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Srijes Werte. I. Bi. 


Und mit mir ſelbſt in Daͤmmrung eingeſchloſſen. 
? 


Dee Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, ans meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die vol Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob ſich mit Entzuͤcken, 
Und alles warb erguidt mic zu erquicken. 


Und wie ich ſtieg zog von dem Fluß der Wiefen 


- Ein Nebel fih in Streifen ſacht hervor. 


Er wich und. wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um's Haupt empor: 
Des fhönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend decte mir ein trüber Flor; 

Bald fah? ich mich von Wollen wie umgoffen, 
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Auf einmal fchien die Sonne burchzubringen, 

Im Nebel ließ fi eine Klarheit fehn. 

Hier fant er leife ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt’ er fteigend fih um Wald und Höhn. . 

Wie Hofft? ich ihr den erften Gruß zu bringen! 

Sie hofft? ich nach der Trübe doppelt ſchoͤn. 

Der Iuft’ge Kampf war lange nicht vollendet, 
"Ein Glanz umgab mich und ich fand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
Ein inn’rer Trieb bes Herzens wieder Kühn, 
Ich konnt' es nur mit ſchnellen Bliden wagen, 
Denn alles fchien zu brennen und zu gluͤhn. 

Da ſchwebte mit den Wolten hergetragen 
Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein fhöner Bild ſah' ich in meinem Leben, 
Sie fah’ mich an und blieb verweilend fchweben. 


> 


Kennft du mich nicht? forach fie mit einem Munde, 

Dem aller Lich’ und Treue Ton entfloß: 

Erkennt dis mich, die ich in manche Wunde 
Des Lebens die den reinften Balſam goß? 

Du kennſt mich wohl, au die, zu ew'gem Bunde, 

Dein firebend Herz fich feſt und feſter ſchloß. 

Sah' ich dich nicht mit heißen Herzensthraͤnen 

Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig fehnen? 


69 
Ja! rief ich ang, indem ich felig nieder 
Zur Erde fant, lang’ hab’ äh dich gefühle, 
Du gabſt mir Muh’, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenfchaft fi ratlos durchgewuͤhlt; 
Du haft mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 
Du ſchenkteſt mir der Erde befte Gaben, 
Und jedes Gluͤck will ich durch dich nur haben! 


Dig nenn’ ich nicht. Zwar Hör’ ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 

Ein jeded Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt iebem Auge wird bein Strahl zur Pein. 

Ah, da ih irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir felbft genichen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: du fiehft, wie Yiug, 
Wie nöthig war's end wenig zu enthuͤllen! 
Kaum bift du fiher vor. dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Here vom erften Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Terfaumft die Pflicht ded Mannes zu erfüllen! 
Mie viel bift du von andern unterfhieben? 
Erlenne dich, Ich’ mit der Welt in Frieden! 
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Verzeih' mir, rief ich aus, ich meint' es gut; 
Sol ich umfonft die Augen offen gaben? 

Ein froher Wille lebt In meinem Blut, 5 
Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 
Fuͤr andre waͤchſet in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund wicht mehr vergraben! 
Warum ſucht' ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 
. Wenn ich ihn nicht ben Brüdern zeigen fol? 


Und wie ich ſprach ſah mich dad hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nahfiht an; 
Ich Tonnte mich in ihrem Auge leſen, 

Mas ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie laͤchelte, da war ich ſchon geneſen, 
Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Naͤhe ſchauen. 


Da reckte ſie die Hand aus in die Streifen 

Der leichten Wolken und des Dufts umher, 
Wie ſie ihn faßte ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war tein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ich, er war hell und hehr. 
Nur ſah' ich fie den reinſten Schleier halten, 

Er fioß um fie und ſchwoll fh taufend Falten. 
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Ich kenne dich, ich Kenne deine Schwächen, 
Ich weiß was Gutes in dir lebt und glimmt! 
— So fagte fie, ich hör? fie ewig ſprechen, — 
Empfange hier was ich dir lang” beftimmt, 
: Dem Glädlichen kann es an nichts gebrechen, 
» Der dieß Geſchenk mit ftiller Seele nimmt; 
ı Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarbeit, 
. Dee Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. _ 


* Und wenn es bir und deinen Freunden ſchwuͤle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindeskuͤhle, 
umhaucht euch Blumen⸗Wuͤrzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt dad Wehen banger Erdgefuͤhle, 
Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
Beſaͤnftiget wird jede Lebenswelle, 
Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer druͤckt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 
- Mit Blumen ziert, mit goldnen Fruͤchten ſchmuͤckt, 
Wir gehn vereint dem näcften Tag entgegen! 
So leben wir, fo wandeln wir begluͤckt. 
Und denn auch fol, wenn: Enfel um uns trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 
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Epät erklingt was früh erflang, 
Gluͤck und Unglüd wird Gefang. 
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Borklage 





Wie nimmt ein leidenfhaftlih Stammeln 
Gefchrieben fich fo feltfam aus! 
Nun fol ich gar von Haus zu Haus 
Die Iofen Blätter alle fammeln. 


Was eine lange weite Strecke 
Im Leben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Lefer in die Hand. 


Doch ſchaͤme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell das kleine Buch; 
Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 
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Und ihre Kuß war Goͤtterbrot, 


Gluͤhend wie ber Wein. 
Sch! ich liebte faſt mich tobt! 


"Rings mit Sonnenfhein 


War fie emaillirt. 


Acht wer Hat fie mir entführt? 
Hielt kein Zauberband 

Sie zuruͤck vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


45. | 
stirbt. der Fuchs, fo- gilt ber Vais. 


v l 





Nach Mittage ſaßen wir 

Junges Volk im Kuͤhlen; | | 
Amor kam, und ftirbt der Fuchs | 
Wollt' er mit ung ſpielen. m 


Jeder meiner Freunde faß 

Stroh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 

Ließ man eilig wandern, 

Jeder druͤcte fie geſchvin , 
- Sn die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Yugen und Geſicht, 
Setzt die Bruft in Flammen, 
. Ueber meinem Haupte fchlug 
Faſt die Gluth zufammen. 


Loͤſchen wollt' ich, patfchte zu; J 
Doch es brennt beftändig; . Ä 
Statt zu fterben ward der Fuchs 

Recht bei mir lebandig. 
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Hab’ oft einen dumpfen daftern Sinn, 
Ein gar fo fhwered Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 

Iſt alles wieder gut. Ä 

Ich ſeh fie dort, ich feh fie hier 


"Und weiß nicht auf der Welt 
"Und wie und wo und wann fie mir 


Warum ſie mir gefaͤllt. 


Das ſchwarze Schelmenaug dadrein, 


Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh' ich ein einzigmal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Waͤnglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 


Und wenn ich fie denn faſſen darf 
Im luft'gen deutfchen Tanz, 


Das geht herum, das geht fo ſcharf, 


Da fuͤhl' ich mich fo ganz! 

Und wenn’s ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg’ ich fie fogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 


s iſt mir ein Königreich! 
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Und wenn fie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruſt gedruͤct 
Und weidlich eins gekuͤßt, 


Das läuft mir durch dad Ruͤckenmart 


Bis in die große Seh! 
Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! . 


Da möcht? ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei Ihr wär, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Sch den, ich halte fie einmal 

Und buͤße meine Luft; . 

Und endigt ſich nicht meine Qual, 
Sterb' ih an ihrer Bruft! 
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Die Sproͤde. 


An dem reinſten Fruͤhlingsmorgen 


Ging die Schaͤferin und ſang, 


Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 


Daß es durch die Felder klang, 
So la la! le ralla! 


Thyrſis bot ihr fuͤr ein Maͤulchen 


Zwey, drey Schaͤfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blickte ſie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 

Und ein andrer bot ihr Baͤnder 

und der dritte bot ſein Herz; 


Doch ſie trieb mit Herz und Baͤndern 


So wie mit den Laͤmmern Scherz, 
Nur la la! le ralla! 


x 
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Die Betehrte 





Bei dem Glanze der Abendröthe 
Sing ich ſtill den Wald entlang, 
Damon faß und blied die Flöte, 
Daß es von den Zelfen llang, 
So la la! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Kuͤßte mich ſo hold, ſo ſuͤß. 

Und ich ſagte: blaſe wieder! 

Und der gute Junge blies, 

So la la! . 


Meine Ruhe ift num verloren, ' 
Meine Freude floh davon, 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So Ia In, le ralla. 

uf. w. 
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Der Mufenfohn. 


Durch Feld und Wald zu fchweifen, 
"Mein LKiedchen mwegzupfeifen, 
So geht's von Hrt zu Ort! 
Und nach dem Takte veget, 
Und nad) dem Maaß beweget 
Eich alles an mir fort. 

Sch kann fie kaum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ich noch jenen Traum. 


Sch fing’ ihn in der Weite, . 
Auf Eiſes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter fhön! 
- Auch diefe Blüthe ſchwindet 
Und neue Sreude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Voͤlkchen finde, 
Sogleich erreg’ ih fie ' 
Der ftumpfe Burſche bläht ſich, 
Das fteife Mädchen dreht fich 
Nach meiner Melodie, 


- 
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Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt, durch Thal und Hügel, 
Den Liebling weit von Haus. 

Ihr Tieben holden Mufen, 

Wann ruh' ich ihr am Bufen 
Auch endlich wieder aus? 
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Gefunden 


] 





Ich ging im Walde 
Sp für mich Hin, 
Und nichts zu fuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten fah? ich 

Ein Blümchen ftehn, 

Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchoͤn. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein. 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſeyn? 


Ich grub's mit allen 
Den Wuͤrzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübihen Haus. 


Und pflanzt’ ed wieder 
Am ftillen Ort; 

un zweigt ed immer 
Und bluͤht fo fort. 


— — 


27 
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Sleih und gleich. 





Ein Blumenglödchen 
Kom Boden hervor 
ar früh gefprofiet 
In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die muͤſſen wohl beide 
Fuͤr einander ſeyn. 


28. 
MWechfellied zum Lanze. 


Die Gleihgältigen. 
Komm mit, o Schöne, fomm mit mir zum Tanze; 
Tanzen gehoͤret zum feftlihen Tag. 
Bift du mein Schatz nicht, fo kannt du es werden, 
Wirft du e8 nimmer, fo tanzen wir doc. - 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag. 

Die Zaͤrtlichen. 

Ohne dich, Liebfte, mas. wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärft du mein Schak nicht, fo möcht? ich nicht tanzen, 
Bleibſt du es immer, ift Leben ein Feft. . 
Ohne dich, Kiebfte, was wären die Zefte? 
Ohne dich, Süße, mas wäre der Tanz? 

Die Gleichguͤltigen. 
Laß ſie nur lieben, und laß du und tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den brehenden Neihen, 
Schleichen die andern zum bämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zaͤrtlichen. 
Laß fie fich drehen, und laß du und wandeln! 
Mandeln der Liebe ift himmlifcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 
Nächet fich, einmal, und raͤchet fi bald. 
Laß fie ſich drehen, und laß du ung wandeln! 
” Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 





29 


Selbfibetrug. 


Der Vorhang Tchwebet hin und ber 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, fie lauſchet überguer, 

Ob ih zu Haufe bin, 


Und ob der eiferfücht’ge Groß, 
Den idy am Tag gehest, - 

Sich, wie er nun auf immer fol, 
Im tiefen Herzen regt. 


Droch leider hat das fhöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Sch ſeh', es ift der’ Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 
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Kriegserflärung 


Menn ich doch fo fhön wär’ 

Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe, Hüte 

Mit rofenrothem Band. . 


Glauben, daß man fchön fey, 
Daͤcht' ich, iſt erlaubt. ü 

In der Stadt ah! ih hab' es 
Dem Junker geglaubt, 


Nun im Frühling ah! iſt's 
‚ Um die, Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 


Und die Tail? und.den Schlepp 
Veraͤndr' ich zur Stund’; 

Das Leibchen ift länger, 

Das Roͤckchen iſt rund, 


Trage gelblihen Hut, 
Und ein Mieder wie Schnes; 
Und fichle, mit andern, 

: Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 
Der lüfterne Knabe 

Er winkt mir ins Haus, 
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Ich begleit' ihn verfhämt 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er neipt mir die Wangen 
Und fieht mein Gefiht. 


Die Stäbterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Neize 
Behaupten den Sieg. 
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Liebhaber 


in allen Geſtalten. 


Ich wollt? ih wär ein Fiſch, 
Sp hurtig und. frifch; 

Und kaͤmſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Sch wollt’ ih wär ein Fiſch, 
Sp hurfig und frifh. 


Sch wollt' ich war? ein Pferd, 
Da wär’ ih bir werth. 

D wär’ ih ein Wagen, 
Bequem dich zu fragen. 
Ich wollt' ich wär? ein Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 


Ich wollt? ich wäre Gold, 
Dir immer im End; 
Und thätft du was Taufen, 
Kam’ ich wieder gelaufen. 
Sch wollt? ich wäre Gold, . 
Die immer im Sold, 


Ich wollt?’ ich wär’ tren, 
Mein Liebehen ftetd neu; 
_ Ich wollt’ mic verheißen, 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Ich wollt ich wär? treu, 
Mein Liebchen ſtets nu. 


l 
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Ich wollt' ich wär” alt 

Und runzlig und kalt; 

Chaͤtſt du mir's verſagen, 

De koͤnnt' mich's nicht plagen. 
Ich wollt? ih wir Alt 
Und runzlig und kalt. 


Wär’ ich Affe fogleich, 
Voll neckender Streich’; 
Haͤtt' was dich verdroſſen, 
So macht' ich dir Poſſen. 
Mär’ ich Affe ſogleich 
Bol nedender Streich’. 


. Wär? ich gut wie ein Schaf; 
Wie der Löwe fo brav; 
Haͤtt' Augen wies Luͤchschen, 
Und Liften wies Fuͤchschen. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav. 
seien Werte I. 
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Was alled ich wär’, ‘ 

Das gönnt? ich dir fehr; 
Mit fürftlihen Gaben, 

Du folltert mich haben. 

Was alles ich wär, 

Das gönnt? ich dir fehr. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mid nyr hin! 
Willſt du beſſre befigen, 
So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich hin nun wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Ä 
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35 
Der Goldſchmiedsgefell. 


Es iſt doch meine Nachbarin 
Ein allerliebſtes Maͤdchen! u 
Mie früh ich in der Werkftatt bin, 


Blick' ich nach ihrem Laͤdchen. 


. -Iu Ring und Kette poch' ich dann 


Die feinen ‚goldnen Draͤthchen. 
Ach, denk' ich, wann, und wieder, wann, 


Iſt fol ein Ring für Kaͤthchen? 


Und thut-fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt dad ganze Städtchen. 
Und feilfeht und wirbt mit hellem Hauf 
Um’s Allerlei im Laͤdchen. 


Ich feile; wohl zerfeil' ich dann 
Auch manches goldne Draͤthchen. 
Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Laͤdchen. | 


Und flugs wie nur ber Handel ftill, 
Gleich ‚greift fie nach dem Nädchen. 
Ich weiß wohl, was fie fpinnen. will: 
Es hofft das liebe Mädchen. | 
3 * 
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Das Heine Fuͤßchen tritt und tritt, 

Da dent? ich mir das‘ Wädchen, 

Das Strumpfband den? ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's bem lieben Mädchen. 
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‚Und nad den Lippen führt der Schatz 
Das allerfeinite Fädchen. 
O waͤr' ich doch an feinem Platz, 
Wie kuͤßt' ich mir das Mädchen! 
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YUntworten 


vei einem gefellfhaftlihen Fragefpiel. 


| Die Dame. 

Was ein weiblih Herz erfieue  . 
In der Mein: und großen Welt? 

Ganz gewiß iſt ed das Neue, 
Deſſen Bluͤthe ftets gefält; “ 

Doch viel werther ift die Treue, 

Die, auch in der Fruͤchte Zeit 

oh mit Bluthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war, in Wald und Höhlen, 
Mit den Nymphen wohl befannt; 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drey der Himmlifchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Mählen, 
*, Sm der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


\ . Der Erfahrne \ 
Geh den Weibern zart entgegen, 

= Du gewinnft fie auf mein Wort; 
‚Und wer rafch ift und verwegen 
Kommt vielleicht noch beffer fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
De beleidigt, der verführt. 
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Der Zu friedne. 
Vielfach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unxuh, ihr Verdruß; 
Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doch das groͤßte Gluͤck im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 
He ein guter leichter Sinn. 


Der Inftige Rath. 
Wer der Menfchen thöriht Treiben 
Taͤglich fieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbft für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, ald zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier.. 
Und, wie ich. im Bufen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht ed mir. 


FE 
efehiedene Empfindungen an Einem Plage. 


Das Mädchen. 


Ich hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir gefhehen? 
O himmlifher BE! - 
‚ Er kommt mir entgegen; 0 
"9 weiche verlegen, : 
Ich ſchwanke zuruͤck. 
Ich irre, ich traͤume! 
Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Gluͤck! 


Der Juͤngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah fie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen, 
Dann trat fie verlegen. 
Und fhamroth zuruͤck. 
Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? ‘ 
Ihr Zelfen, ihe Bäume, 
Entdedt mir die Liehfte, 
Entdeckt mir mein Gluͤck 





\ 
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Der Schmachtende. 


Hier klag' ich verborgen 
Dem thanenden Morgen 
Mein einfem Gehid. 
Verkannt von_der Menge, 
Die zieh? ich in’d Enge 
Mich ftille zuruͤck! 
O zärtlihe Seele, 
O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Gluͤk! 


Der Jager. 


Es lohnet mich heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes‘ Geſchic. 

Der redlihe Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zuräd. 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Vögel noch bangen. 
Es lebe der ‘Jäger, 

Es lebe fein Glie! 





’ 
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Wer Fauft Liebesgädrtter? 





Bon allen fhönen Waaren, ’ 


Zum Markte hergefahren, j J 
Wird keine mehr behagen . 


Als die wir euch getragen 

Aus fremden Laͤndern bringen. 
O hoͤret was wir" ſingen! 

Und ſeht die ſchoͤnen Voͤgel, 
Sie ſtehen zum Verkauf. 


Zuerſt beſeht den großen, 
Den luſtigen, den loſen! x 
Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
O feht den muntern Vogel! 
Er ſteht Hier zum Verkauf.. oo. 


Betrachtet nun den Kleinen, 

Er will bedächtig fcheinen, Ä 

Und doc ift er der Loſe, N 
Sp gut ald wie der Große; | 

Er zeiget meift im Stillen 

Den allerbeiten Willen. 

Der loſe kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
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D feht das Heine Taͤubchen, 
Das liebe Turtelmeibchen! 
Die. Mäbchen, find. fo: ziarlich/ 
Verftändig und manierlih; 
Sie mag ſich gerne pußen 
Und. eure Liebe nutzen. 
Der kleine zarte Vogel, 
Er fteht bier zum Verlauf. 


Wie wollen fie nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das neue; 

Doc über ihre Treue nu 
Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Fluͤgel. 
Wie artig find Die Voͤgel, 

Wie reizend iſt der Kauf! 


. \ 
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Der Ab ſchied. 


Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 


Den mein Mund nicht nehmen kann! | 
Schwer, wie fehwer ift er zu tragen! 


‚Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde 
Sebbſt der Liebe füßted Pfand, _ 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlnes Maͤulchen, 
D wie hat es mich entzüdt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepfluͤckt. 


Doc ich pflüde nun fein Kraͤnzchen, 
Keine Roſe mehr für dic. 
Srühling ift es, liebes Fraͤnzchen, 
Aber leider Herbft fiir mich! 


ei @®, 
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Die ſchoͤne Naht. 





Nun verlaff’ ich diefe Hütte, 
Meiner Liebften Aufenthalt, 

Wandle mit verhuͤlltem Schritte 
"Durch den oͤden finftern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephpr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen, 
Ihr den füßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ich mich im Kühlen. 
Dieſer Ihönen Sommernacht! 
O wie ſtill iſt hier zu fuͤhlen, 
Was die Seele gluͤcklich macht! 
Laͤßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt? ih, Himmel, dir 
Zaufend folder Nächte laffen, 
Gib’ mein Mädchen Eine mir. 
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Gluͤck und Traum. . 
x ’ un ‚ \ 
Du Haft ung oft im Traum gefehen 
Zufammen zum Altare gehen, 
Und dich als Fran, umd mich ald Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde,  - 
In einer unbewachten Stunde, 
So viel man Kuͤſſe nehmen Tann. 


Das reinfte Oli, dad wir empfunden, - 
Die Woluft mancher reihen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 

Was hilft es mir, daß ich geniefe? 

Wie Träume flichn die wärmften Kuͤſſe, 

Und alle Freude wie ein Kuß. 





Lebendige Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
. Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 
Euch ift es viel, ih will es glauben 
Und gönn? euch folhen Selbftbetrug: 

Ein Schleier, Halstuh, Steumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Leine kleinen Dinge; 
Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leifem Widerftreben 
Die Allerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach’ ich all der Troͤdelwaare! 
Sie ſchenkte mir die fhönen Haare, 
Den Schmud bes fhönften Angefichte. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miffen; 
Wirft du mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu fhaun, zu tändeln und zu kuͤſſen 
Bleibt die Neliquie von dir. — 

Gleich ift des Haars und mein Geſchicke; 
Sonft buhlten wir mit Einem Gluͤcke 
Um fie, jetzt find wir fern von ihr. 
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Seſt waren wir an fie gehangen; 
Bir fiteicheiteh die runden Wangen, 
Und Tot’ und zog ein-füß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 
O Nebenbuhler, frei van: Neibe, . 
Du füß Gefchenk, du ſchoͤne Beute, 
Erinnre mih an Gluͤck und Luft! 
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Gluͤck der Entfernung. 


Zrink', o Juͤngling! hefiges Glide 


Taglang aus ber Liebſten Blicke; 
Abends gaull' ihr Bild dich ein. 


Kein Verliebter hab’ es befler; 
Doch das Gluͤck bleibt immer größer, 
Fern von ber Geliebten fepn. 


Em’ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein. Gefühl wird ſtets erweichter, 
Dod mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Gluͤck nimmt immer zu. 


Mirgends Tann ich fie‘ vergeflen; 


Und doch Tann ih ruhig eflen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 


"Und unmerflihe Bethörung 


Macht die Liebe zur Verehrung, un 
Die Begter zur Schwärmeren. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Schwimmt im Hauch Ather’fher Wonne - 
So das leichtſte Wölfchen nie, 


. Wie mein Herz in Ruh und Freude. 


Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb?’ ich, ewig lieh’ ich fie! 
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Un Luna 


I Schweſter von dem erſten Licht, 
Bild der Zaͤrtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Um dein reizendes Geſicht; 

Deines leiſen Fußes Lauf 
Weit aus tagverfhloßnen Höhlen 
Traurig, abgefchiebne Seelen, 
Mich, und naͤcht'ge Vögel auf. 


Forſchend uͤberſieht dein Blick 
Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gib der Schwaͤrmerep dieß Gluͤck; 
Und in wolluſtvoller Ruh 

Saͤh' der weitverſchlagne Ritter 
Durch das glaͤſerne Gegitter 
Seines Maͤdchens Naͤchten zu. 


Des Beſchauens holdes Gluͤck 
Mildert ſolcher Ferne Qualen, 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich ſchaͤrfe meinen Blick; 
Hell und heller wird es ſchon 
Um die unverhuͤllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieder, 
Wie dich einft Endymion. 





Opettes Meıte. I. We. 


Brautnade 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sikt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht Die Lift muthwill'ger Gäfte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blafled Gold; 


Ein Weihrauchswirbel füllt das immer, 


Damit ihr. recht genießen follt. 


Wie fhlägt dein Herz Beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäfte Lärm veriagt; 

Wie glühft du nach dem ſchoͤnen Munde, 
Der bald verftummt und nichts verfagt. 
Du eilft um alles zu vollenden 

Mit ihr ins Heiligthum hinein; 

Das Teuer in des Wächterd Händen j 
Wird wie ein Nachtlicht fill und Klein. 


Pie bebt vor deiner Kuͤſſe Menge 
Ihr Bufen und ihr voll Geficht; 

zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht hald fo ſchnell als du; 
“Dann hält er ſchalkhaft und befcheiden 
Sicch feft die beiden Augen zu. 
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Schabenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
engen himmlifcher Vergnuͤgen, 
Ueber Wieſen, an bie Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Ich belauſch' ein zartlih Paar; 
Von des fhönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
Seh’ ich bier im Bilde wieber, 
Bin fo gluͤcklich wie ich wer. 


Sie umarmt ihn lähelnd ftumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm guͤt'ge Götter fenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, . 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich huͤpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mid Schmetterling. 
- zitternd vor des Freunde Verlangen ' 
Springt fie auf, da flieg’ ich, ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! . 
Komm! ich hätt?’ ed gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.“ 





- 
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unſchuld. 
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Schoͤnſte Tugend einer Seele 
Neinſter Quell der Särtlihlt! > 
Mehr als Byron, als Pamele 

Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andred Kemer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Parabiefe 
Lebteft du mit ung vereint; 
Noch ericheinft du mancher Wieſe 


. Morgens, eh die Sonne ſcheint. 


Nur der ſanfte Dichter fichet 

Did im Nebelkleide ziehn; 
Yhöbus kommt, der Nebel liehet, _ 
Und im Nebel bift du bin. 
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Scheintod. 


x 


Weint, Mädchen, bier bei Amors Grabe; hier 

Sank er von nichts, von ohngefähr danieder. 

Doc iſt er wirklich tobt? Ich ſchwoͤre nicht dafuͤr: 
Ein Nichts, ein Ohngefähr erweckt ihn öfters wieber. 


+ 
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N 


Novemberlaied. 





7 


Dem Schuͤtzen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, | 
Der uns ihr fernes Angeſicht 

Mit Wolten überzieht; | 


Dem Knaben ſey dieß Lied geweiht, ı 

Der zwifchen Roſen fpielt, 

Uns hoͤret und zur rechten Zeit 

Nach fhönen Herzen zielt. 

Durch ihn hat uns des Winters Nacht, 

So haͤßlich fonft und rauh, 

Gar manchen werthen Freund gebracht ‘ 
Und mande liebe Frau. 


Von nun an full fein ſchoͤnes Bild 
Am Sternenhimmel ftehn, 

"Und er foll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 
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Andie Erwählte 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Klippe 

Fährt dein Liebfter noch vorbei; 

Aber wenn er einft den Hafen, 

Nach dem Sturme, wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Menn er obme dich genießt. 


Friſch gewagt ift fhon gewonnen, 
Halb ift fchon mein Werk nollbracht! 
" Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift ed Nacht. 
Wir ich muͤßig dir zur Seite, - 
Drodte noch der Kummer mid; 

Doch in aller diefer Weite 

Wirk' ich raſch und nur für Dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden, u 
Wo wir einjt zufammen gehn, 

‘ Und den Strom in Abendftunden 
‚ Sanft hinunter gleiten fehn. 
Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ah, und hinter allen diefen 

Wird doch auch ein Huͤttchen fen. 


⸗ 
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Erſter Verlu ſſt. 


Ach wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zuruͤck! 


Einſam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ftets erneuter Klage 
Traur’ ih um's verlorne Gluͤck. 


Ab, wer bringt die fhönen Tage, 
Sene bolde Zeit zuruͤck! 


57 


Nadgefähl-- 





Wenn die Reben wieder blühen,  " ’ " 
Ruͤhret fich der Wein im Faffe; - 
Wenn die Rofen wieder gluͤhen, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


Thranen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laffe; | 
Nur ein unbeftimmt Verlangen ' 
-uhP ich, das die Bruft durchgluͤht. 
Und zulent muß ich mir fagen, 
Wenn ich mich bedenk' und falle, 
Daß in folchen fhönen Tagen 
Doris einſt fir mich gegluͤht. 
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Nähe des Geliebten. 


‘ d 
Sch denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 


Vom Meere ſtrahlt; 
Ich denke dein, wenn fi Bes Mondes Flimmer 
In Quellen maplt. 


Ich fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub jich hebt; 
In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dert mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Hatte geh? ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei Dix, du fepft auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne finkt, bald leuchten mir bie Sterne. 
O wärft du da! 





» 
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Gegeywart. 


Alles Findet dich an! 

Erſcheinet die herrliche Sonne, | 
Folgft du, ſo hoff? ich es, bald. 
Trittit du im Garten hervor, 

So bift du die Roſe der Roſen, 
zilie der Lilien zugleih. 


Wenn du im Zauze dich vegfl, . 
Sp regen fih alle Geftirne 


‚ Mit dir und um, dih umher. 


7 
⸗⸗ 


Nacht! und fo wir’ es denn Nacht! 


Nun überiheinft du des Mondes . 
Lieblihen, Indenden Glanz. 


Ladend und lieblich bit du, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. N 


Sonne! fo ſey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 


Leben und Ewigkeit iſt's. 
8 . 


r . 


60 


‘ 


: Un die Entfernte. 





So hab’ ich wirklich dich verloren 
Bit du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. , 


So wie ded Wandrere Blick am Morgen 
Vergebene in die Lüfte dringt, ' 

Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: 


So dringet ängftlich Hin und wieder 

Durch Zeld und Buſch und Wald mein Bid; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

D komm, Seliehte, mir zuruͤck! 


‚Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzuͤckt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Bluͤthenzeit. 


Ihr fanget nur von meiner Lieben; 

Nun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ir wart in's Waſſer eingefchrieben; 
So flließt denn auch mit ihm davon. 
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Die Freude 


- 


Es flattert um die Quelle 
Die wechielnde Libelle, 
Mic freut fie lange ſchon; 
Bald dunfel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

- Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 
D daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farpen fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doch ſtill, fie ſetzt fich an die Weiden. 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 
Und nun betrat’ -ih fie gerau, 
Und feh?’ ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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Abſchied. 


ieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
ſchwer die wohlerkannte Pflicht, 
leider kann man nichts verſprechen, 
3 unferm Herzen widerſpricht. . 


übft die alten Zauberlieder, 

lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

ı Schaufelfahn der füßen Thorheit wieder, 
euft, verboppelit die Gefahr. 


8 ſuchſt du mir dich zu verfteden! 
‚ offen, flieh nicht meinen. Blick! 
h oder fpat mußt? ich's entdeden, 
‚ bier haft du dein Wort zuruͤck. 


8 ich gefollt, hab’ ich vollendet; 
ch mich ſey dir von nun an nichts verwehrt; 
in verzeih dem Freund, der fi nun von dir wendet, 
ſtill in ſich zuruͤce kehrt. 


⁊ 


64 


Auf Kiefeln im Bache da lieg’ ich, wie heile! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhlerifh druͤckt fie die jehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtfinn in Strome danieder; 
Es naht fi die zwepte, fie freichelt mich wieder: 
So fühl’ ich die Freuden der wechſelnden Luft. 


Und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die köftlihen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt! 

O ruf fie zuruͤcke die vorigen Zeiten! 

Es kuͤßt ſich fo füße die Lippe der Swepten, - 

Als kaum ſich die Lippe ber Erften geküßt. 


| | 65 
Beherzigung 


Ach, was fol der Menfch verlangen? 
ft es beffer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt fih anzuhangen ? 
Iſt es beffer, fich zu treiben? j 
Sol er fih ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 

Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbſt die feſten Zelfen beben. 


Eines ſchickt fih nicht für alle! 
Sehe jeder wie er's treibe, 

Sehe jeder wo er bleibe, 

‚Und wer fteht, daß er nicht falle! 


' 
v 
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Geethes Werke. I. Bu 
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Meeres Stille 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht dad Meer, 
Und befümmert fieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 

Reget feine Welle ſich. 


Glädlide Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel iſt helle 

Und Aeolus loͤſet 

Das aͤngſtliche Band. 

Es ſaͤuſeln die Winde, 

Es ruͤhrt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


— — 


r 


Io - 
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Muth 


\ 





Sorglod über die Fläche weg, 

Wo vom Fühnften Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben bu fiehft, 
Mache dir felber Bahn! 


\ 


Stille, Liebchen, mein Herz! 


Kracht's gleich, bricht's doch nicht! - 


Bricht’ gleich, bricht's nicht mit dir! 





Erinnerung. 


Willſt du immer weiter fchweifent 
ieh, dad Bute liegt fo nah. 

Lerne nur das Sl ergreifen, ' 
Denn dad Gluͤck iſt immer ba. 


N 
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Ad 


Und an den Bergen hing die Nacht: 
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Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde 


Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethuͤrmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſtraͤuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 


Sah klaͤglich aus dem Duft hervor, 

Die Winde ſchwangen leiſe Fluͤgel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer; 
Doch friſch und froͤhlich war mein Muth: 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich fah ich, und die milde Freude 

Floß von dem füßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Unb jeder Athemzug für dich. 

Ein rofenfarbned Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geficht, \ 

Und Särtlichkeit für mih — Ihr Götter! 
Ih hofft’ es, ich verdient’ es nicht! 
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- Doc ach ſchon mit der Morgenfonne 
Derengt ber Abſchied mir das Herz: 

Sn deinen Küffen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und fahft zur Erden, 
Und fahft mir nah. mit naffem Blick: 


Und doch, welch Gluͤck geliebt zu werden! 


Und lieben, Götter, welch ein Gluͤck! 


n 
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Neue Liebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Was bedränget dich fo fehr? | 
Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Meg ift Alles, was du liebteſt 

Weg warum du dich betruͤbteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh' — 
Ach wie kamſt du nur dazu! 

Feſſelt dich die Jugendbluͤthe, 

Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt? . 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, - 
Tühret mich im Angenblic 

Ach mein Weg zu ihe zurüd. 


- Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, . 
Hält das liebe loſe Mädchen, 
Mich fo wider Willen feſt; 

Muß in ihrem Sauberkreife 

Leben nun auf ihre Weife. 

Die Verändrung ah wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 
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Un Belinden 


N 


Warum ziehft du mich unwiderſehlich 
Ach in jene? Pracht? 

Mar ich guter Junge nicht fo felig 
Sn der öden Nacht? 


Heimlih in mein Zimmerchen verfchloffen 
Lag im Mondenſchein 

Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich daͤmmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
UUngemiſchter Luft, 


Hatte Ihom das liebe! Kind empfunden: 
Tief in meiner Bruft. 
Be \ 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Kichtern 
An dem Spieltifh haltft? 

Dft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ren? 

Reizender ift mir des Fruͤhlings Bluͤthe 
Nun nicht auf der Flur; 
Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb’ und Guͤte, 
Wo du bift, Natur. 
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Maylied 


Bie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und taufend Stimmen 
Aus dem Geſtraͤuch. 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 

O Ed, o Sonne! 

D Süd, o Luft! 


L 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Hoͤhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Bluͤthendampfe 
Die volle Welt. 
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D Mädchen, Mädchen, 

Wie lieb? ich dich! 

Wie blikt dein Auge! 
Wie liebſt du mih! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 

Mit warmen Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Tänzen gibft. 
Sey ewig glücklich, 
Wie du mich liebft! 


7k . 
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Mit einem gemahlten Band. 


Kleine Blumen, kleine Blaͤtter 
EStreuen mir mit leichter Haud 
Gute junge Frühlings - Götter 
Zändelnd auf ein luftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Fluͤgel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
und ſo tritt ſie vor den Spiegel 

All in ihrer Munterkeit. - 


Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben ! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fuͤhle, was dieß Herz empfindet, 
ſeeiche frei mir deine Hand, 
Und dad Band, das ung verbindet, 
Sep Fein ſchwaches Roſenband! 
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I! 


Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das ganz zur Biegfamkeit gewöhnt 

Sich mit viel hundert Heinen Schlingen 
um beinen Hals zu fhmiegen fehnt. 


Gewähr dem Naͤrrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unfchuld, ift nicht Fühn; 
Am Tag iſt's eine Kleine Zierde, _ 
Am Abend wirfft du's wieder hin. 
Doc bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer drüdt und ernfter faßt, 
Verden” ich dir ed nicht, Pifette, 
Wenn du ein Hein Bedenken haft. 


— 
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Un Rottden. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 

Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

DenP ich dein, o Kottchen, denken bein bie beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 


Du die Hand uns freundlich reichteft, 


Da du ung auf reich bebauter Flur, 
In dem Schoofe herrliher Natur, 
Manche leicht verhülte Spur 
Einer lieben Seele zeigteft. 


Woohl iſt mir’, daß ich dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausdrud in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 

Wirft man und auf Einmal in die Welt; 

Uns umfpälen hunderttaufend Wogen, 

Alles reist und, mancherlei gefällt, 

Mancherlei verdrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 
Schwanft das leihtunruhige Gefühl; 

Wir empfinden und was wir empfunden 

Spält hinweg das bunte Weltgewuͤhl. 


Wohl, ich weiß es, da durchfchleicht uns Innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer Tennt unfer Herz? 
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Ach es möchte gern gekannt feyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Ereatur, 


Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da fucht das Aug’ fo oft vergebens 
Rings umher, und findet alles zu; 

So vertaumelt ſich der fehönfte Theil des Lebens 
Dhne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem ew’gen Unbehagen 
Stoͤßt dich heute was dich. geftern 309. 
Rannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, | 

Und bei deinem Web, bei deinem Gluͤcke, 
Blieb in eigenwil’ger flarrer Ruh'? 

Sieh, da tritt der Geiſt in fih zuräde, 
Und das Herz — es ſchließt fich zu. 


.. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 

D fie ift werth zu ſeyn geliebt! 

Mief ich, erflehte Dir ded Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin gibt. 


I} 
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Auf dem See 


*⸗ 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 

Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Vuſen haͤlt! 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum"! fü Sold du biſt; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 

Auf der Welle blinken 
Tauſend fchwebende Sterne; 

Weihe Nebel trinken 

Ringe die thuͤrmende Kerne, | 
Morgenwind umfluͤgelt 

Die beſchattete Bucht 

Und im See befpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 
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Bom Berge 
, 4 
Menn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gab’ mir biefer Blick! 
Und doch wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Faͤnd' ich Hier und faͤnd' ich dort mein Gluͤck 


L 





Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepfüdet, _ 
Grüße dich viel taufendmal! 

Ich Habe mich oft gebildet 
Ach wohl ein taufendmal, 

Und ihn an’d Herz gedruͤcket 

Wie Hunderttaufendmal! 
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Im Sommer 


Wie Feld und Au 

So blintend im Thau! 

Wie Perlen :fhwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durch's Gebuͤſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſuͤßen Voͤglein allzumal! 

Ach aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kaͤmmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 
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Maylied. 


Zwiſchen Waizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Baͤumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mit das! 


Fand mein Holdchen 
Richt daheim; 

Muß das Soldchen 
Draußen fepn. 
Gruͤnt und blühet 
Schön der May; 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felfen beim Fluß, 
Wo fie. reichte den Kuß, 

’ Jenen erften im Gras, 
Seh’ ich etwas! 
Iſt fie das? 
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Frühzeitiger Fräbling. 


un 





Tage der Wonne 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne, 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen k 

Baͤchlein zumal. 
Sind es die Wiefen 

Iſt ed das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Soldene Fifhe 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
RKauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schalen darein. 


Unter des Grünen 
s Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen _ 
Eunmend am Safk 


Leife Bewegung 
Bebt in der Luft, 

Meizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


| 88 
Mächtiger ruͤhret 
Bald Gh ein Hauch / 
Doch er verlieret 
Sleich fich im Strauqh 


Aber zum Bufen 
Kehrt er zurüd. 

. Helfet, ihe Mufen, 
Tragen das Gluͤck! 


Baget feit geftern 
Wie mir geſchah? 


Liebliche Schweſrern, 


Liebchen üſt ba! 


6* 
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Fetter grüne, du Laub’, 

Am Rebengeländer \ 
Hter mein Fenfter herauf! - 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblid, euch umfäufelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch Fühler des Mondes 
Sreundlicher Zauberhauch, 

Und euch beihauen, ad! 
Aus’ diefen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Pr 
Raftlofe Liebe 


Dem Schnee, dem Degen, j 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, . 
Durch Nebelduͤfte, 

Immer zu! Immer zu! 

Ohne Raſt und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle dad Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 

Wälderwärts ziehen? \ 
Alles vergebens! 

Krone des Lebens, 

Gluͤck ohne Ruh, 

Liebe, biſt du! 


36 
Shäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich taufendmal 

An meinem Stade gebogen 
Und fhaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der weidenden Heerde, 
Mein Händchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gefommen 

‚Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wiele fo voll. 
Sch breche fie, ohne zu willen, 
Wem ich fie geben foll. | 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ih unter dem Baum. 
Die Thuͤre dort bleibet verſchloſſen; 

Doch alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! ' 
Sie aber ift weggezogen, 

Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in dad Land und weiter, 
’ Vielleicht gar über die See. 

Voruͤber, ihr Schafe, vorüber! 

Dem Schäfer ift gar fo weh. 
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Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint ? 

Man fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haft geweint. 


‚Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleichtern. mir dad Herz.” 


Die frohen Freunde-laden dich, 
D komm an unfre Bruft! 

Und, was du auch verloren: haft, 
Vertraue den Berluft. 


„Ihr larmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quält. 

Ah nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr es mir auch fehlt.” 


J 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Bldt. 

In deinen Fahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 
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„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.‘ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fi ihrer Pradıt, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


‚Und mit Entzäden blick' ich auf, 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 
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Nachtgeſang. 


O gib, vom weichen Pfuͤhle, 
Traͤumend, ein halb Gehoͤr! 
Beirmeinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


" Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdifhen Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? - 


Bom irdifhen Gewuͤhle 
Zrennft du mich nur zu fehr, 
Bannſt mich in diefe Kühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bannſt mich in diefe Küble, 
Gibſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


Sehnfudt. 


Was zieht wir das Herz fo ? 
Was zieht mich hinaus? 


Und windet und ſchraubt mih 


An's Simmer und Haus? 
Wie dort fih die Wolken 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht?’ ich hinuͤber, 
Da moͤcht ich wohl hin! . 


Nun wiegt fih der Raben 
Gefelliger Sing; 

Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten; 
Ich ſpaͤhe nach ihr. 


Da kommt fie und wandelt; 
Ich eile ſobald | 
Ein fingender Vogel 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und laͤchelt mit ſich: 

„Er ſiuget fo lieblih 
Und ſingt es an mich.“ 
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Die fcheidende Sonne 
Verguldet bie Höhn; 

Die finnende Schöne 

Sie laßt ed gefhehn. . 
Sie wandelt am Bache 
Die Wiefen entlang, 

Und finfter und finftrer 
Umſchlingt fi der Gang; 


Auf einmal erfchein? ich 
Ein blinfender Stern. 
‚Bas glänzet da droben, 
So nah und fo fern?” 
Und Haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 

Ich lieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich beglädt! 


u 
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An Mignon. 


Ueber Thal_ und Fluß getragen 
-Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgend wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
- Denn die Träume felber kommen 

Nun in trauriger Geftalt, 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

KHeimlich bildende Gewalt. 


Schon feit manchen fhönen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren; 
Jedes kommt an feinen Ort; 
Aber ach, die fteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort, 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 

Aus dem Schrant find fie genommen, 
Weil es heute Fefttag ift; 

Niemand abnet, daB von Schmerzen 

Herz im Herzen’ 

Srimmig mir zerriffen if. 
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Heimlich muß ich immer weinen, 

Aber freundlich kann ich ſcheinen 

und ſogar geſund und roth; 

. Wären toͤdtlich dieſe Schmerzen 
einem Herzen, | 

| Ach, fhon lange wär’ ich todt. 


⸗ 
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Bersfhlok 


Da ‚beoben auf jenem Berge 

Da ſteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Choren und Thuͤren 
Sonft lauerten Ritter und Roß. 


Derbrannt find Thuͤren und Thore 
Und überall ift es fo ſtill; 

Das alte verfallne Gemäner 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So voll von Löftlihem Wein; 

Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


\ 


Ste febt den Gäften im Saale 

Nicht mehr die Becher umber, 

Sie fült zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläfchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem luͤſternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr,den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Decken 

Sie find fhon lange verbrannt, 

Und Zrepp’ und Gang und Gapelle - 
In Schutt und Truͤmmer verwandt. 


9— 
Doch als mit Cither und glaſche 
Nach dieſen felſigen Hoͤhn 

Ich an dem heiterſten Tage 
Mein Liebchen ſteigen geſehn; 


Da draͤngte ſich frohes Behagen 
Hervor aus veroͤdeter Ruh, 

Da ging's wie in alten Tagen. 
Recht feyerlich wieder zu. 


Als wären für ftattliche Säfte 
Die weiteften Raͤume bereit, 
Als kim’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Seit. 


Als ſtuͤnd' in feiner Eapelle 
Der wärdige Pfaffe Ihon ba 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber Tächelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte flatt der Menge , 
Der Echo fhallender Mund. 


Und als ſich gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blickte die glähende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt fih zum Kredenzen 
Und er zum Danke fi Zeit. 





‘ 
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GelftessGruf. 


Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geift, 

Der wie dad Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren beißt. 


„Sieb, diefe Senne war fo ftart, 
„Dieß Herz fo feft und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermark, 
‚Der Becher angefüllt;‘ 


„Mein halbes Leben ftürmt? ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft’ in Ruh, 

„Und du, du Drenfchen : Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!“ 


97 


An ein goldnes Herz, das er am Halſe trug. 


Angedenten du verflung’ner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, | 

Haͤltſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlaͤngerſt du ber Liebe kurze Tage? 


glich? ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande- 

Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ach, Lili's Herz konnte fo bald nicht 
Von meinem Herzen fallen. 
| 
| Wie ein Vogel, der den Faden bricht | 
Und zum Walde Tchrt, N 
Er ſchleppt des Gefaͤngniſſes Schmach 
Noch ein Stuͤckchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehoͤrt. 


Goethes Werte, I. Bd. 7 


⁊ 
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N 


Wonne der Wehmuth. 


= 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Chraͤnen der ewigen Liebe! 

Ach nur dem halbgetrodneten Auge 

Wie öde wie todt die Welt ihm erfheint! 
Trocnet nicht, trocknet nicht, 
Threänen unglüdlicher Liebe! 
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Wandrers Nachtlied. 





Der du von dem Himmel biſt, 
‚Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend ik, 
Doppelt mit Erauidung fülleft, 

Ah ich bin des Treibens müde! 
Was fol all der Schmerz und Luft? 
Süßes Friede, 

Komm, ah Eomm in meine Bruft! 


U 








Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh', 

In allen Wipfeln 

Spuͤreſt du 

Kaum einen Hauch; | 

Die Voͤgelein fchweigen im Walde, 
Warte nur, balde_ 

Ruheſt du auch. 


7% 
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Jaͤgers Abendlied. 


Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Sefpannt mein Feuerrohr. 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild 
Dein füßed Bild mir vor. 


Du mwandelft jest wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, ® 
Und ach mein ſchnell verraufchend Bild 
Stellt fi dir's nicht einmal? 


Des Menichen, der die Welt durchſtreift 
Vol Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nah Welten ſchweift, 
Weil er dic laffen muß. 


Mir ift ed, dent?’ ih nur an dich, 
Als in den Mond gu fehn; 

Ein ftiler Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht wie mie gefhehn. 
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Anden Mond. 


Fuͤlleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Loͤſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt uͤber mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie: des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fuͤhlt mein Herz 
Froh⸗ und truͤber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fieße, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh, 

So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die True ſo. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was fo Föftlich iſt! 

DaB man doch zu feiner Qual 
Nimmer ed vergißt! 


/ 
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Naufche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Naft und Ruh, 

Maufche, flüftre-meinem Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 


Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen haͤlt 
Und mit dem genteßt, 


Mag, von Menfhen nicht gewußt 
Dder nicht bedacht, ‘ 

Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht, j 
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‘ 


Sinfhräntung 


Sch weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In diefer engen Heinen Welt 

. Mit holdem Zauberband mich halt? 
Vrecrgeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie feltfam mid dad Schiefal leiter; 
Und ac ich fühle, nah’ und fen _ 
Iſt mir noch manches zubereitet. 

D wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Mas bleibt mir nun, als, eingehuͤllt, 
Mon holder Lebenskraft erfüllt, 

In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 





Soffnung 


Schaff, dad Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Gluͤck, daß ich's vollendel 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Mein, es find nicht leere Träume; 


est nur Stangen diefe Baume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 
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Sorge 


Kehre nicht In diefem Kreiſe 
Neu und immer neu zurid! 
Laß, o laß mir meine Weife, - 
Sonn’, o gönne mir mein Glied! 
Soll ich fliehen? Sch ich's faffen ? 
Nun, gezweifelt ift genug, 

Willſt du mich nicht glüdlich laſſen, 
Sorge, nun fo mach mic; Flug! 


öö— 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehoͤrt, 
Als der Gedanke, der ungeſtoͤrt 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder guͤnſtige Augenblick, 
Den mich ein liebendes Geſchick 
Von Grundaus laͤßt genießen. 
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Un Line 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze bei'm Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 
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Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann fieh in's Buch hinein; - 
Nur nicht lefen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift dein! 


Ah, wie traurig ſieht In Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergoͤttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


2 


Geſellige Lieder. 


Was wir in Geſellſchaft fingen 
Wird von Herz zu Gegen dringen. 


Zum neuen Jahr. 





Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen, 
Hier uns zu freuen 
Schenkt uns das Gluͤck, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwaͤrts zu ſchauen, 
Schauen zuruͤck. 


Stunden der Plage, 

Leider, fie ſcheiden 

Treue von Leiden, 

Liebe von Luft; 

Beſſere Tage - 

Sammien uns wieder, 

Heitere Lieber | 
Etaͤrken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundnen, 
Sind bie Verbundnen 
Froͤhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 


Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſchen; 
Aber uns leuchtet 
Sreundlihe Treue; 
 Gehet dad Neue 
Sinbet ung neu. 


So wie im Tanye 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich ſindet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Fuͤhre die Neigung 
Uns in das Jahr. 
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Stiftungslied. 


Was gehſt du, ſchoͤne Nachbarin, 

Im Garten ſo allein? 
Und wenn du Haus und Feldber pflegſt, 
Will ich dein Diener fepn. 


Mein Bruder fhlih zur Kellnerin 
Und ließ ihe keine Ruh. 

Sie gab ihm einen frifhen Trunk 
‚Und einen Kuß dazu. | 


Mein-Vetter ift ein kluger Wicht, 
Er ift der Köchin hold. 

Den Braten dreht er für und für . 
Um füßen Minnefold. 


- Die fechfe die verzehrten dann 
Zufammen ein gutes Mahl, \ 
Und fingend kam ein viertes Paar ’ 
Gefprungen in den Saal, 


Willkommen! und willkommen aud 
Fuͤr's wackre fünfte Paar, 

Das vol Geſchicht' und Neuigkeit 
Und frifher Schwaͤnke war. 
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Noch blieb fir Raͤthſel, Wis und Geift 
‘Und feine Spiele Platz; 

Ein fechstes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schaß. 


Doch eines fehlt’ und fehlte fehr,, 
ad doch das befte thut. 

Cin zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treued — num war's gut. 


Gefellig feyert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue ſich 
Der heil’gen Doppelzahl. 


Frühlingsorakel. 





Du prophet ſcher Vogel du, 
Bluͤthenſaͤnger, o Concon! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchoͤnſten Zeit des Jahres 
Hoͤre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Concon, bein Coucon, 
Immer mehr Soncon, Couton. 


Hoͤrſt bu! ein verliebtes Vaur 
Sehnt / ſich herzlich zum Altar; 
Und es iſt bei ſeiner Jugend 
Voller Treue, voller Tugend. | 
Iſt Die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange es warten fol? 
Horch! Eoncon! Horch! Eomcon! 
mer file! Nichts Hinzu! 


Iſt es doch nicht unfre Schuld! 

Nur zwey Jahre noch Geduld! 

Aber, wenn wir und genommen, 

Werden Pa-pa:papad kommen? 

Wiſſe, daß du ung erfreuft, 

Wenn du viele prophezenft. - 

Eins! Coucou! Zwey! Coucoul 

Immer weiter Coucou, Eoneou, Eon. 
, Werke. L Pd. u 8 
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Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halbdugend fehlt. 
Wenn wir gute Worte geben, 


Eägſte dus mohl, wie lang wir'iehen? _ \ 


Freilich, wir geftehen bir’s, 

Gern zum längften trieben wird. 

Eon Core, Ed Toren, 

Son, Con, Eon; Com, Eon, Em, Eon, Eon, Con. 


Lehen iſt ein großes Geh, 

Wenn fich’a nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zuſammen biieben, 

Bleibt denn auch bad treue Lieben? 

Könnte-ded zu Ende gehn, 

Wär’ doch alles nicht mehr fchön. 

Eon SEoncyn, Con Come’ :|: " 

Cou, Su, Em, Con, Cou, Eon, En, Con, Con. 
(Mit Grazie in infinitum.) 


Pr 
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Bez 


Die gluͤcklichen Gatten. 


Nach diefem — 
Den wir, fo warm, erlleht, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen. Cruͤbe 
Verliert fih fern. der‘ Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Gluͤck. 


Das Pärchen weißer Tauben, 

Du fiehft, es fliegt dorthin, 

Wo um befonnte Lauben. 

Gefuͤllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 

Dort ſchlugen unfre Flammen 

Zuerft gewaltig aus. 


Doc als und vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 

Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen fab; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 

Da war die Welt gewonnen 
Sir unfern Lebenslauf, 


N 
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Und hunderttauſend Siegel , 


Bekraͤftigten den Bund, 


gIm Waͤldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch am Wieſengrund, 
In Hoͤhlen, im Gemaͤuer 
Auf des Gekluͤftes Hoͤh, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am Ser, 


Wir wandelten zufrieden, 

Bir glaubten und zu zuey; 
Doch anders war's beichieden 

Und fieh! wir waren drey, 

Und vier?’ und fünf’ und ſechſe; 
Sie faßen um den Topf, 

Und nun find die Gemächfe 

Faſt al? ung übern Kopf. 


Und dort in ſchoͤner Fläche 
Das nengebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 

Sp freundlich ſieht's Heraus. 
Mer fchaffte wohl ba drüben 
Sich diefen frohen Sig? 

Iſt es / mit feiner Lieben, 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich, ſchaͤumend, aus dem Schlunde 
Auf Raͤder ſtuͤrzen muß: 
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Man fpriht von Müllerinnen 
Und wie ſo ſchoͤn fie find; 
Doch immer wird gewinnen 
Dort hinten unfer Kind. _ 


Doch wo das Grün fo dichte . 
Um Kirch’ und Raſen fteht, 
Da wo bie alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unfrer Todten 
Fruͤhzeitiges Geſchick, 

"Und leitet, von dem Boden, 
Zum Himmel unfern Blie. 


Es blitzen Waffenmwogen 

Den Huͤgel, ſchwankend, ab. 
Das Heer es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus ? 
Es gleichet unſerm Kinde! 
So kommt der Karl nach Haus; 


Den liebſten aller Gaͤſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird, am Friedensfeſte, 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feyertaͤnzen 
Drängt jeder ſich herbei; 

Da ſchmuͤckeſt du mis Kraͤnzen 
Der jängfien ghuder brsp, 
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Bei Floͤten und Schalmepen 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einſt im Reihen 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fuͤhl' ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 
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Bundeslieh 


v 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Mein, 
Soll diefes Lied verbunden 
Bon und gefangen fepn! 

‚Uns Hält der Gott zufammen, . 
Der und hierher gebracht. 
Erneuert unfre Flammen, 

Er bat fie angefacht. 


So glühet fröhlich. heute, 
Sepb recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des echten Weing! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küffet treu, 
Bei jedem neuen Bunde, 
Die alten wieder nen! 

Wer lebt in unferm Kreiſe, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weife 

Und treuen Bruderfinn ! 

So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt; 

Bon keinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört, 
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Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebeustlid, 
Und alles, was begegnet, 
Ernenert unfer Gluͤc. 
Dur Grillen nicht gebränget, 
Verknickt ſich Leine Luft; | 
Durch Zieren nicht gemget, 
Schlägt freier unſte Bruft. 


Mit jedem Schritt wirb weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bauge, 
Wenn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, auge! 

Auf ewig fo gefelt, 
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Dauer im Wedhfel, 


\ 





Hielte dieſen frühen Segen 

Ah nur Eine Stunde feit! 

Aber vollen Blithenregen 

Schuͤttelt fhon der laue Weſt. 

Soll ich mich des Gruͤnen freuen? 

Dem ich Schatten erſt verdankt; 
Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 

Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Fruͤchten greifen; 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 
Gleich, mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweytenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Pallaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 
Jeener Fuß, der an ber Klippe 
Gich mit Gemſenfreche maß. 


x 
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Jene Hand, bie gern und milde 

ich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nun. 

Und was fih, an jener Stelle, 

Nun mit deinem Namen nennt, 

Kam herbei, wie eine Welle, 
Und fo eilts zum Clement. 


Lab den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zuſammenziehn! 
Schneller als bie Gegenſtaͤnde 
Selber dich voräberfliehn. 

Dante, daß die Gunft der Mufen 
AUnvergaͤngllches verheißt, 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Korm in deinem Geift. 
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Tifdlied 





Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmlifhes Behagen. 
Bil mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich, bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich fagen, , 

Beim Gefang und Glafe Wein 
Auf den Tiſch zu fchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ib mich geberde; 

Wirklich ift es allerliehft 

Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwoͤr' ich feyerlih 
Und ohn' alle Faͤhrde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Megbegeben werde. 


De wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 

Daͤcht' ich, klaͤnge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 
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Lebe hoch, wer Leben fehafft! 
Das ift meine Lehre. 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn⸗ und äußern Feind 
Seht er fih zur Wehre; 

An’d Erhalten denkt ex zwar, 
Mehr noch, wie ee mehre. 


Nun begruͤß' ich ſie fogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denke vitterlich 

Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchoͤnes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Run fo nide fie mir zu: 

Leb’ auch fo bes Meinel 


Freunden gilt das dritte Glas, 
" Bweyen aber dreyen, 

Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nacht 
Leid und leicht zerſtreuen; 
Dieſen fey ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet num ber Strom 
Mit vermehrten Wellen, " 
Leben jeht Im hoben Kon 
Hedlich⸗ Geſtlen 
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Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen . - 
In des Gluͤckes Sonnenfhein 
Und in fchlimmen Fällen, 


Wie wir num zufanımen find, 
Sind zufammen viele. 

Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele! 

Bon der Quelle bis an’s Meer 
Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
RS, worauf ich ziele, | 


— 
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Gewohnt, gethan. 





Ich habe geliebet; nun lieb' ich erſt recht! 

Erſt war ich der Diener, nun bin: ich der Kuecht. 
Erſt mar ich der Diener von Allen; Ä 
Nun feſſelt mich diefe (charmante Perfon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich habe geglaubet; nun glaub’ ih erſt recht! 


Und geht ed auch wunderlich, geht es auch ſchlecht, 


Ich bleibe bei'm glaͤubigen Orden: 

So duͤſter es oft und ſo dunkel es war 
In draͤngenden Noͤthen, in naher Gefahr, 
Auf einmal iſt's lichter gewoxden. 


Ich habe geſpeiſet; nun ſpeiſ' ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit froͤhlichem Blut 

Iſt alles an Tafel vergeſſen. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke bei'm Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 

Der Wein er erhoͤht uns, er macht uns zum Herrn 
Und loͤſet die ſtlaviſchen Zunden. | 

Ja ſchonet nur nicht das erquickende Naß: 

Denn ſchwindet der aͤlteſte Wein aus dem Faß, 

So altern dagegen die jungen. 
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Ich Yabe getangt und dem Tanze gelobt 
Und wird auch Feile- Schleifer, kein Waller getobt, 
SH drehn wir ein ſittiges Taͤnzchen. 
Und wer fih der Blumen recht viele verflicht 
Und Hält auch die ein? und. bie andere nicht, - 
Ihm bleibet ein muntered Kraͤnzchen. 


Drum frifh nur auf neue! VBedenke bich nicht: 
Denn wer fih bie Roſen, bie bluͤhenden, wi 

Den kitzeln firmahe nur bie Dornen. _ 

So heute wie geftern, ed. Kimmert der Ste. 
Nur Halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe bie immer von voran. - 


- 
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Generalbeidte 





Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnımg gelten! . - 
Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo ſelten. 
‚Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch ſchlecht befonmen, 
Und .ich. muß euch ſchelten. 


Neue ſoll man doch. einmal 


‘Sn der Welt empfinden! 


So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten. Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Seiten 


Euch zurechtzufinden. 


Sa, wir haben, ſey's belannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das frifhe Glas, 
Wenn der Wein gefchäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht’gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet. 


Stil und maulfaul faßen wir, 
Wenn Philifter ſchwaͤtzten, 
Weber göttlichen Gefang 

Ihr Geblatſche ſchaͤtzten; 
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Megen glücklicher Momente, 
Deren man fih rühmen Könnte, 
Ung zur Rede fehten. 


Willſt du Ahfolution 

Deinen eenen geben, 

Wollen wir nah deinen Wink 
Unablaͤßlich erden 

Uns vom Halben zu entwöhnn, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Refolut zu leben. . 


Den Philiftern allzumal 
Wohlgemuth zu fänippen, 

Ienen Perlenfhaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Mugen 
Sondern feſt uns anzuſaugen 

An geliebte Lippen. N 


ieh Werte, I. MW. 


/ 
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Weltſeele. 


Vertheilet euch, nach allen Regionen, 

Bon dieſem heil’gen Shmaus! 

Begeiftert reißt euch durch bie naͤchſten Bomen 
In's AU und fü € ed aus! 


Schon ſchwebet ihr, in ungemefl’nen Fernen, 
Den fel’gen Göttertraum, .. | 
Und leuchtet nen, gefellig, unter Sternen. 
Im lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
In's Weit’ und Weitr' hinan. - | 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn, 


Ihr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirket, ſchoͤpfriſch jung, 

Daß ſie belebt und ſtets belebter werden, 
Im abgemeſſ'nen Schwung. 


Und kreiſend fuͤhrt ihr in bewegten Luͤften 
Den wandelbaren Flor, 


Und ſchreibt dem Stein, in allen ſeinen Gruͤften, 


Die feſten Formen vor. 


aa 
Nun alles ſich mit göttlichen Erkuͤhnen 

Zu übertreffen firebt; 
Das Waſſer will, dad unfruchtbare, genen, 
Und jedes Stäubchen Tebt. 


Und fo verbrängt, mit liebevollem Gtreiten, 
Der fenhten Qualme Nacht; | 

Run glühen ſchon des Paradiefes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt fich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, | 

Und ihr erſtaunt, auf den beglädten Auen, . 
Nun als das erſte Paar, 


Und bald verlifcht ein unbegraͤnztes Streben 
Im felgen Weqhſelblic. 

Und fo empfangt mit Dank das ſchoͤnſte Leben 
Vom All in's AU zuruͤc. 
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Kophtiſches Lied. 





Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedaͤchtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 
Laͤcheln und winken und ſtimmen mit ein: 
Thoͤricht, auf Beſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren . 
Eben zum Narren ach, wie ſich's gehört! 


_ Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 

Mo ich als Juͤngling gefprochen ihn habe, 

Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 

‚ KChöricht, auf Veſſrung der Thoren zu bawen! 
Kinder der Klugheit, o habet bie Narren 

Chen zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Luͤfte 

Und in den Tiefen Wegpptifher Grüfte 

Hab? ich das Heilige Wort nur gehört: . 
Thöricht, auf Bef’rung der Shoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren - 
"Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


N 
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Ein Undres, 
—e — 

Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig kluͤger ſeyn: 
Auf des Gluͤckes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 
Du mußt ſteigen oder ſinken, 
Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Ober dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren, 
Amboß ober Hammer ſeyn. 


134 


Vanitas! vanitatum vanitas! 





Ich hab mein Sach auf Nichts geſtellt. 
Juchhe! 
Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt. 
B* Juchhe! 
Und wer will mein Kamerade ſeyn, 
Der ftoße mit an, ber ſtimme mit ein, 
Bei dieſer Neige Wein, , 


Ich ſtellt mein Sach auf Geld und Gut. 
Juchhe! 

Darüber verlor ih Fremd’ und Muth. 
O weh! 

Die Münze rollte bier und dort 

Und haſcht' ich fie am einem Drt, - 

Am andern war fie fort.. 


Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach. 
Juchhe! 

„Daher mir kam viel Ungemach. 

O weh! 

Die Falſche ſucht ſich ein ander Theil, 

Die Treue macht mir Langeweil: 

Die Beſte war nicht feil. 


Ich ftellt? mein Sach auf Reif und Fahrt. 
| | Juchhe! 
Und ließ meine Vaterlandesart. 

O weh! 
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Und mir behagt es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war fchlecht, 
Niemand verftand mich recht. 


Ich ftelt? mein Sach auf Ruhm und Chr’. 
Juchhe! 
Und ſieh! gleich hatt' ein Andrer mehr. 
DW 
Wie ich mich hatt? hervorgethan 
Da fahen die Leute fcheel mich an, 
Hatte Keinem Recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und. Krieg. 
u Juchhe! a 
Und uns gelang ſo mancher Sieg. 
Juchhe! 
Wir zogen In Seindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel befier tur 


. Und ich verlor ein Bein. 


Nun Hab’ ich mein Sach auf Nichts see, 
Juchhe! 
und mein gehoͤrt die ganze Welt. 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 





Kriegsgläck. 





Merwünfchter weiß ich nichts im. Krieg, 
Als nicht bleffirt zu ſeyn. 

Man geht getroft von Sieg u Ay 
Gefahr gewohnt hinein; ’ 

Hat abgepadt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereilt, 

Als daß man auf dem Marſch fi pladt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht dad Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bärgern gar verhaft. 

Sep höflich, man bedient dich ſchlecht, 

Den Grobian zur Noth; j 
Und nimmt man felbft am Wirthe Otecht, 
Ißt man Profoßen: Brot. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und Inattert 's Klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel fummt, 
Da geht’s wohl luſtig her; 
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Und wie nun das Gefecht befiehlt, 
"Man weicher, man erneuf’s, 
Man retirirt, man avancirt — 
Und immer ohne Kreuz. 


Nun’ endlich pfeift Musketen-Blei 
Und trifft, wild Gott, dad Bein, . 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man fehleppt ung gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Sieger beat, 
Wohin man grimmig Fam; 

Die Frauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebenswuͤrdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Kuͤche darf nicht ruhn; 

‚Auf weicher Betten Flaumen: Schoos 
Kann man fih gütlih thun. 

Der Meine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 


Hat Eine fih den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 
Und in der Mitte fieht er ſich 

Des ſaͤmmtlichen Vereine. 


! 
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- Der König hört von guter Hand, 
Man fey voll Kampfes: Luft; 

Da koͤmmt behende Krenz und Band 
Und zieret Rod und Bruſt. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas beff’res gibt! 

Und unter Thränen feheidet man 
Geehrt fo wie geliebt. 
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Dffne Tafel. 
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Viele Säfte. wuͤnſch' ich’ heut 

Mir zu meinem Tiſche! 

Speifen find genug bereit 

Voͤgel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find fie ia, 

Haben’3 angenommen, 
Haͤnschen, geh’ und fieh’ dich um! 
Sich’ mir od fie kommen! 


Schöne Kinder hoff’ ih nun, 

Die von gar nichts willen, 

Nicht, daß es was huͤbſches fen, 

Einen Freund zu, kuͤſſen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben's angenommen. 

Haͤnschen, geh?’ und fich? dich um! 
Sieh’ mir ob fie kommen! 


Frauen denP ich auch zu fehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummiger, 
Immer lieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben's angenommen. | 
Haͤnschen, geh’ und ſieh' dih um! - 
Sieh? mir ob fie kommen! 
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Junge Herrn berief ich auch 

Nicht im mindſten eitel, 

Die ſogar beſcheiden find 

Mit gefulltem Beutel; 

Diefe bat ich fonderlich, 

Haben's angenommen. 
Händchen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sich’ mir ob fie kommen! | 


Männer Ind ich mit Reſpekt, 
Die auf ihre Frauen 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die ſchoͤnſte ſchauen. 
Sie erwiederten den Gruß, 
Haben's angenommen. 
KHänschen, geh’ und fieh’ di um?! 
Sieh' mir ob fie kommen! 


Dichter Ind ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lieb 

Als ihre eignes hören. | 

Ale diefe ſtimmten ein, 

Haben’d angenommen. 
Haͤnschen, geh? und ſieh' dih um! 
Sieh’ mir ob fie ommen!  ' 


Doc ich fehe niemand gehn 
Sehe niemand rennen! 
Suppe kocht und fiedet ein, 
Braten will verbrennen, 
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Ach, wir haben’s, fuͤrcht' ich nun, 
Zu genau genommen! 


Haͤnschen, fag’ was meinft m wohl? 
Es wird niemand fommen, 


Händchen lauf und ſaͤume wicht, 


Ruf mir neue Säfte! : 


Jeder komme wie er if, 


Das ift wohl das Beſtel 
Schon ift’8 in der Stadt befannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mad? Die Thauͤren uf! 
. Sieh nur, wie fie kommen! 


\ J 
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Re de nf ch a ft. 
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Der Meifter. 
Friſch! der Wein fol reichlich nießen! 
Nichts Verdrießlichs weh? und an! 
Sage, willft du mitgenießen, 

Haft du deine Pflicht gethan? 


\ @iner. 


Zwey recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zärtlich, wuͤthend heute, 
Morgen waͤr' es noch vielmehr; 
Senkte Sie hier das Genicke, 
Dort zerrauft' Er ſich das Haar; 
Alles bracht' ich in's Geſchicke, 
Und fie find ein glädlich Paar. 


Chor 
Sollſt und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Yechzen und dad Kräczen 
„Haſt du heut ſchon abgethan. 


Warum weinſt du, junge Waiſe? 
„Gott! ich wuͤnſchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leiſe, leiſe, 
Bringt mich an den Bettelſtab.“ 
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Und ich kannte dad Gelichter, 

Zog ben Schaͤcher vor Gericht, 
Streng’ und brav find umfre Richter, 
Und dad Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nah Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 

: Denn das Aechzen und dad Kraͤchzen 

Haft du heut ſchon abgethen. 

@iner. 

"Einem armen Heinen Kegel, 

Der ſich wicht befonders rest, 

"Hat ein ungeheuer Flegel 

Heute grob fi aufgelegt. 

Und ich fühlte mich ein Maunfen, 

Ich gedachte meiner Pricht, 

Und ich hieb dem langen Haufen 

Gleich bie Schmarre durch's Geſicht. 
Chor. 

Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und dad Kraͤchzen 

Haft du heut ſchon abgethan. 


einen 


Wenig hab’ ich nur zu ſagen: 
Denn ich babe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 

Nahm ic mid der. Wirthſchaft au; 


14° 


Doch ich habe nichto vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fle zu eſſen, 

Und an Eſſen fehle’ es nicht. 

| Chor 


Sollſt ung nicht na Weine lechzen! 
Gleich das volle Ans heran! 
Denn bad Aechzen und das Kraͤchzen 
Haft du heut fchon abgethan. 


ein er. ° 


Einer wollte mich ernenen, 
Macht’ es fhleht: Were mir Sat! 
Achſelzucken, Kuͤmmerepen! 

Und er hieß ein Patriot. 

Sch: verfluchte das Gewaͤſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn ad brennt, ſo loͤſche, 
Hat's gebrannt, bau wieber auf! 


Eher. 


Sollſt und niet nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heram! 
Denn dad Aechzen und das Kraͤchzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Meier. 


Jeder möge fo verkͤnden, 


Was ihm heute wohlgelang! 
Das ift erft dad rechte Sünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 


145 


Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiden, 


Brave fremen ſich der. ht, | nn 


chen --- 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen“ 


Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haben wir nun abgethan. | | 
Drey Stimmen 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Fuͤrchten hinter diefen Laune, 
Dieſem ausſtaffirten Schmerz, 
Diefen truͤben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 


Chor. 


Niemand ſoll nach Weine lechzen! 
Doch kein Dichter ſoll heran, 

Der das Aecchzen und Das Kraͤchzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


ni 
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Ergo bibamus! 





s 


Hier find wir verſammelt zu loͤblichem Thun, 
Drum, Brüberhen! Ergo bibamus. 
Die Glaͤſer fie Klingen, Geſpraͤche fi ie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paffet zum Erften und paffet fo fort, 
Und fchallet ein Echo vom feftlihen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Ich Hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
7 Da bat? ich mir: Ergo bibamus. “ 
Und, nahte mich. freundlich; da ließ fie mich ſtehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfößmet euch herzet und kuͤfßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihr mad Beſſeres wißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus. 
Mich ruft mein Geſchick von den Greunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 
Ich fcheide von binnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppeltes Ergo bibamus. 
Und was aud der Filz von dem Leibe fi ich ſchmorgt, 
So bleibt fuͤr den Heitern doch immer geſorgt; 
Weil immer dem Frohen der Froͤhliche borgt; 
Drum, Bruͤderchen! Ergo bibamus. 
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8 folen wir fagen zum heutigen Tag! 

Ich dachte nur: Ergo bibamus:, 

ift nun einmal von befonderem Schlag; 

Drum immer aufs neue: Bibamus. . 

führet die Freude durch's offene Thor, . . 

glänzen die Wolken, es theilt fi) der lot, 
Da fcheint ung ein Bildchen, ein göttliches, vor; 

Wir klingen und fingen: Bibamus. 


10 * 
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Mufen und Grazien in der Mark. 





O wie iſt die Stadt ſo wenig; 
Laßt die Maurer kuͤnftig ruhn! 
Unſre Buͤrger, unſer Koͤnig 
Koͤnnten wohl was beſſers thun. 
Ball und Oper wird uns toͤdten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natuͤrlich biſt; 

Unſre Maͤdchen, unſre Buͤbchen, 
Spielen kuͤnftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark. 
vLiebes Mädchen! laß uns waden, 
Waden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
‘ Der uns feinen Weg verfperrt! 
Did den Anger bin zu führen, 
Wo der Dorn das Nöcdchen zerrt! 
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Zu dem Dörfchen laß ung fchleichen, 
Mit dem fpigen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen! 
Trocknes Brot und faures Bier!: . " 
Sagt mir nichts von gutem Boden,‘ . 
Nichts vom Magdeburger Land! 

Unfre Saamen, unfre Todten, ' 

Ruhen in dem leichten Sand. 

Selbft die Wiffenfchaft verlieret 

Nichts an ihrem rafhen Lauf, 

Denn bei und, was vegetiret, 

Alles keimt getrodnet auf. 


Geht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht die Henne glu! glu! glu! 
Uns befchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Fran die weißen auf. 


Laß den Wisling uns befticheln! 
Gluͤcklich, wenn ein deutfher Mann | 
Seinem Freunde Vetter Micheln 

Guten Abend bieten Fann. 

Wie ift der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt ung nah! 

Immer fagt man: geftern Abend 

Mar doch Netter Michel da! 
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Und in unfern Liedern keimet 

Sylb' aus Splbe, Wort aud Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutihe dennoch fort. 

Ob ed Fräftig oder zierlich, 

Geht uns fo ‚genau nicht an; 

Wir find bieder. und natuͤrlich 

Und das ift genug gethan. 
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Epiphaniasfeſt. 


Die heil'gen drey Koͤnig' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heil'gen drey Koͤnig' ſind kommen allhier, 
Es ſind ihrer drey und ſind nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreyen der vierte wär’ 

"Sp wär’ ein heil’ger drey König mehr. 


Sch erfter bin der weiß’ und auch der fchön?, 

Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 2 

Doch ach mit allen Specereyn 

Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 
® 

Sch aber bin der braun' und bin der lang’, 

Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 

Ich bringe Gold ftatt Specerepn, 

Da werd’ ich überall willkommen ſeyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Hein’ 
Und mag auch wohl einmal recht Iuftig fepn. - 
Ich effe gern, ich trinke gern, 

Ich effe, trinke und bedanke mich gern. 


- 
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4 
Spiel und Tanz, Gefpräd, Theater, 
Sie erfrifhen unfer Blut; 


Laßt den Wicnern ihren Prater; 
VWeimar, Jena, da iſt's gut! 
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GSitilianiſches Lied. 
—ñi | 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 
Es fallen Haͤuſer ein, 

Es fallen Staͤdte; 

und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 
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Shwetrgerlied. 


Um Berdli - 
Bin-i gefäffe, 

Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 

Haͤnt geſunge, 

Haͤnt geſprunge, 
Haͤnt's Naͤſtli 
Gebaut. 


In aͤ Garte 

Bin i geſtande, 

Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 

Haͤnt gebrummet, 

Haͤnt geſummet, 

Haͤnt Zelli 
Gebaut. 


4 


uf dv’ Miefe 
Bin i gange, 
Lugt' i Summer- 
Voͤgle a; 
Haͤnt geſoge, 
Haͤnt gefloge, 
Gar z' ſchoͤn haͤnt's 
Gethan. 


J 
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Und da kummt nu 
Der Hanfel, 
Und da zeig’ i 
Em froh, 
Wie fie’ mache, - 
Und mer lache 
Und mahe’s 
Au fo. 

1 


mr. 
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Finniſches Lied, 


Kam’ der liebe Wohlbekannte, 
Voͤllig fo wie er geſchieden; 

Kuß erfläng’ an feinen Lippen, . 
Haͤtt' auch Wolfeblut fie geröthetz, . 
Ihm den Handfchlag gab’ ich, wären 
Seine Fingerfpiben Schlangen. 


Wind! o hätteft du Verſtaͤndniß, 
Wort' um Worte truͤgſt du wechſelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwey entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergaͤß' ich, 
Eher als dem Freund entſagen, 
Den ich Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weiſ bezaͤhmte. 


/ 
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Bigeunnerliedn 





. ' ur a” 
ı Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
ı wilden Wald, in ber Winternact, 
ı hörte der Wölfe Hungergehent, 
‚ hörte der Enlen Geſchrei: 

Wille wau wau wen! 
Wille mo wo wo! 
Wito u! 


ſchoß einmal eine Katz' am Zaun, 
e Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
kamen des Nachts fieben Wehrwölf zu mir, 
aren fieben fieben Weiber vom Dorf. | 
Wille wau wau wau! < 
Wille mo wo wo! ’ 
Wito Hu! 


kannte fie a, ich kannte fie wohl 
e Anne, die Urfel, die Kaͤth', 
e Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
e heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 
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Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willſt du, Beth? 
Da rüttelten fie fi ich, da ſchuͤttelten fi ie fich 
Und liefen und Beulten davon. " & - 
Wille wau wau wau! 
Wille wo mo wo! 
Wito hu! 


— 





Maͤhrchen, noch fo wunderbar, 
Dichtertuͤnſte machen·s wahr. 
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Mignon 
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Kennſt du das Land, we die Citranen biäke, 

Im dunkeln Laub die Gold: Orangen uͤhn, 

Ein ſanfter Wind som blauen Himmel nicht, 
Die Mprte ſtill und hoch der Lorheer FR, 

Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 

Moͤchtꝰ ich mit dir, o mein Gelichter, ziehn. 


Kennft du das Hans? unf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert dad Gemach, 
Und Marmorbilder fen und ſehn mich an: 
Was bat man dir, dis armes Kind, gekhan? 


Kennſt du ed wohl? 


Datin! Dahin 


Moͤcht' ich mit dir, o mein Befſchuͤtzer, zichn. 


Kennſt du den Berg und feinen Woltenfteg ? 
Das Manlthier fucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtuͤrzt der Fels und uber ihn die Fluth, 
Kennt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unſer Wes! o Vater, laß uns ziehn! 


en inne . 
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Der Ginger 





Was hör’ ich draußen vor dem Chor, 
Was auf der Brüde fallen? 

Laß den Gefang vor unfeerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der Koͤnig ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der Koͤnig rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegruͤßet ſeyd mir, edle Herrn, 

Gegruͤßt ihr, ſchoͤne Damen! | 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 

Wer Tennet ihre Namen? 

Am Saal vol Pracht und Herrlichkeit 

Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergeben. 


Der Sänger druͤckt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schoos die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 
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Die goldne Kette gib mir nicht, 


Die Kette gib den Rittern, 

Bor deren kuͤhnem Angeſicht 

Der Feinde Langen fplittern; 

Gib fie dem Kanzler, den du haft, 


Und laß ihn noch die goldne Laſt 


— 


Zu andern Laſten tragen. 


Ich ſinge wie der Vogel ſingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 

Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 


Laß mir den beſten Becher Weins 


In purem Golde reichen. 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll ſuͤßer Labe! 

O wohl dem hochbegluͤckten Haus, 
Wo das iſt kleine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Fuͤr dieſen Trunk euch danke. 


N D 
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Das Beilchen. 





Sin Velden anf ber Wieſe ſtand 

Gebiet in fi und unbekannt; 

Es war ein herzig’d Wellen. 

"Da kam eine junge Schäferin, 

Mit leihtem Schritt und munterm- San, 
Daher, daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ach! denkt dad Veilchen, wär ish nur 
Die Ihönfte Blume der Natur, 

- Ad, nur ein Meines Weilchen, N 
Bis mich das Liebchen abgepfluͤckt, 

Und an dem Buſen matt gedruͤckt! 

Ah nur, ah nur 

Ein Viertelſtuͤndchen lang! 


Ach! aber ah! das Maͤdchen lam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 


Es ſang und ſtarb und freut ſich no: 


Und ſterb' ich denn, ſo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, , 
| Zu ihren Füßen doc. 
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Der untreue Knabe. 





Es war ein Knabe frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Maͤdel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgeloft und liebgeherzt, 


Als Bräutigam herumgeſcherzt, 


Und endlich fie verlaffen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen, 


. Gie lacht? und weint’ und bet’t und ſchwur; 


So fuhr die Seel? von binnen. 
Die Stund’, da fie verſchieden wer, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 


Es treibt ihm fort zu Werde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

SHerüber, hinüber, bin und her, 

Kann keine Ruh erreiten, 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht; 

Es blitzt und donnert, ſtuͤrmt und Tracht, 
Die Fluthen reißen uͤber. 
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Und reit’t in Blitz und MWetterfchein 
Gemaͤuerwerk entgegen, 

Bind’rs Pferd hauß' an und riecht hinein, 
Und duckt fi vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwählt; 

Er ſtuͤrzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom San, 
Sieht er deep Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich anf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen; 

Irr' führen ihn, die Quer? und Laͤng', 
Trepp’ auf Trepp’ ab durch enge Säng' *.L 
Verfallne wuͤſte Keller. 


\ 


Auf einmal fteht er Hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal 

Und winten ihm zum $efte. 

Er fieht fein Schäßel unten an 
Mit weißen Tuͤchern angethan, 
Die wend’t ih — 
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Erlidaig 


Mer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? . 
@8 iſt der Vater mit feinem Kind; 

Er Hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er halt ihn warm. 


7 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht —XF | 


Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenlönig mit Kron’ und Schweif? 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, Tomm, geh mit mir! 

„Gar ſchoͤne Spiele fpiel’ ich mit bir; 
„Manch' bunte Blumen find an dem Strand; 
‚Meine Mutter bat manch’ gilden Gewand,” 


Mein Vater; mein Vater, und hoͤreſt du nicht, 
Was Erlentönig mir leife verfpriht? — 

Sep ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In duͤrren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
‚Meine Töchter follen dich warten fhön; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reih'n, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 


— 
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Mein Dater, mein Vater, und fiehft du nicht bort 
Erlkoͤnigs Töchter am duͤſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sochn, ih ſeh' es genau; 

Es feinen die alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reist deine ſchoͤne Geſtalt; 
„Und bift du nicht willig, fo Brauch’ ich Gewalt.” — 
Mein Vater, mein Vater, jet faßt er mich an! 
Erltönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater granfet’d, er reitet geſchwind, 
Cr Halt in Armen das aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 


am 
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Der Fifher.:. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kuͤhl bis an's Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 

Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 

Hinauf in Todesgluth? 

Ach wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 

So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter wie du biſt 

Und wuͤrdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 

Der Mond ſich nicht im Meer? 

Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 

Das feuchtverklaͤrte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht ber In vio'gen Chan? | 
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Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Nett' ihn den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da war's um ihn gefhehn: 

Halb zug fie ihn, Kalb fank er hin, 

Und ward nicht mehr gefehn. 


. 4173 
Der König in Thale 





Es war ein König in Thule °  - 
Bar treu bis au dad Grab, 

Dem fterbend. feine Buhle 

Einen goldnen. Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber 
Er leert? ihn jeden Schmaus; 
Die Augen singen ihm bey, 
So oft ex trank daraus. 


Und ald er kam zu ſterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt?’ im Meich, 
Goͤnnt' alled- feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich, 


Er faß beim Königemahle, 

Die Ritter um ihn ber, 

Auf hohem Wäterfanle 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort fland der alte Zecher, 
Trank letzte Lebendgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtuͤrzen, trinken, 
Und ſinken tief in's Meer. 
Die Augen thaͤten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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Das Bluͤmlein Wunderſchoͤn. 
Lied des gefangnen Grafen. 


r ® 
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Srafk, — 
Ich tenn’ ein Bluͤmlein Wunderſchoͤn 
Und trage darnach Werlaugen; 
Ich möcht? ed gerne zu ſuchen sehn, 
Allein ich bin geſangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn ale ich in der Freiheit ging, 
Da hatt? ich es in der Nahe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich die Augen fehweifen, 
Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 

„Und wer mir’d vor die Augen bracht’, 
Es waͤre Ritter oder Knecht, 

- Der follte mein Trauter bleiben. 


J Roſe. 
Ich bluͤhe ſchoͤn, und hoͤre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du ebler armer NMitter! " 
Du haft gar einen hehen Sinn, 
Es herrſcht die Blumentönigen 
Gewiß auch in deinem: Herzen. 


- 
- 
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Sraf. 
Dein Purpur ift aller Ehren on. . 

Im grünen Uberfläle} .  .. 

Darob dad Mädchen dein begehrt, 

Wie Gold.und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchoͤnſte Seũcht: 
Alein du bift das Bluͤmchen wicht, 
Das ich im. Stillen verehrn, 


gilie 
Due Möslein hat gar ſtolzen Branch 
Und ftrebet. immer nad oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auh 
Der Lilie Zierbe Ioben, 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruſt 
Und ift ſich rein, wie ich, bewußt, 


Der Hält mich · wehl am hochſten. 
Br Pr 
Ich nenne wich zwuar leuſch: und rein, 
‚Und rein von boͤſen Fehlen; 


Doch muß ich hier gaſfangen ſeyn/ 
Und muß mich einſam quaͤlen. 

Du biſt mir zwar ein ſchoͤnes Bild 
Von mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Liebers. 


Melle 
Das mag wohl ich, die Nelte, ſeyn, 
Hier in des ˖Waͤchters Garten, 
Wie wuͤrde ſonſt der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten? 
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Im ſchoͤnen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben. lang, 
Und alle taufend Farben. 


ı Braf -.. 

Die Nelte fol man nicht verſchmaͤhn, 
Sie ift des Gärtner Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, R 
Bald ſchuͤtzt er fie vor Sonne; * 
Doch was den Grafen gluͤcklich macht, 
Es if nicht ausgeſuchte Pracht: 

Es iſt ein ſtilles Bluͤnchen. 


J Veilhen. | 


Ich ſteh verborgen und gebüdt,. 
Und mag night gerne fprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben fehict, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich ed bin, du guter Mann, 
Wie fchmerzt mich's, daß ich hiiauf nicht taun 
Dir alle Serge renden, 


BP 
Das gute Veilchen fchäg’ ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchoͤn; doch brauch ic mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen duͤrren Felſenhoͤhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
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Doch wandelt unten, an bem Bach, 
Das treuſte Weib der. Erde, 
Und feufzet leife-mandes Ad, Mn: 
Bis ich erlöfet werde. 2 
Wenn fie ein blaugd Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl? ich's in der. Ferne. u 
3a, in der Gerne fühlt fih die Macht, - 
Wenn Zuwey ſich redlich Mieten; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. | 
und wenn mie faft das Herze bricht, 
- So ruf ih nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder in’s Leben. 


vo 
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Mit des VBraͤutigams Behagen 


Schwingt fih Ritter Eurt aufs Roß; 


Zu der Trauung fol’s ihn tragen, 
Auf der eblen Liefften Stoß‘ 
Als am dden Kelfenorte BEE 


Drohend fi ein Gegner naht; 


Ohne Zögern, ohne Worte 
Schreiten fe in vafiher That, 


Lange ſchwankt des Kampfes PR | 


“ Bis fih Curt im Siege freut; 


Cr entfernt fih von der Stelle, 
Weberwinder und gebläut. 


Aber was er bald gewahret ⸗ 


In des Buſches Zitterſchein! 
Mit dem Saͤugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und ſie winkt ihm auf das plaͤtzchen 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind“ 


- Habt ide nichts an euer Schaͤtzchen, 


Habt ihr nichts fir euer Kind? 
Ihn durchglühet füße Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt; 
Und er findet nun die Amme, 
Mie die Jungfrau, liebenswerth. 


Ritter Curts Brautfahh 


' 
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Doch er hört die Diener blafen, 

Dentet nun der hohen Braut, 

Und nun wird anf feinen Strafen 

Jahresfeſt und Markt fo laut, 

Und er wähler in den Buben _ 

Manches Pfand zu Lieb und Huld; 

Aber ad! da kommen Juden | 

Mit dem Schein. vertagter Schuld, . 

l 

Und nun halten die Gerichte 

Den behenden Ritter auf.. 

O verteufelte Geſchichte! 

Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden? 

Die Verlegenheit iſt groß. 

Widerſacher, Weiber, Schulden, 

Ach! kein Ritter wird ſie los. 


12* 
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Hochzeitlied. 


‘ 


Bir fingen und fagen vom Grafen fo gern, . 


Der bier in dem Schloffe gehaufet, 

Da wo ihre den Entel des feligen Herrn, = 
Den heute vermählten, befchmaufet. 

Run hatte fich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 

Und als er zu Haufe vom Roͤſſelein fie, 

Da fand er fein Schlöffelein oben; on 
Doch Diener und Habe zerfioben. j 


Da bifk du nun, Gräffein, da bift du zu Haus, 
Das Heimiſche findeft du ſchlimmer! 
Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie kommen durch alle die Zimmer. 
Was wäre zu thun in ber herbftlihen Nacht? 
So hab? ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beffer gemacht. 
Drum raſch bei der mondlihen Helle , - 
In's Bett, in das Stroh, in's Geftelle. 


Und ald er im wiligen Schlummer fo Ing, 
Bewegt es fich unter dem Bette, 

Die Matte bie rafchle fo lange fie mag! 
Ja, wenn fie ein Bröfelein hätte! 


. 


- 


y® 


a | Ba 1) 
Joch. fiche! da ſtehet ein winziger Wicht, 

in Zwerglein fo zierlih mit Ampelen + Licht, 
Bit Nebner⸗ Geberden und Sprechergewicht, 
am Fuß des ermüdeten Grafen, 
er, ſchlaͤft er nicht, moͤcht' er doch ſchlafen. 


Bir Haben ung Sefte hier oben erlaubt, 
eitbem du die Zimmer verlaffen, 
nd weil-mwir dich weit in der Ferne geglaubt, 
o dachten wir eben zu praſſen. 
ab wenn du vergönneft und wenn dir nicht graut, 
o fchmaufen die Zwerge, behaglich und laut, 
a Ehren der reichen, der niedlihen Braut. 
er Sraf im Behagen ded Traumes: 
jedienet euch immer des Raumes! 
a kommen drey Meiter, fiereiten hervor, 
sie unter dem Bette gehalten; | 
ann folget ein fingendes klingendes Chor 
offierlicher kleiner Geftalten; 
d Magen ayf Wagen mit allem Geräth, 
aß einem fo Hören und Sehen / vergeht, 
ie's nur in den Schlöffern der Könige fteht; 
letzt auf vergoldetem Wagen . 
Die Braut und die Gäfte getragen. 
| 
rennet nun alles in vollem Galopp " = 
kuͤrt fih im Saale fein Plaͤtzchen; 
m Drehen und Walzen und luftigen Hopp 
iefet fi ch jeder ein Sqhatchen. 
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Da pfeift ed und geigt es und klinget und klirrt, 

Da ringelt’s und fchleift ed und raufchet und wirrt, ' 
Da pilpert’s und Eniftert’s und fliſtekt's und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, . 

Es duͤnkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt’s und rappelt’s und klappert's im Saal, 
Von Banken und Stühlen und Tiſchen, \ 
Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfriihen; 
Sie tragen die Würfte, die Schinten fo Hein 
Und Braten und Fifh und Geflügel herein; 
Es Freifet beftändig der köftlihe Wein; 
Das tofet und koſet fo lange, 
Verſchwindet zuletzt mit Gefange. 


Und follen wir fingen, was weiter gefchehn, 
So fhweige dad Toben und Tofen. 
Denn was er, fo artig, im Kleinen gefehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und Flingender fingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutliher Schwall, 
Sie fommen und zeigen und neigen fih all, 
‚ Unzählige, felige Leute. 

So ging ed und geht ed noch heute. 
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Der Shaßgräber 
Arm am Beutel, krank am: Herzen, - 
Schleppt’ ich meine langen Tage. | 
Armuth ift die größte. Plage, 

Reichthum it das höchfte Gut! 


. Und, zu enden meine Schmerzen, 


\ 


Ging ic einen Schak zu graben. 
Meine Seele ſollſt du Haben! 


Schrieb ih hin mit eignem Blut. 


J 


Und fo zog' ih Rei um reife, 


Stellte wunderbare Flammen, 
. Kraut und Knochenwerk zuſammen: 


Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weife | 
Grub ich nah dem alten Schabe 
Auf dem angezeigten. Maße: ' 
Schwarz und ſtuͤrmiſch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, | 


Und es fam gleich einem Sterne 
Hinteh aus -der fernften Ferne, 
Ehen als es zwoͤlfe ſchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Von dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein fchöner Knabe trug. 


- - 
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Holde Augen fah ich biiffen 

Unter dichten Blumenfranze; 

In ded Teantes Himmelsglanze 

Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freuMdlich trinken; 
Und ich dat’: es kann bes Knabe 
Mit der fhönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böfe fepn. _ 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du bie Belehrung, 
Kommft, mit ängftliher Beſchwoͤrung, 
Nicht zurid an diefen Ort. . 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abende Gaͤſte! 

Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sey bein künftig Zauberwort. 


\ 
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Der Rattenfänger 


Ich bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereifte Rattenfaͤnger, 
Den diefe altberühmte Stadt 
Gewiß befonders nöthig hat; 
Und wären’s Ratten noch fo viele,- 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſaͤubr' ich’ diefen Ort, | 
Sie müffen mit einander fort. 


- Dann ift der gut gelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger; 
Der felbft die wildeften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
Und wären Rnaben noch fo trußig, 
Und wären Mädchen noch fo ftußig, 
In meine Saiten grei ich ein, 
‚ Sie müffen alle hinter drein. 
” J 

Dann iſt der vielgewandte Saͤnger 
Gelegentlich ein Maͤdchenfaͤnger; 
In keinem Staͤdtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
Und waͤren Maͤdchen noch ſo bloͤde, 
Und waͤren Weiber noch ſo ſproͤde; 
Doch allen wird ſo liebebang 
Bei Zauberſaiten und Geſang. 

(Ton Anfang.) | 
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Die Spinnerin 


. 


l 





. I 


Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein fhöner junger Mann 
Nahe mir zum Moden. 


N 


Lobte, was zu loben war, 

Sollte das was ſchaden? 

Mein dem Flache gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei 
Ließ es nicht beim Alten; ° 
Und der Faden riß entzwep, 
Den ich lang’ erhalten. 


Und des Flachſes Stein: Gewicht 
Gab nod ‚viele Sahlen; 

Aber, ac ich Fonnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fuͤhlt' ich was fich regen, 
Und mein armes Herze fchlug 
Mit, gefehwindern "Schlägen. 


[72 
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Nun, bei’m beißen Sonnenftic, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und shit! Muͤhe buͤckꝰ ich mih · 
Nach dem naͤchſten Teiche. U 


Wasßs ih in dem Kaͤmmerlein 

Stil und fein gefponnen, 

Kommt — mie kann ed andere m? — 
Endlich an die Sonnen: 


x 
.s 


Bor Geridt 


u Bon wen ich ed habe, das ſag' ich euch nicht, 


" Dad Kind in meinem Leib. — 


Dfui! fpeit ihe aus: die Hure dal — 
Bin doch ein ehrlih Weib. 


- Mit wen ich mich traute, das fag’ ich euch nicht. 
. Mein Scha ift lieb und gut, | 
Traͤgt er eine goldene Kett' am Hals, 
Trägt er einen ftrobernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen feyn, 

Trag’ ich allein den Hohn. 
Sch kenn’ ihn wohl, er kennt mich wohl, ' 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 

Ich bitte, laßt mich in Ruh! N 
Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 

Ihr gebt mir ja nichts dazu. 
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Der Edelknabe und die Maͤllerin. 


J — 
Edelknabe. 
Wohin? Wohin? 
Schoͤne Muͤllerin! 
| Wie Heißt 1) y 


Muͤllerin. 
> Liſe. 
Edelknabe. 

Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Reden in der Hand? 
Müllerin: | 
Ä "Auf ded Vaterd Land, | Be 
N Auf des Vaters Wiefe, ” i 
Ed eltn A be 
und gehft fo allein? 


Milderim 


Das Heu foll herein, 

- Das bedeutet der Reden; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 


Edeltnabe., 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
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Mällerim- 
Sogar ihrer zwen, 
: An beiden Cam. 


Edelknabe. 

Ich kommt bie nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir und. brein verſtecken. 

Nicht wahr, im grünen ‚vertraulichen Haus — 


Das gäbe Geſchichten. 


edbeltnaebe: | 
Ruhſt Yu in meinen Armen id? -ı 


Müllerim 
Mit, nichten! . 
Denn wer Die artige Müllerin kuͤßt 
Auf der Stelle verrathen ift. 
- Euer fhönes dunkles Kb 
That mir leid 
So weiß zu färben. 
Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben.. - 
Ich liebe mir den Muͤllerknecht; 
- An dem ift nichts zu verderben. 


—— sg 


' 


er Junggefell und der. Muͤhlbach. 


| Gef ei L. 
Wo willſt du klares Bien hin, 
So munter? 
Du eilft mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. atom 
Was ſuchſt du eilig in’ dem Thal⸗ ot 
So höre doch und fprih: einmal! — 7 


\ | Bad. 
Ich war ein. Baͤchlein, Junggefell; 
Sie haben 
Mich fo gefaßt, damit ijch ſchnel 
Im Graben, 
Zur Muͤhle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin. ich raſch und voll. 
GefelL 
Du eileft mit gelaff’nem Muth 
zur Muhle, 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fuͤhle. 
Es blickt' die ſchoͤne Muͤllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


Und tommt, {hr liebes Angefi icht 
Zu baden. 
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| Bad. 
Sie öffnet früh bei’m Morgenligt u 
Den Laden, Ä 


Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 


Es wird mir ix gleich zum Dampfen heiß. 


G e. fell. 
Kann fie im Waffer Liebesgluth 


ı Entzünden; - u 
Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Woͤhl finden? 


Wenn man fie Einmal nur gefehn, 


Ach! immer muß man nach ihr gehn. 


Bad. 
:Dann fhirp ih ‘auf die Mäder mich 
Mit Brauſen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Sauſen. 
Seitdem das ſchoͤne Maͤdchen fat 


Haft auch dad Waſſer beffre Kraft. 


Gefell 
Du Armer, füplt'du nicht den Schmerz, 


| Mie Andre? 


Sie lacht dich an, und fagt im Scherz: 


- Nun wandre! 


Sie hielte dich wohl felbft zurie 
Mit einem füßen Liebesblie? 


14 


z 
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Bad 
Mir wird fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Zu fliehen: 0 
Sch kruͤmme mich nur fachte fort 
Durch Wiefen; 


Und kaͤm' es erft auf mich nur An, 


Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 


Sefe IL 
Geſele meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh', ſag' ihr gleich, und fag ihr oft, 
Was ftill der Knabe wuͤnſcht und hofft. 


Goetperd Werke. I. Bo. ' 13 
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Der Mäüllerin Berrath. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 

Da kaum der Tag im Hften graut? 

Hat er fi in der Waldkapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 

Es flarret ihm der Bach entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn?: 
Mas fluht er feinen Morgenfegen 

Durch die 'befchneiten wilden Höhn? 


Ah, wohl! Er kommt vom warmen "Bette, 
Wo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie fhrediih wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalt betrogen, - 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nackt. 


Warum auch fchlich er biefe Wege 

Nach einem ſolchen Wepfelpaar, 

Das freilich fhön im Muͤhlgehege, u 
So wie im Parudiefe, war, | 
Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 

Cr druͤckte ſchnell fih aus dem Haus, 

Und bricht auf einmal nun, im Sreien, 

In bittre laute Klagen aus. 
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„Ich las in ihren Feuerbliden 

Nicht eine Spibe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzuͤcken, 
Und fann auf folhe fhmwarze That! ' 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen 
Wie meuchlerifh der Buſen flug? 
Sie hieß den holden Amor fäumen, 
Und günftig war er ung genug.” | 


„Eich meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Naht, die nie ein Ende nahm!. 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen fam! 

Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfchenftrom; 
Da kamen Vettern, fudten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm.’ 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Bluͤthen 
Mit fhredlihem Gefchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unfhuld’gen Züngling ein? 
Denn folhe Schäße zu gewinnen, 

Da muß man »iel behender ſeyn.“ 


„Weiß Amor feinem jhönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn. 
Er laßt fuͤrwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fehzehn Jahre ftehn. — 
| 13 * 


16° 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
. Jim engen Haufe fich verkroch!“ 


„Nun fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 

Ich fah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! fie war noch immer ſchoͤn. 

Sie alle wihen meinem Grimme; 

Da flog noch mandes wilde Wort; 

Da macht' ih mic, mit Donnerftimme, 
Noch endlich aus ber Höhle fort.” 


„Man fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doc den Frau’n von Stande 
Die Luit, die Diener auszuziehn! 

Doch feyd ihr auch von den Geühten 
Und Fennt ihr Feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht.” 


So fingt er in der Winterftunde, - 

Wo nicht ein armes Hälmchen gruͤnt. “ 
‚3% lache feiner tiefen Wunde; 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 

Sp geh’ ed jedem, der am Tage, 

Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzukuͤhner Wage, 

Zu Amors falſcher Muͤhle Fa 
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Der Muͤllerin Reue. 





Juüngling. 
Nur fort, du braune Hexe, fort! 
Aus meinem gereinigten Hauſe, 
Daß ich dich, nach dem ernſten Wort, 
Nicht zauſe! 
Was ſingſt du hier fuͤr Heucheley 
Bon Lieb” und ſtiller Maͤdchentreu? 
Wer mag das Mährchen hören! 


stgennerim 

Ich finge von des Mädchens Ren, 

Und langem heißem Sehnen; 

Denn Leichtfinn wandelte fih in Treu 

Und Thränen., 

Sie fürchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Kauft nicht fo fehr, 
Als den Haß bed herzlich Geliebten, 


Sünsling . 
Bon Eigennutz fing’ und von Verrath, 
Bon Mord und diebifhem Rauben; 
Man wird dir jede falſche That 
Wohl glauben. 
Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Get, 
« Schlimmer als je ihre Zigeuner that, 
Das find gewohnte Gefchichten. 
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Sigeunerin. 

„Ach! weht ach weh! Was hab? ich gethan! 
Was Hilft mir nun das Lauſchen! 
Sch hör’ an meine Kammer heran 
Ihn rauſchen. 

Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 
O haͤtteſt du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


’ 


Juͤngli ng. 
Ach leider! trat. ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ach Suͤßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doch gleich entftand ein Lärm und Gefchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fiedet das Blut. mir im Leibe. 


3igeunerin. 
„Kommt nun dieſelbige Stunde zuruͤck, 
Wie ſtill mich's kraͤnket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Oli 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
Sp ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.‘ 


Der Diqhter. 
Sp ging dad ſchwarze Weib in dad Haug, 
In den Hof zur fpringenden Duelle; 
Sie wuſch fich heftig die Mugen aus, 
Und helle 


— 
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Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 


Stellt ſich die ſchoͤne Muͤllerin dar 
Dem erſtaunt-erzuͤrnten Knaben. 


on Müllerin 

Ich fürchte fuͤrwahr dein exzuͤrnt Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 

Und Schläg’ und Meſſerſtiche nicht; 

Nur lauter | 

Sag’ ih von Schmerz und Liebe dir, 

Und will zu deinen Füßen bier 

Nun leben oder auch fterben. 


Juͤngling. 

O Neigung, ſage, wie haſt du ſo tief 
Im Herzen dich verſtecket? 
Wer hat dich, die verborgen ſchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt | 
Nicht kann Verrath und hämifche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin 
Liebft du mich noch fo hoch und fehr, | 
Wie du mir fonft geſchworen, 
So iſt ung beiden auch nicht mehr 
Verloren. 
Nimm hin dag vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun alles bein eigen! . 
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Beide 
Nun, Sonne, gehe hinab und Binauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
- Und funtelt. 
So lange die Quelle fpeingt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
. Eins an bed Andern Herzen. 


‘ 
d 
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Wandrer und Paͤchterin. 


| Er. 
Kannſt du, ſchoͤne Paͤchtrin ohne gleichen, 
‚ Unter dieſer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Duft und "Hunger reichen ? 


+“ 


Ste. 
Willſt du Vielgereiſ'ter hier dich laben; 
Sauren Raam und Brot und reife Früchte, 
Nur die ganz natüurlichften Gerichte, 
Kannft du reichlich an der Quelle haben. 


' Er 
ft mir doch, ich müßte fhon Dich kennen, 
Unvergeff’ne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichleiten hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ich doch ein Wunder nennen. 


% \ 


Ste 

Ohne Wunder findet Tih bei Wandrern 
Oft ein fehr erflärlihes Erftaunen. 

Sa, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben; wie die andern. 


Er: 
Heute nicht, fürmahr, zum erftenmale 
Hat mir’s diefe Bildung’ abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich aufgefchmüdten Saale, 
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| Sie . 
Freut es dich, fo kann es wohl gefchehen, 
Daß man deinen Mährchenfcherz vollende: 
Yurpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da.dı fie zum erftenmal gefehen. 


er € r 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gedichte! 
Konnten Geifter dir es offenbaren; 
Bon Juwelen haft du auch erfahren ' 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 


"Sie 
Diefes Cine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu feben, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 
| er s 
Trieben mid, umher doch alle Winde! 
Sucht' ih Ehr' und Geld auf jede Weifel | 
Doch gefegnet, wenn am Schluß der Meife 
Ich das edle Bildniß wieder finde. 


Ste. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaff'nen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fih Helene. 


' 


‚203 
Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilde 
Kann fie der Beſitzer felbit vermeiden ? 
Reiche Felder, breite Wie und ‚Weiden, 
Maͤcht'ge Quellen ſuͤße Himmelsmitde. 


Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Gefhwifter haben viel erworben; _ 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
- Wollen wir das Hinterlaff'ne kaufen. 


er. 
Wohl zu Kaufen iſt es, meine Schöne! 
Vom Befißer hört? ich die Bedinge; 
Doch det Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das lehte Wort, es ift: Helene! 


Sie 
Konnt’ ung Gluͤck und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doc ich feh’ den wadren Bruder kommen; 
- Menn er’s hören wird, was kann er meinen? 


x 


\ 
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Wirkung in die Kerne 


Die Königin fteht im hohen Saal, 


Da brennen der Kerzen fo viele; 


Sie fpriht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und hohlft mir den Beutel sum Spiele. 
Er liegt zur Hand’ 

Auf meined Tifhes Rand.’ 

Der Knabe der eilt fo behende, 

War bald an Schloffes Ende. 


Und neben ber Königin fhlärft zue Stumd’ 
Sorbet die fhönfte der Frauen, | 

Da brach ihre die Taffe fo hart an dem Rem, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Verlegenheit! Scham! 

Um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliege fo behende 

Entgegen des Schloffes Ende. 


Der Knabe zuruͤck zu laufen kam 

. Entgegen der Schönen in Schmerzen, _ 
Es wußt' ed niemand, doch beide zufamm’, 
Sie hegten einander im Herzen; 

‚ Und o des Glide, | 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fih zu Brüften 
Und herzten und küßten nach Lüften. 
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Doch endlich beide fich reißen los; 
Sie eilt in ihre Gemäder; 
Der Page drangt fich zur Königin groß 
Durch alle bie Degen und Fächer. 2 
- Die Fürftin entdedt 
Das MWeftchen befledt: 
Fuͤr fie war nichts unerreichbar, 
_ Der Königin von Saba vergleichbar. 
Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir Tamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet feif-und feit, - 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 


+ Die Gegenwart. nur 


Die laffe wohl Spur; Ä 
Doch niemand wir in die Ferne, 
Sogar nicht die himmlifchen Sterne.” 


„Nun feht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verſchuͤttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten ſo weit 
Dem Knaben die Weſte zerruͤttet. — 
Beforg dir fie nen! 

Und weil ich mich frep?, 

Daß fie mie zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl? fie! fonft wirft du geſcholten.“ 
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Die wandlende Ölode, 


Es war eim Kind, dad wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 
Und Sonntage fand es ftets ein Wie, 
Den Weg in’s Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, , 
Und fo ift dir's befohlen, | 

Und haft du dich nicht hingemöhnt, 
Sie fommt und wird dich hohlen. 


Das Kind es denkt: die Glode hängt 
De droben auf dem Stuhle, 

‚Schon hat's den Weg in's Feld gelenft 
Als lief es aus der Schule. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt, _ 

Doch welch ein Schresten hinterher! 

Die Glode kommt gewadelt. 


Sie wackelt fhnell, man glaubt eg kaum; 
Das arme Kind im Schreden 

Es lauft, es Fommt, ald wie im Traum; 
Die Glode wird ed decken. 
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Dod nimmt es richtig feinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle - 


Eilt ed durch Anger, Feld und Bufch 
Zur Kirche, zur Kapelle, 


Und jeden Sonn :.und Feyertag 
Gedenkt es an den Schaden, - 
Laͤßt durch dem erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 
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Der getreue Edart. 


O wären wir weiter, o wir ih zu Haus! 

Sie fommen. Da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
‚ Sie find’3 die unholdigen Schweftern... 

Sie ftreifen heran und fie finden und Bier; 

Sie trinten das muͤhſam gehohlte dad Bier, 

Und laffen nur leer und die Krüge. 


So fprehen bie Kinder und druͤcken fich ſchnell; 

Da zeigt fi vor ihnen ein alter Geſell: . 
Nur file, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden fie kommen von durftiger Jagd 

Und laßt ihr fie trinken wies jeder behagt, 

Dann find fie euch hold die Unholden. 


Geſagt fo gefchehn! und da naht ſich der Graue 
Und fiehet fp grau und fo fehattenhaft aus, ” 
Doch ſchluͤrft es und ſchlampft es auf's befte. 
Das Bier iſt verſchwunden, bie Kruͤge find lees; 
Nun ſauſ't es und brauſ't es, das wuͤthige Heer, 
In's weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein aͤngſtlich gen Hauſe ſo ſchnell, 

Geſellt ſich zu ihnen der fromme Geſell: 

Ihr Puͤppchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Schelten und Streich' bis auf's Blut. 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Maͤuslein. 


Und der es euch anräth und ber es befiehlt, 

@r ift es, der gern mit den Kindelein ‚spielt, | 
Der alte Getreue, der Cart. 

Vom Wundermann bat man euch immer erzihlt, | 
Nur hat die Beſtaͤtigung jedem gefehlt, 
Die habt ihr nun koͤſtlich in Haͤnden. 


Sie kommen nad Haufe, fie ſetzen den Krug 
Ein jedes den Yeltern befcheiben genug 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 
Doch fiehe man koſtet: ‚ein herrliches Bier! 
Man trinkt in bie Runde ſchon dreymal und vier | 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder es dauert zum morgenden Tas. 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſt's mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie läheln, im Stillen ergept; 
‚Sie ftammeln nnd ftottern und fchwaßen zuletzt 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. 


And wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Vater, ein Lehrer ‚ein Alderman fpricht, 
So horchet und folget ihm pinctlih! 

Und Liegt: auch das Zünglein in peinliher Hut, 
Berplaudern ift ſchaͤdlich, verſchweigen ift out; 
Dann fünt fih das Bier in den Kruͤgen. 


Geethe s Werte. I. wo. 1 14 
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Der Todtentanz. 


Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 

Hinab auf die Gräber in Rage; | 

- Der Mond der hat alles in's Helle gebracht; 

Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 

Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleypenden Hemden. 


Das reckt num, es will ſich ergetzen ſogleich, u 
Die. Suöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung, und fo alt: und fo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil bier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchuͤtteln ſich alle, da liegen zerſtreut 
Die Hemdelein uͤber den Huͤgeln. 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 

Geberden da gibt es vertracte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 

Als ſchluͤg' man die Hölzlein zum Tacte. 

Das kommt nun dem Thürmer fo lächerlich vor; 

Da raunt ihm der Schalt der Verſucher in's Ohr: 
Geh! hole dir einen der Lalen. 


- Gethan ‚wie , gebaht! und er flüchtet fig ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thuͤren. 
Der Mond und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich fuͤhren. 
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. Doch endlich verlieret fich diefer und der, - 


Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher - 


und huſch iſt es unter dem Raſgen. 


Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 


Und tappet und grapft an den Grüften; 


Doc hat kein Gefelle fo ſchwer ihn verletzt; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. Ä 
Er rüttelt die Thurmthür, fie fchlägt ihn guet 
Geziert und gefeguet, dem Thuͤrmer zum Gluͤck, 
Sie blinft von metallenen Kreuzen. 

Das Hemd muß er haben, da raſtet er nicht, 
Da gilt auch fein langes Beſinnen, 


Den gothiſchen Zierrat ergreift num der Wicht 


Und Ylettert von Zinne zu Bianen. 
Nun iſt's um den armen, den Thuͤrmer gethan! 


Es ruckt ſich von Schnoͤrkel zu Schnoͤrkel at, 


kangbeinigen Spinwen. verdeichbar. 


Der Khärmer erbleichet,, der Thuͤrmer erbebt, 
Gern’ gäb er ihm wieder den Lalm. 
Da hädelt — jetzt hat er am längiten gelebt — 


- Den Zipfel ein eiferner Zaden, 


Schon trübet der Mond fich verſchwindenden Sceins, 
Die Slode fie donnert ein maͤchtiges Cins 
Und unten zerſchellt dad Gerippe. 


14 * 
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Die erfie Walpurgisnadt 


Ein Druide. 
Es lacht der May! 
. Der Wald ift frei 
Bon Eid und Meifgehänge. nd 
Der Schnee ift fort; = 
. Am grünen Ort 
Erſchallen Lufigefänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der. Hoͤh; 
Doch eilen wir nach oben, | = 
Begehn ben alten Heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben.“ | 
Die Flamme lodre durch ben Mau! - 
* Go. wird das Herz erhoben. 


a Die Drniben. 
Die Flamme Iodre durch den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! . 
Hinauf! hinauf nach oben!. 


Einer aus dem Volke. 


"Könnt ihr fo verwegen haudeln? 
Wollt ibe denn zum ZTobe wandeln ? 
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Kennet ihr wicht die Geſetze | 
Unfeer Harten Ueberwinder? " 
Ringe geftellt find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Suͤnder. 

Ach fie ſchlachten auf dem: Walle 

‚Unfee Weiber, unfre Kinder. 
Und wir alle 
Nahen und gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber. — 


Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten ſie ſchon unſre Kinder. 
Ach die ſtrengen Ueberwinder 
und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle. 


Ein Druide 
Wer Opfer heut 
Zu bringen ſcheut, 
Verdient erſt feine Bande. oo 
Der Wald ift frei! Ä 
Das Holz herbei, 
Und fchichtet ed zum Brande! 
Doch bleiben wir 
Im Buſchrevier 
‚Am Tage noch im Stillen, 
Und Männer ftellen wir. zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. 
Dann aber laßt mit frifchem Muth 
Uns unfre Pflicht erfüllen. 
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Chor der Bädter. 


Vertheilt euh, wadre Männer, bier 


Durch diefed ganze Waldrevier, 
Und wachet bier im Stillen, 
Wenn fie die Pflicht erfüllen. 


Ein Bihter 


Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 
Laßt ung keck fie uͤberliſſen! 
Mit dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fie felbft erfchreden. 


Kommt! Mit Zaden und mit Gabeln, , 
Und mit Gluth und Klapperftiden vn 


Laͤrmen wir bei nächt’ger Weile 
Durch die engen gelſenſtrecen. 
Kauz und Eule, 

Heul' in unſer Rundgeheule! 


Chor der Wähhter. 


Kommt mit Zacken und mit Gabeln, 


Wie der Teufel, den fie faheln, 
Und mit wilden Klapperfiögen 
Durch die leeren Felfenftreden! _. 
Kauz und Eule, 

Henl' in unfer Rundgeheule! 


Ein Druide u 
So weit gebracht, 
Daß wir bei Nacht 


N “ 
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Allvater heimlich fingen ! — 


Doch iſt es Tag, 


Sobald man mag 
Ein reines Herz Die bringen. 


Du kannſt zwar heut, 
Und manche Zeit, .. 
Dem Feinde viel erlauben. . 


Die Flamme: reinigt ſich yom Rauch: 


So reinig’ unſern Glauben! 


Und raubt man uns den alten Brauch; 


Dein Licht, wer will es rauben! 


Ein chriſtttwwer Waͤchter. 


Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgeſelle! 
Ach es kommt die ganze Hölle! 


Sieh, wie bie verhesten Leiber 


Durch und dur von Flamme glüyen! 


Menfhen:Wölf und Drachen: Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 


Welch entſetzliches Getöfe! 


Laßt uns laßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und fauft der Boͤſe; 
Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen = Broden. 


Chor der ehriſtlichen Waͤchtet. 


Schredliche verherte Leiber, 
Menfchen: Wölf. und Drachen: Weiber! 
Welch entſetzliches Getoͤſe! 


Sieh, da laumt- da ziebt der Boͤſe! 
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Uns dem Boden 


| Dampfet rings ein Höllen: Broden. 


J 


Chorder Druiden. 
Die Flamme reinigt ſich vom Raub: - 


- &o reinig’ unfern Glauben! 


Und raubt man uns, den alten Brauch; 
Dein Licht, wer kaun es rauben! 
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u Der Zauberlehrling. | 





$ 
Is... 


Hat der alte Herenmeifter 

Sich doch einnial wegbegeben ! 

Und nun follen feine Geifter . . _ 
Auch nach meinem Willen leben. 

Seine Wort’ und Werte \ 

Merk? ich, und den Brauch, 

Und mit Geiftesftärke 

Thu' ich Wunder aud. 


Wale! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reihem vollem. Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhullen; 
Bift ſchon lange Ninecht geweſen; 
Run erfülle meinen Willen! 

Auf zwey Beinen ftehe, 

Dben fep ein Kopf, 
Eile nun und gehe 

Mit dem Waflertopf !. 
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Walle! walle 
Manche Strecke, 
Aaß, sum gwede, 
Waſſer fließe, 
Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Babe fih ergieße. 


Seht, er laͤuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluſſe, 


- Und mit Blitzesſchnelle wieder 
Iſt er Hier mit raſchem Guſſe. 


Schon zum zweptenmale! 
Wie dad Becken ſchwillt! 
Wie ſich jede Schale 


WVoll mit Waſſer fuͤllt! 


Stehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 
Vollgemeſſen! — 
Ah, ich merl' es! Wehe! ehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergeflen ! 


Ach das Wort, morkuf am Ende 


Er das wird, was er geweſen. 
Ah, er laͤuft und bringt behende! 


Waͤrſt du doch der alte Beſen! 
Immer neue Guͤſſe 

Bringt er ſchnell herein, 

Acht und hundert Fluͤſſe. 


Stuͤrzen auf mich ein. - 


| yis > — 
Nein, licht länger 
Kann ich’ laſſen 3; 
Will ihn faffen. 
Das ift Tuͤcke! 
Ah! nun wird mir immer Hänger! ' 
Welche Miene! welche Blide! 


O, du Ausgeburt der Hoͤlle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich uͤber jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtroͤme laufen, 
Ein verruchter Beſen, | 
Der nicht hören wilt 
Stock, ber du geweſen, 
Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende | 

Gar nicht laffen? or 
Wil dich faffen, 
Bin dich halten, ” 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile fpalten. 


Seht, da Eommt er ſchleppend wieder | 

Wie ih mich nun auf dich werfe, 
‚Gleich, o Kobold, Tiegft du nieder; 

Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! - 

‚Seht, er ift entzwep! 

Und nun ann ich hoffen, 


. . Und ich athme frei! 


- 


En 

Wehe! wehe! 

Beide Theile - 

Stehn in Eile 

Schon ald Knechte 

Voͤllig fertig in die Höhe! 
Helft mir, ah! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näfler 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
. Welch entfegliches Gewaͤſſer! 

. Here und Meifter! bir mich rufen! — 

Ach da kommt der Meifter!, 
Herr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter, 

Werd’ ih num nicht. los. 


„In die Ecke, 

Beſen! Beſen! 
Sephs geweſen. 
Denn als Geiſter 
Ruft euch nur, zu feinem Zwece, 
Erft hervor ber alte Meifter.” 


. Die Braut von Corinth. . 





Rach Corintäus von Athen gezogen 
Kam ein Juͤngling, dort noch unbefannt. 
Einen Bürger Hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſwerwandt, 
‚Hatten frühe ſchen 

Tochterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam vorans genannt. 


Aber wird er auch willlommen fheinen, 
Wenn er theuer miht bie Gnuft ertauft? 
Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Cheiften und getauft. 
Keimt. ein Glaube nen, 

Wird vft Lieb und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgeranft. 


And fon lag das ganze Haus im Stillen, 
Water, Töchter, nur die Mutter macht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Sleich in's, Prunfgemad, wird er gebracht. 
Bein und Eſſen prangt 

Eh er es verlangt: 

So verforgend wuͤnſcht fie gute Nacht. 


28. 
Aber bei dem mohlbeftellten Eſſen 
. Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Mudidielt Lit Speiſ tb” Trunt Vergeffen, 
Daß er angefleidet fih aufs Bette legt; 
Und er ſchlummert faft, 
Als ein feltuer Saft  * 
Sich zur offnen Thuͤr herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewpand, 
Sittſam ſtill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Vand. 
Wie ſie thn erblickt, 

Hebt fie, die erfchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand, 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nichts vernahm? 
Ach, fo halt man mich in meiner Klaufe! 
Und nun üͤberfaͤllt mich hier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 
Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe fehnell, fo wie ich kam. 


Bleibe, ſchoͤnes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fih geſchwind: 

Hier ift Ceres, bier ift Bacchus Gabe; 

Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Bift vor Schrecken blaß! 

Liebe, komm und laß J 
u und ſehn, wie froh die Goͤtter find; 


v 
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Ferne bleibꝰ, u gungiine bleibe ſtehen; 


Ich gehoͤre nicht den Freuden an. 


Schon der letzte Schriet iſt ach! geſchehen, 


Durch der guten Mutter krauten Wahu 
Die geneſend ſchwur: 

Jugend und Natur 

s dem Himmel künftig unterthan. | 


Und der alten Bitter bunt Gewimmel | 
Hat fogleich das ſtilie Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer stur im Himmel, 
und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen bier, 


Meder Lamm noch Stier; 


Aber Menfchenepfer unerhört. 
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- Und er fragt und whget ale Worte, 
Deren keines feines Geift entgeht. 


Iſt es moͤglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Braut bier vor mir febet 
Sep die meine nur! 

Unfrer Väter Schwur - 

Hat vom Himmel Gegen und erfieht. 


- 


Mic erhältft du nicht, bu gute Seele! 


Meiner zweyten Schweſter gönnt an die. | 


Denn ih mich in Miller Klauſe quaͤle, 
Ach! in ihren Armen BenP an wi, 
Die an dich nur denkt, 

Die fi liebend kraͤnkt; 


In die Exde bald varbirgt fie ſich. 
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Nein! bei diefer Flamme ſey's geſchworen, 
Suůtig zeigt fie Hpmen und voraus; 
Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! \ 
Feyre gleich mit mir 
Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


Ind fchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, kuͤnſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht fir mich; 

Do, ich bitte dich, 

Eine Lore gib von deinem Haar. 


Eben ſchlug bie dumpfe @eifterjtunde 


Und nun fhien es ihr erſt wohl zu ſeyn. 
Gierig fhlärfte fie mit blaſſen Munde 
Nun den dunkel biutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrot, 

Das er freundlich bot, 

Nahm fie nicht den Heinften Biſſen ein. 


Und dem Juͤngling reichte fie die Shake, 
Der, wie fie, nun haftig luͤſtern trank. 
Liebe fordert er bei’'m ſtillen Mahle; 
Ad, fein armes Herz war liebekrank. 
Doch fie widerfteht, 

Wie er immer flieht, | 
Bis er weinend auf das Bette fant. 
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Und, fie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
Ah, wie ungern feh? ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft- du meine Slider, 
Fuͤhlſt du ſchaudernd, mas ich dir verbehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 
‚Aber Ealt wie Eis, 
Iſt das Liebchen, das du dir erwaͤhlt. | ; 


Heftig faßt er fe mit fterfen Armen 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 

Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Wär’ft du felbft mir aus dem Grab gefandt! _ 
Wechſelhauch und Kuß! | 
Liebesuͤberfluß! 

Brennſt du nicht und fuͤhleſt mich entbrannt? 


Siehe {&hließet fefter fie zufammen, 
Thraͤnen miſchen fih in ihre Luft; 
Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 
Waͤrmt ihr flarred Blut, 
Doch es fchlägt Fein Herz in Ihrer Bruſt. 


Unterdeifen fchleihet auf dert Gange, 
Haͤuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton es ſey. 
Klag⸗ und Monnelaut 
Bräutigams und Braut, 
Und des Liebeftammelnd Naferey. 
Berthe’ö Werte. I. Wi. Ä 15. 
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Unbeweglich bleibt. fie an der Thuͤre, 
Weil fie exit ſich überzeugen muß, 
Und fie hört die hoͤchſten Liebesſchwuͤre, 


- Lieb’ und Schmeichelworte, mit Verdruß — 


Stil! der Hahn erwacht! — 
- Aber morgen Nacht 
Sit du wieder da? — und Kuß auf Su 


Länger hält die Mutter nick das Zurnen, 
Oeffnet das bekaunte Schloß geſchwind: — 
Gibt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 
Die dem ‚Sremben gleich zu Willen ſind — 
So zur Chuͤr hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gert! fie ſieht ihr eigen Sind 


‚Und der gungling will im erſten Schrecken 
Mit des Maͤdchens eignem Scölejerkor, | 
Mit dem Teppich die Beliebte decen; 
Doc fie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geift’d Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

Lang' und langſam ſich im Bett’ empor, 


Mutter! Mutter! ſpricht fe hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr wir bie ſchoͤne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Date. 
Bin ih zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß in’s Leichentuch, 

Daß ihr früh mich in 8 Grab gebrecht? 
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Aber aus der fchwerbededten Enge - 
Treibet mich ein eigened Gericht. 
Eurer Priefter fummende Gefänge 
Und ihr Segen haben ein Gewicht; - 
Salz und Waffer kuͤhlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kuͤhlt die Liebe nicht. 


Dieſer Jüngling war mir erft verfprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ftand. 
Mutter, habt ihr doch dad Wort gebrochen, 
Meik ein fremd, ein falfh Geluͤbd' euch band! 
Doc Fein Gott_erhört, 

Wenn die Mutter fhwört, - 

Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den fchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geihehn, 

Muß nah andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth, 


Schöner Juͤngling! kannſt nicht länger leben; 
"Du verfieheft nun an. diefem Ort. 
Meine Kette hab? ich dir gegeben; 
Deine Lode nehm? ich mit mir fort. 
Sieh? fie an genau! on 
"Morgen bift du grau, “ 
Und nur braum erfcheinft du wieder dort, 
15 * 


228 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen fhichte bu; 
Deffne meine bange kleine Hütte, 
Bring’ in Zlommen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Zunfe fprübt, 

Menn bie Afche glübt, 

‚@ilen wir den alten Göttern zu. 
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‚Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende, 


Mahaböh, der Herr der Erbe, 

Kommt herab zum fechstenmal, 

Daß er unfers gleichen werde, - 

Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt fih hier zu wohnen, 

Laͤßt fich alles ſelbſt gefchehn. 

Soll er ftrafen oder fehonen, 

Muß er Menſchen menſchlich fehn. 
Ind hat er die Stadt fish ald Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verlaßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er num binausgegangen, 
Wo die letzten Häufer find, 
Sieht er, mit gemahlten Wangen 
Ein verlornes fhönes Kind. 
Gruͤß' dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Mark’, ich komme gleich hinaus — 
Und wer biſt du? — Baiadere; | 
Und dieß ift der Kiebe Haus. 
Sie rührt fih, die Combeln zum Tanze zu fihlagen; 
Sie weiß fi fo lieblih im Kreife zu tragen, 
Sie neigt fih und biegt fi, und reicht ihm ben Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in’s Haus hinein. 

Schöner Fremdling, lampenhelle 

Sol ſogleich die Hütte fepn. - 


N 
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Bift du muͤd', ich will dich laben, 
gindern deiner Küße Schmerz. 
Was du willſt, das follft du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert gefhäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menfchliches Herz. 
Und er fordert Stlavendienfte; 
Immer heitrer wird fie nur, ’ 
Und des Mädchens frühe Künfte 
Werden nah und nah Natur. 
Und fo ftellet auf die Bluͤthe 
Bald und bald die Frucht fih ein; 
Iſt Gehorſam im Gemuͤthe, 
Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 
Aber, ſie ſchaͤrfer und ſchaͤrfer zu pruͤfen, 
Waͤhlet der Kenner der Hoͤhen und Tiefen 
Luſt und Entſetzen und grimmige Pein. 


Und er kuͤßt die bunten Wangen, 
Und ſie fuͤhlt der Liebe Qual, 
Und das Maͤdchen ſteht gefangen, 
Und ſie weint zum erſtenmal; 
Sinkt zu ſeinen Fuͤßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
Ach! und die gelenken Glieder 
Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergnuͤglicher Fever 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die naͤchtlichen Stunden das ſchoͤne Geſpinnſt. 
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Spät entſchlummert unter Scheyzen, 
Früh erwacht ‚nach Kurzer. Raft, 
Findet fie an ihrem. Herzen 
Todt den vielgeliebten Saft. 
Schreiend ſtuͤrzt fie auf ihn gieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn, 
und man traͤgt die ſtarren lieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, bie, Kodkengefänge, 
Sie raſet und rennet und theilet die Menge. 
Ber bift du? was drängt zu der Grube Dich Hin? 


Bei der Bahre ſtuͤrzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchbringt die Luft: 
: Meinen Gatten will ih wieder! 

Und ic fuch’ ihr än-der Gruft. 

Sol zu Afche mir zerfallen - 

Diefer Glieder Götterpracht ? 

Mein! er war ed, mein por allen! 

Ah, nur Eine füße Nacht! - 
’8 fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Rach langem Ermatten und fpätem Crlalten, 
Bir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war bein Gatte nicht. 

Lebſt du doch ald Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Koͤrper folgt der Schatten 

In das ſtille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das iſt Pflicht und Ruhm zugleich. 


* 
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Grtöne, Drommele, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Sierde der Tage, 
O nehmer den Züngling in Flammen zu euch! 


So dad Chor, das ohn' Crbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeſtreckten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doch der Götter Yıngling hebet 
Aus der Flamme fih empor, 
Und in feinen Armen fchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fih die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor, 


.g. 


J. 


Wie wir einſt ſo olacuch waren! 
Muͤſſen's jetzt durch euch erfahren, 


n. 
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II. 


Ehret wen ihr auch. nollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, : 
Fraget nach Oheim und Vetter and alten Muhmen und Tan 
ten; 
Und dem gebundnen Geſprach folge das traurige Spiel. 
Auch ihr uebrigen fahret mir wohl, in großen und kleinen 
Cirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebradt. 
Wiederhoiet, politiſch und zwedlos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europe verfolgt. 
So verfolgte das Liedchen Malbrough den reiſenden Briten 
Einſt von Paris nach Livorn, dann von Livorno nach Nom, 
‚Weiter nach Napel hinunter; uud wär’ er nach Smyrna ge 
fegelt, 
Malbrorah empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen 
das Lied. 
Und ſo mußt' ich bis jetzt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören dad Wolf; ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdedt ihre mich nicht fo bald in meinem Aſple, 
Das mir Amor der Furft, königlich ſchuͤtzend, verlich. 
Hier bededet er mich mit feinem Fittig; die Liebſte 
Fuͤrchtet, römifch gefinnt, wuͤthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt fich nie nah neuer Mähre, fie fpähet 
Sorglih den Wünfhen des Mann's, dem fie fich eignete, 
= | nad. 
Sie ergebt fih an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Haͤuſern erzählt; 


4 
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Theilt die Flammen, die fie in feinem Bufen entzündet, _ 

Freut fi, daß er das Gold nicht wie der Roͤmer bedenft. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 

Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordifhen Gaſtes, 

Und der Barbare beherriht Roͤmiſchen Buſen und Leib. 
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III. 


Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir fo ſchuell dich er: 
geben! 


Glaub’ es, ich denke nicht frech, denke nicht niebrig von bir. ' 


Dielfah wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre das Her. 
Aber mächtig befiedert, mit frifch gefchliffener Schärfe, 


Dringen die andern in’d Mark, zuͤnden behende das Blut. . 


Sn der heroifhen Zeit, da Goͤtter und- Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Vegier. 
Glaubſt du, es habe fi) lange die Göttin der Liebe befonnen, 

Als im Zhäifhen Hain einft ihre Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den fhönen Schläfer zu Kiffen; 
9, fo hätt’ ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hero erblidte Leandern am lauten Felt, und behende 
Stürste der Liebende fi heiß in die nächtlihe Fluth. _ 
Rhea Sylvia wandelt, die fürftliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu fhöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Sp erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Zwillinge traͤnket 


Cine Wölfin, und Rom nennt ſich die Fuͤrſtin der Welt. ' 


= 


Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, 
Wuͤnſchen ung jeglihen Gott, jeglihe Göttin geneigt. 
Und fo gleichen wir euch, o Roͤmiſche Sieger! Den Göttern 

Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 
Habe fie ſchwarz und fireng aus altem DBafalt der Aegnpter, 
Dder ein Grieche fie weiß>-reigend, aus Marmor geformt. 
Doch verbrießet ed nicht die Ewigen, wenn wir befondere 
Weihrauch Löftliher Art Einer der Göttlichen ftreun. 
Sa, wir befennen euch gern, es bleiben unfre Gebete, 
Unſer täglicher Dienft Einer befonders geweiht. . 
Schalkhaft munter und ernit begehen wir heimliche Sefte, 
Und das Echmeigen geziemt allen’ Geweihten genau. 
Eh' an die Ferfe lockten wir felbft, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagteh es eher, des Zeus 
Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemuͤth zu entziehn. 
Dieſe Goͤttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet ſie kennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
Tochter des Proteus moͤchte ſie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 
So betriegt nun die Tochter den unerfahrnen, den Bloͤden; 
Schlummernde necket fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 
Gern ergibt ſie ſich nur dem raſchen thaͤtigen Manne; 
Dieſer findet ſie zahm, ſpielend und zaͤrtlich und hold. 
Linſt erſchien fie auch mir, ein braͤunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihre dunfel und reich über die Stirne herab, 
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Kurze Loden ringelten fi um's zierlihe Haͤlschen, 
Ungeflochtenes Saar Fraufte vom Scheitel fi auf. 

Und ich verfannte fie, nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kup bald mir gelehrig zuruͤck. 

O wie war ich begluͤet! — Doc ftille, die Zeit ift voruͤber, 
Und ummwunden bin ich, Roͤmiſche Flechten, von euch. 


t 
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V. 


find’ ih mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 

und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Ig’ ich den Rath, durchblaͤttre die Werke ber Alten 

jefchäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Nächte hindurch Hält Amor mich anders befchäftigt; 

ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt be⸗ 
gluͤckt. 

w’ ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 

m fpähe, bie Hand. leite die Hüften hinab? 

efteh? ih den Marmor erft recht; ich den®® und ver: 
gleiche, 

mit efhfendem 9 Aug’, fühle mit fehender Hand. 

e Liebfte denn gleich mir einige Stunden ded Tages, 

fie Stunden der Naht mir zur Entfhäblgung bin. 

h nicht immer gekuͤßt, ed wirb vernünftig gefproden; 

fat fie der Schlaf, lieg’ ih und denke mir viel. 

hab? ich auch ſchon in ihren Armen gebichtet, 

3 Herameterd Maß leife mit fingernder Hand 

yem Ruͤcken gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlum⸗ 
mer, 

es durchgluͤhet ihr Hauch mir bis in's Tieffte die Bruft. 

üret die Lamp’ indeß und denket der Beiten, _ 

e den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 
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O wie fühl’ ih in Rom mich fo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein grauliher Tag hinten im Norben umfing, 
ZTrübe der Himmel und fchwer auf meine Scheitel fich ſenkte, 
Farb: und geftaltlod die Welt um den Ermatteten -Iag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiftee 
Düfte Wege zu fpähn, ftill in Betrachtung verfant. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Wethers die Stirne; 
Phoͤbus rufet, der Gott, Formen und Karben hervor. 
Sternhell glänget die Nacht, fie klingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordifcher Tag. 
Welche Seligleit ward mir Sterblidem! Traum’ ich? Em: 
| pfänget 
Dein ambrofifhed Haus, Jupiter Vater, den Saft? 
Ach! hier lieg’ ich, und ſtrecke nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mid! 
Wie ich hereingelommen, ich kann's nicht fagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Haft du ihr einen Heroen heranf zu führen geboten? - 
Irrte die Schöne? Vergib! Laß mir bes Irrthums Ge 
winn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichften Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeit. 
Biſt du der wirthlihe Gott? O dann fo verftoße den Gef: 
freund , 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergib mir; der hohe 
‘ Gapitolinifhe Berg ift dir ein zwepter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermeg führe mich fpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leife zum Orkus hinab. 


! 
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VI. » 


Wenn du mir ſagſt, du habeft als Kind, Geliebte, den Men: 
| ſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmaͤht, 
Bis du größer geworden und ſtill dich entwidelt; ich glaub’ ed: 
Gerne den? ich mir dich als ein befondered Kind. 
Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Bluͤthe des Wein: 
. ſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter entzüdt. 
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IX. 


Herbſtkich leuchtet die Flamnie vbin laͤundlich geſeligen Herbe 
Kniſtert und glaͤnzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig empor. 
Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh’ noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, Inter die Aſche ſich neißt, 
Kommt mein lieblihes Mädchen. Dann flummen Neiſig und | 
| Scheite, 
Und die erwaͤrmete Nacht wird uns ein glaͤnzendes Feſt. 
Morgen fruͤhe geſchaͤftig verläßt fie Das Lager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen aufs Neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gab, 
Freude zu mweden, bie kaum ſtill wie zu Afche verſank. 
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Alexander und Ehfar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gaͤben die Hälfte mir gern iches erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ih auf Eine Nacht dieß Lager jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält firenge des Orkus Gewalt. 
Sreue dich alfo, Lebend’ger, der lieberwaͤrmeten Stäte, 
Ehe den flichenden Fuß ſchauerlich Lethe dir neßt. 
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xl. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Bitter ein Dichter 
Auf den reinen Alter, Anofpen der Roſe dazu, 
Und er thut es getroft. Der Kuͤnſtler freuet fi feiner 
Werkftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon ſcheint. 
Jupiter ſenket die goͤttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phoͤbus ſchreitet hervor, ſchuͤttelt das lockige Haupt; 
Trocken ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zaͤrtlich zugleich. 
Aber nach Bacchus, dem Weichen, dem Traͤumenden, hebet 
Cpthere 
Blicke der ſuͤßen Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket fie gern und ſcheinet zu fragen: 
Solte der Herrliche Sohn und an der Seite nicht ftehn?! 





XII. 


Done du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminifchen 
Weg her? 
Sonitter ſind es; ſie ziehn wieder nach Hauſe zuruͤck, 
Weit hinweg. Sie haben des Roͤmers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz felber zu flechten verſchmaͤht. 
Keine Feſte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ſtatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß ung beide das Zeft im Stillen freudig begehen! 
Sirnd zwey Liebende: doch fich ein verfemmeltes Volt. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Fever, 
Die von Eleufig hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbft in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten 
Naht!’ , 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingefuͤhrte durch Kreiſe 
Seltner Geſtalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn 
hier 
Wanden ſich Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Kaͤſt⸗ 
chen, 
Reich mit Aehren umtraͤnzt, trugen hier Maͤdchen vorbei, 
Vielbedeutend geberdeten ſich die Prieſter, und ſummten; 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Prüfungen ward ihm ent: 
huͤllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
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Und was war bad Geheimmiß! als daß Demeter, die große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 

Als fie Jaſion einft, dem rüftigen König der Kreter, 

Ihres unfterblihen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 

Da war. Kreta begluͤckt! Das Hochzeithette dev Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich druͤckte den Ader die Saat, 

Aber die übrige Welt verfchmachtete; denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 

Voll Erftannen vernahm ber Eingeweihte das Mauͤhrchen, 
Winkte der Liebſten — Verſtehſt du num, Beliebte, den 

| Bin? 

Jene bufchige Myrte befihattet ein heiliges Plägchen! 

Unfre Zufriedenheit bringt Teine Gefährde der Welt. 
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XI. 


Amor bleibet ein Schalt, und wer ihm verteaut, tft betrogen! 
Heuchelnd Fam er zu mir: „Dießmal nur traue mie noch. 

Redlich mein? ich's mit dir, du haft dein Leben amd Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung: geweiht. _ 

Siehe, bir bin ih nun gar nad Kom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was gefälliges thum. 

eher Reifende klagt, er finde fchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, Löftlich bewirthet ift er. 

Du betrachteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn diefen geheiligten Raum. 

Du verehrteft noch mehr. die werthen Mefte des Bildens 
Einziger Kinftler, die ftetd ih in der Werkſtatt beſucht. 


Diefe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich prable _ 


Dießmal nihtz du geftehft, was ich die ſage, ſey wahr. 
Nun du ir Yöffiger dienft, wo ſind bie fchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen bin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der 
Griechen 
Blieb udch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
War Das Antike doch neu, ba jene Gluͤcklichen lebten ! 
Lebe gluͤcklich, und fo lebe die Vorzeit in bir! 
Stoff zum Liebe, wo nimm du ihn ber? Ich muß dir ihm 
geben, 
Und den höheren Styl lehret die Liebe dich nur.” 
Alfo fra der Sophiſt. Wer widerſpraͤch' ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
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Nun, verrätherifch hält-er fein Wort, gibt Stoff zu Gefäugen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleich; 
Blick und Händebrud, und Küffe, gemüthlihe Worte, 
Splben koͤſtliches Sinne wechfelt ein liebended Paar. 
Da wird Lifpeln Geihwäg, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, ber Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun ale feine Freundin, und weckeſt 
"Mich an feinem Altar wieder zum feitlichen Tag. 
Sind’ ich die Fuͤlle der Loden an meinem Buſen! das Köpfchen 
Ruhet und drudet ben Urm, ber fih dem Halſe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, bie In den Schlaf ung gewiegt! — 
Sie bewegt ih im Schlummer, und finkt auf bie Breite des 
| Lagers 
Weggewendet; und boch laßt fie mir Hand noch in Hand, | 
Herzliche Liebe werbindet ung ftets und treues Verlangen, 
Und den Wechfel behielt nur die Begierde fich vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmliſchen Nugen 
Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt gefchloffen! Ihe macht mich verwirrt und teunten, ihr 
raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu fruͤh. 
Dieſe Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchoͤn; Thefeus, du konnteſt entfiehn? 
Dieſen Lippen ein einziger Kuß, O Theſeus, nun ſcheide! 
Blick' ihr in's Auge! Sie wacht! — Ewig nun hält fie dich 
feſt. 


—3 
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XIV. 


Zuͤnde mir Licht an, Knabe! — „Noch ift es heil. Ihr ver: 
zehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet die Läden doch 
nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, ung bie 
: Sonne! 
Ein Bars Ständen noch waͤhrt's bis zum Geläute ber 
Nacht.‘ 


Ungtäcfeligee! geh und gehorch’! Mein Mädchen erwart ich; | 
Troͤſte mich, Laͤmpchen, indeß, liebliher Bote der Nacht! 
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. XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekomm 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ 
Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Gluͤcke den Oh 
Neben den Stoͤcken, bemuͤht hin ſich und her ſich zu dre 
Schleichend eilt’ ih hinaus! — „D, weld ein Irrthum erg 
dicht 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Gej 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohr 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemuͤht. 
Nun, des Alten Wunſch iſt erfuͤllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gaͤrtchen und Nichte beſtie 
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anche Toͤne ſind mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 

Hundegebell mir verhaßt; klaͤffend zerreißt es mein Ohr. 
—* Hund nur hoͤr' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend klaͤffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
Denn er bellte mir einſt mein Maͤdchen an, da ſie ſich heimlich 

Zu mir ſtahl, und verrieth unſer Geheimniß beinah. 
Jetzo, hoͤr' ich ihn bellen, ſo denk' ich nur immer: ſie kommt 

wohl! 

Dder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 
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xvm. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein anbres 
Bleibt mir abfehenlich, empört jegliche Fafer in mir;, 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geftehen: 
Gar verdrießlih iſt mir einfan das Lager zu Nacht. 
Aber ‚ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Liche 
Schlangen zu fürchten, und Gift unter ben ofen der uf, 
Wenn im fhönften Moment der hin ſich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt lifpelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Fauftine mein Gluͤck; fie theilet dag Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genen. 
Meisendes Hinderniß will die raſche Jugend; ich liebe, 
Mich des verſicherten Gute lange bequem zu erfrenn. 
Welche Seligkeit iſt's! wir wechſeln fichere Kuͤſſe, 
Athem und Leben getroſt ſaugen und floͤßen wir ein. 
So erfreuen wir uns der langen Naͤchte, wir lauſchen, 
Buſen an Buſen gedrängt, Stuͤrmen und Regen und Guß. 
Und ſo daͤmmert der Morgen heran; es bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmuͤcken uns feſtlich den Tag. 
Goͤnnet mir, o Quiriten! dag Gluͤck, und jedem gewaͤhre 
Aller Guͤter der Welt erſtes und letztes der Gott! 
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XIX. 
Schwer erhalten wir und ben guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amoen, ich weiß, meinem Gebieter, in Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß beide fich haften? 
Alte Geſchichten find bad, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Geſellſchaft 
Unerträglich, deum gern führt fie das herrſchende Wort; - 
Und folwar fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit vder Stimme vn Erz, Großen und Kleinen verhaft. 
So berühmte fie einft fich uͤbermuͤthig, fie babe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fih zum Sclaven gemacht. 
„Meinen Herkules fuͤhr' ich bereinft, o Vater der Götter,” 
Rief teiumphirend fie aus, „wiedergeboren dir zu. 
Herkules ift es wicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er: nach dem Olymp, fo glaubſt du, er ſchane nach beinen 
Mächtigen Kniren; vergib! nur in den Aether nach mir 
Blickt der wuͤrdigſte Mann; nur mich zu verdienen Burchichreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die keiner betrat; 
Aber auch ich begegn' ihm auf feinen Wegen, und preife 
Seinen Namen voraus, eh’ er bie That noch begiant. 
Mich vermählft du ihm einſt; der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenm’ ich mit Freuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fih, erzuͤrnt, leicht was Gehaͤſſiges aus. 
Amorn bemerkte fe nicht: er fchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönften Gewalt. 
17*. 
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Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Buͤrde des Löwen 18 
Leber die Schultern, und lehnt mühfem die Keule dazu. 
Dranf befpiet er mit Blumen des Helden fträubende Haare, IS 
Reichet den Moden der Fanit, die fih dem Scherze bequemt. 
So vollendet er bald die nedifche (Gruppe; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: ‚‚Serrliche Thaten gefchehn! | 
Nie hat Erd’ und Hintmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn Feines der Wunder erblidt.” 
Alles eilte; fie glaubten dem fofen Knaben, denn ernſtlich ‚8 
Hatt' er geſprochen; und auch Kama, fie blieb nicht zurdd. 
Wer ſich freute, den Mann fo tief erniedrigt zu fehen, 
Draentt ihr! June. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Kama daneben, wie fand jie beſchaͤmt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ‚ich kenn' ihn zu gut! Es haben Tragoͤden 
Uns zum beiten!“ Doch bald ſah fie mit Schmerzen, er 
wer — 
Nicht von taufendften Theil verbeof es Nulcanen, fein gain | 
Mit dem rüftigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, 
UAls das verftändige Neb im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch bie Verihlungnen umſchlang, feit die Genießenden 
\ bielt. 
Wie fich-die Junglinge freuten! Merkur und Bacchus! fie Beide 
Mußten geſtehn: es ſey, tiber dem Buſen zu ruhn 
- Diefes herrlichen Weibes, ein ſchoöͤner Gedauke. Sie baten: 
Löfe, Bullen, fie noch nicht! Laß fie noch einmal beſehn. 
‘And der Alte war. fo Hahnrep, und hielt fie nur feſter. — 
: Über Kama, fie floh rafch und voll Grimmes davon. 
Seit ber zeit iſt zwiſchen ben. aweven der Fehde nicht Stil: 
€ 2y fand; 
Wie fe fie oeden erwaͤhlt, glei i der Knabe darnach. = 
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Ber fie am höchiten verehrt, den weiß er am beiten zu farlen, 
Und den Sittlichften greift er am gefährlichtten an. 

Will ihm Einer entgehn, den, byi ingg er vom Schlimmen in’s 

Schlimmfte. 

Mädchen bietet er an; wer fe ihm -phöricht verſchmaͤht, 

Muß erit grimmige Pfeile von reinem Bogen erbulden ; 
Mann erhitzt er auf Mann, treibt die Begierden aufs j 

. Thier. 

Wer ih ſeiner im, | der muß erst ‚leiden; dem Heuchler 
Strent ex bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 

Aber auch fie, die Goͤttin, verfolgt ihn niit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, aleich iſt ie feindlich geſinut, 

Schreckt dich mit ernſtem Blick, vexachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 

Und fo geht es auch. mir: ſchon leid' ich ein wenig, die Göttin 
Eiferfüchtig,. fie forſcht meinem Geheimniſſe na. - | 

Doc es iſt ein altes Geieh: ich ſchweig' und verehre; 

Denn der Könige Zwiſt büpteu die Griechen, ‚wie ich 


XX. 


Zieret Staͤrke den Mann und freies muthiges Weſen, 

O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Staͤdtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fuͤrſtin der Voͤlker! 
Theure Goͤttin, die mich ſicher durch's Leben gefuͤhrt, 

Welches Schickſal erfahr' ich! Es loͤſet ſcherzend die Muſe, 
Amor loͤſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es fo ſchwer, der Römige Schande verbergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
. Midas verlängertes Ohr; der nächfte Diener entdeett es, 
Und ihm ängftet und druͤckt gleich das Geheimniß die Bruft. 
In die Erde vergruͤb' er ed gern, um fih zu erleichtern: 
Doc die Erde verwahrt ſolche Geheimniffe nicht; 
Rohre fprießen hervor, und raufhen und Fifpeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlaͤngertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein fehönes Geheimniß zu wahren; 
Ah, den Lippen entquillt Fuͤlle des Herzens fo Leicht! 
Keiner Freundin darf ich’s vertraun: fie möchte mich fehelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entziiden dem Kain, dem fchallenden Felſen zu fagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, fen es vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie ded Nachts mid 
u begluͤckt. 
Sie, von vielen Maͤnnern geſucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kuͤhnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich ſchluͤpft ſie vorbei, und kennet die Wege, 
Wo ſie der Liebſte gewiß lauſchend begierig empfaͤngt. 
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Zandre, Luna, fie kommt! damit fie der Nachbar nicht febe; - 
Rauſche, Küftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt. 

Und ihr, wachfer und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leifeften Hauch lauer und liebender Luft, 

Und entdedt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwaͤtzig, 
Eines gluͤcklichen Paars fchönes Geheimniß zuletzt. 


y 


nl. 
Bier fo wie Leibenſchaften 
Mögen gern am Kiede haften. 


N. 


Alexis und Dora. 


Ah! unaufhaltfam firebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die ſchaͤumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin Furcht ſich die Gleife des Kield, worin die Deiphine 
Springend folgen, als dh? ihren die Beute davon. 
Alles- deutet auf glädliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Nudt am Segel gelind, das fich für alle bemüht; 
Vorwärts dringt der Schifenden Geift, wie Flaggen und Wim: 
pel; 
Einer nur ſteht ruͤckwaͤrts traurig gewendet am Maft, 
Sieht die Bro ſchon u die fcheidenden, fieht in das 
Meer fie . 
Niederſinlen, es ſinkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir ift ed verfhwunden, das Schiff, Das deinen Alerig, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir. den Bräutigam raubt. 
Auch du blideft vergebend nad mir. Noch fchlagen die Herzen 
Fir einander, doch, ah! nun aneinander nicht mehr. 
Einziger Augenblick, in welchem: ich lebte! du wiegeſt 
Alle Tage, die fonft kalt mir verfchwindenden, auf. - 
Ah! nur im Augenblid, im lebten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umfonft verklärit du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaft. . 
In mich felber kehr' ich zuruͤck; da will ich im Stillen 
| Wiederholen die Zeit, ald fie mir täglich erfchien. 
War es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden ? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf bein ſtumpfes Gemüth? 
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Klage dich, Armer, nicht an! — Splegt der Dichter ein Näthfel, (ii 
Kuͤnſtlich mit Worten verſchraͤnkt, oft der Verſammlung 
in's Ohr. 
Jeden eeenet d die feitne, der zierlichen Silber Verknuͤpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt ed endlich entdeckt, dann heitert fi jedes Gemuͤth auf, 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum fo ſpaͤt, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du um's Aug mir geknuͤpft, nahmſt ſie zu ſpaͤt mir 
hinweg! 
Lange fchon harrte befrachtet das Schiff auf guͤnſtige Lufte; 
Endlich :ftyebte. der. Wind gluͤcklich vom Ufer in’d Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, eg bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, fie bleibt, ed bleibt mir das Gluͤck! ich Halte dich, Dora! 
Und die‘ Hoffautig zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter fah ich zum Tempel dich gehn, geſchmuͤckt und geiittet, 
Und das Muͤtterchen ging feyerlich neben dir ber. 
Eilig warſt du und frifh, zu Maerkte die Früchte m tragen; 
Und vom Brunnen, .wie fähn! wiegte dein Haupt das 
Gefäß. 
Du erſchien dein Hals, erſchien dein Nacken vor allen, 
Und vor allen erſchien deiner Bewegungen Maß. 2 
Oftmals hab’ ich geforat, es moͤchte der Krug dir entſtürzen; 
Doch er hielt ſich ſtet auf dem geringelten Tuch. | 
Schöne Nachbarin, ja, in war ich gewohnt Dich zu jchen, 
Wie man die Sterne. fiebt, wie man den Mond fich beſchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im rudigen Buſen 
Nicht der entfernteſte Wunſch ſie zu beſitzen, ſich regt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getreunet 
Waren die Haͤuſer, und nie hab' ich die Schwelle berührt. 
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Und nun trennt ı uns bie geäßliche Fluth! ‚Du. luͤgſt nur den 
Himmel, 

Welke! dein herrliches Blau ift mir. die Sarbe der Nacht. 
Alles ruͤhrte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein vaͤterlich Haus, rief mich zum Strande hinab. 
Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde: ſo ſprach er; 

Und gelichtet, mit Kraft, trennt ſich der Anker vom Sand. 
Komm, Alexis, o komm! Da druͤckte der wackere Vater, 
Wuͤrdig, die ſegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Gluͤcklich kehre zuruͤck! riefen fie, glüdlich und reich! 
Und fo fprang ich hinweg, das Bündeldhen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thuͤre dich ftehn 
Deines Gartens. Du lächelteft mir und, fagteft: Aleris! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küften befucheft du nun, und Föftlihe Waaren 
Handelft du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ih willes 
Dantbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewuͤnſcht! 
Stehen " war ich geblieben, und fragte, nach Weile des Kauf: 
manng, | 
erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genau. 
Gar beſcheiden erwogſt du-den Preis! da blickt' ich indeſſen 
Nach dem Halfe, des Schmuds unſerer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da ſagteſt du ſreundlic 
Nimm aus dem Garten noch einige Fruͤchte mit dir! 
Nimm die reifiten Orangen, die weißen Feigen; das Meer 
| bringt 
Keine Fruͤchte, fie bringt jegliches: Land nicht hervor, 
Und fo trat ich herein. Du brachſt nun bie Früchte geichäftig, 
Und die goldene Laſt zog das geſchuͤrzte Gewand. 
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Oefters bat ich: es fen nun genug! und immer noch eine 
Ssdhoͤnere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fich ein Körbchen, 
Und die Mprte bog blühend ſich uͤber uns Hin. 
Schweigend beganneft du nun gefchiett bie Fruͤchte zu ordnen: 
Erft die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener Bl, 
Dann bie weichliche Feige, die jeder Druck fchon entftellet; 
Und mit Myrte bedeckt warb und geziert das Gefchent. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ftand. Wir fahen einander 
ı Sn die Augen, und mir ward vor dem Auge fo teib. 
Deinen Bufen fühlt? ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; tanfendmal kuͤßt' ich den 
Hals; 
Mir fank über die Schulter dein Haupt; num knuͤpften auch deine 
Lieblichen Arme das Band um den Begluͤckten herum. 
Amors Hände fühlt” ich: er druͤet' ung gewaltig zufanmnen, 
Und aus heiterer Luft donnert' es dreymal; da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteſt, ih 
weinte, 
Und vor Jammer und Gluͤck fehien ung die Welt zu vergehn. 
immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ic) rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Ewig! fagteft du leiſe. Da fchienen unfere Thränen, 
Wiie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Naher rief es: Alexis! Da blickte der fuchende Knabe 
Duurch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
ie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch druͤckte! — Zub - 
j Schiffe 
Mie ich gelommen? Ich weiß, daß ich ein Truntener ſchien. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 
Ind ſchon deckte der Hauch truͤber Entfernung die Statt 
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Eng! Dora, lifpelteft du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand ſie doch neben dem 
Thron, 
Seine Tochter, die Goͤttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr zur Seiten! Er iſt goͤtterbekraͤftigt, der Bund! 
D fo eile denn Schiff, mit allen guͤnſtigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchaͤnmende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Golb⸗ 
fhmidt 
In der Werkfiatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette fol das Kettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, locker gewunden, den’ Hals! 
Ferner Ha” ich noch Schmuck, den mannigfaltigſten; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Swaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth fi gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in fhöner Verbindung, zufammen. 
O, wie ben Bräutigam freut einzig zu ſchmuͤcken die Braut! 
Seh’ ich Perlen, fo denk' ich an dich; bei jeglichem Dinge 
Kommt mir der länglichen Hand fehönes Gebild’ in den 
Sinn. 
Tauſchen will ich und Taufen; du ſollſt das Schoͤnſte von allem 
Waͤhlen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verſchafft dein Se 
liebter: 
Was ein hausliches Weib freuet, das bringt er dir anch. 
Feine wollene Decken mit Purpurſaͤumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
Köftlicher Leinwand Stuͤcke. Du fißeft und naͤheſt und 
kleideſt 
Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 
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Bilder der Hoffnung, taͤuſchet mein Herz! O mäßiger, Görd 
Dieſen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! | 
Aber auch fie verlang? ich zuruͤck, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fid kalt, graͤßlich gelaffen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Fadel, das Bellen der hoͤlliſchen H 
Schredt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaff’ne Gefpenft mich ſchreckt, das die Schöne 
| fern mir 
Zeiger: die Thuͤre ſteht wirklich des Gartens noch anf! 
And ein anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt jtärkenden Honig auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nach der Laube? und folgt ee? O, m 
mich, ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mädchen iſt fie! und die fi geſchwinde dem eine 
Gibt, fie kehret ſich auch ſchnell zu dem andern herum. 
Lache nicht dießmal, Beus, der frechgebrochenen Schwilre! . 
Donnere fhredliher! Triff! — Halte die Blige zurid! 
"Sende bie ſchwanlenden Wolken mir nach! Im naͤchtlich 
Dinkel 
Trefe dein leuchtender Blitz dieſen ungluͤcklichen Maſt! 
Streue die Planken umher, und gib der tobenden Welle 
»Dieſe Waaren, und mich gib den Delphinen zum Raub! 
Nun, ihr Muſen, genug! Vergebens ſtrebt ihr zu ſchil 
Wie ſich Jammer und Gluͤck wechſeln in liebender Bru 
Heilen koͤnnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 
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Der neue Pauſias. 


\ und 
3 fein Blumenmäbden. 


Paufias von Sicyon, der Mahler, war "als Süngling in Glyceren, 
feine Mitbürgerin, verliebt, welche Blumenkränze zu winden einen 
ſehr erfinderifhen Geift Hatte.» Sie wetteifertem mit einander, und 
er brachte die Nachahmung der Blumen zur größten Mannigfaltig: 
keit. Endlich mahlte er jeine Geliedte, figend, mit einem Krane 
veſchäftigt. Dieſes Bild wurde, für eins ſeiner beſten gehalten, und 
die Kranzwinderin oder Kranzhändlerin genannt, weil Glycere ſich 
auf dieſe Weiſe als ein armes Mädchen ernährt Hatte. Lucius Eu: 
cullus kaufte eine Copie in Athen für zwey Talente. (Plinius B. 
XXXV. €. XL.) - 


d . * 
* 





Sie. 

Schuͤtte die Blumen nur her, zu meinen Fuͤßen und deinen! 

Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er. 

Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knuͤpfen; 

Wie du ſie bindent, fo wird num erft ein Leben daraus. 
Sie. 

Sauft berühre die Roſe, fie bleib’ im Koͤrbchen verborgen: 
Wo ich dich finde, mein Freund, Öffentlich reich? ich fie dir. 
| Er. 

Und ih thu', ale kenne’ ich dich nicht, und Dante dir freundlich; 
Aber dem Gegengefchenf weicher die Geberin aus. 

- Sie. 

Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelke, 

Daß die fruͤhe zugleich neben der ſpaͤteren ſey. 
Goethers Werte. I. Wi. , 18 


+ 


— 
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Laß im biumigen Kreife zu deinen Füßen mic ſitzen, 
Und ich fuͤlle den Schoos dir mit der lieblichen Schaar. 
Sie. 


Neiche den Faden mir erſt; dann follen bie Gartenverwandten, 


Die fih von ferne nur ſahn, neben einander ſich freun. 


Er. 
Was bewundr ich zuerſt? was zuletzt? die herrlichen Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Waͤhlerin Geift? 
Sie. 
Gib auch Blaͤtter, den Glanz der blendenden Blumen zu 
"mildern; 
Huch das Leben verlangt ruhige Blaͤtter im Kranz. 


Er. 
Sage, was waͤhlſt du fo-lange bei dieſem Strauße? Gewiß ff 
Dieſer jemand geweiht, den du beſonders bedenkſt. 
Sie. 
Hundert Straͤuße vertheil’ ich des Tage, und Kränze die 
Menge; | 
Aber den fchönften doch bring’ ich am Abende dir, 


Er. 
Ach! wie wäre der Mahler beglädt, der dieſe Gewinde 
Mahlte, das blumige Feld, ach! und die Goͤttin zuerſt! 
Sie. 
Aber doch maͤßig begluͤckt iſt der, mich duͤnkt, der am Boden 
Hier fiat, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 


er. 
Ah, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den eriten fogleich mir vom den Lippen hinweg. 
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I Sie. F 
Wie der Fruͤhling die Blumen mir gibt, ſo geb' ich die Küſſe 
Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kuſſe der 
Kranz“ | 

S Er. J 1 

Haͤtt' ich das hohe Talent des Pauſias gluͤcklich emmpfangeit : 
Nachzubilden den Kranz war’ ein GSefchäfte des Tags! 


. Sie. | 
Schön iſt er wirklich. Sie ihn nur an! Es wechleln die 
fhöniten 
Kinder Florens um ihn, bumt und gefällig, den Tanz. 
Gr, | 


In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erfchöpfte den ſuͤßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 


Sie. 
Und fo fand’ ich am Abend noch friſch den gebundenen Kranz 
. | hier; | 
Unverweltlich fpräch’ uns von der Tafel er an. 
| Er. 
Ach, wie fuͤhl' ich mich arm und unvermögend! wie nicht? 
. ich | 
.Feſt zu halten dad Shi, dag mir die Augen verfengt! 
| Sie ' 


Ungufriedener Mann! Du biſt ein Dichter, und neideft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. oe 
Und erreicht wohl ber Dichter den Schmelz der farbigen Blumen ? 
Neben deiner Geftalt bleibt, nur ein Schatten fein Wort! 
18 * 
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er Ze 
Sie. oo. 
Aber vermag ‚der Mabler wohl auszudruͤcen: ich liebe! 

Nur dich lieb' ich, mein Freund! lebe für dich nur allein! 
| Er. 
Ach! und der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: ich Liebe! 
Wie du, himmliſches Kind, ſuͤß mir es ſchmeichelſt in's 

Ohr. 
Sie. u 
Miel vermögen fie beide; doch bleibt die Sprache des Kuffen, 
‚Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten gefchenft. 
Er. | 
Du vereinigeft alles; dus Dichteft und mableft mit Blumen: 
Florens Kinder ſind dir Farben und Worte zugleich. 


J Sie. 


Nur ein vergaͤngliches Werk entwindet der Hand ſich des 


Maͤdchens 
Jeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende ſhen. 
Er. 
Auch fo geben die Götter vergängliche Gaben, und locken 
. Mit 'ernentem Gefchent immer die Sterblichen an. 
Sie. 
Hat dir doch kein Strauß, kein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erſten, der dich mir ſo von Herzen verband. 
_ er. 
Ja, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in. der Kammer, 
Welchen du mir, den Echmays lieblih ummandelnd, ge— 
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| Sie. 5, 
De ic den Becher dir kraͤnzte, die Roſenknoſpe bineinfiel, . 
Und du tranteft, und viefft: Mädchen, die Blumen find 
oo. . gift! 
Er. 
Und ‚dagegen du fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 


- 


| Sie. . 
- Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte; die Hummel 
Forſchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniſſe wohl? 
Er. 
Und du wandteſt dich weg, und wollteft fliehen; es ſtuͤrzten, 
Tor dein täppifhen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 


Sie. 
Und du riefft ihm ‚gebietend: das Maͤbchen laß nur! die 


Straͤuße, 
So wie dns Mädchen ſelbſt, find fiir den feineren Sinn.“ 


. Er. Zu 
Aber feſter hielt er dich nur, es grinſ'te der Lacher, 
. Und. dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 


z 


Sie 
N Und du warfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schedel ihnt, häßlich vergoſſen, drklang. 
| Er. 
Wein und Zorn verblendeten nich, doch ſah ich den weißen 
Nacken, die herrliche Bruft, die du bededteit, int Blick. 


‘ 
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Sie 
Welch ein Getuͤmmel ward und ein Aufftand! Purpurn das 
Blut lief, 
Mit dem Weine vermiſcht, graͤulich dem Gegner vom 
Haupt. 
Er. 
Dich nur ſah' ih, nur dich am Boden knieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
et Sie. — 
Ach da flogen die Teller nach dir! Ich ſorgte, den edeln 
Fremdling traͤfe der Wurf kreiſend geſchwungnen Metalls. 
Er. 
Und doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der anderen Hand du 
Koͤrbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt unter dem Stuhl. 
Sie, 
Schuͤtzend trateft du vor, daß nicht mich verleßte der Zufall, 
‚Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftört. 
Er. 6 
Ja, ich erinn're mich noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linten Arın gegen den Stier. ihn bewegt. 
Sie. 
Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde. Da ſchluͤpft' ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet' ich immer den Blick. 
Er. 
Ach, du warſt mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Hauſes herum, ſo wie auf Straßen und Markt. 


Sie. \ 
Schambaft blieb ich verborgen. Das unbeſcholtene Mädchen, 
Sonſt von den Burrgern geliebt, war nun das Maͤhrchen 
— be Tags. 
Er. 
Blumen ſah ih genug und Straͤuße, Kraͤnze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber du fehlteſt der Stadt. 
Sie. 
Stile ſaß ich zu Haufe. Da blätterte los ſich vom zweige 
Manche Roſe, ſo auch dorrte die Nelke dahin. 
Er. 
ander Juͤngling ſprach auf dem Platz: da liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die ſie verbaͤnde zum sem. 


Sie. 
Siranze band ich indegen zu Hauf, und ließ fie verivelfen. 
Siehſt du? da bangen fie noch, neben bem Herde, für” Dich. 


er. 
Auch fo weltt® der Kranz, dein erftes Geſchenk! Ich vergaß 
wicht. 

Ihn im Betümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie, 
Abende betrachtet? ich mir die welfenden, faß noch und meinte, 
Dis in der duntelen Nacht Farbe nah Farbe verlofh. - 


Er. 
Irrend ging ich umher, und fragte nach Deiner Behauſung; 
Keiner der Eiteliten felbft fonnte mir geben Beſcheid. 
Sie. | 
Keiner hat je mich befucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Mermere leicht. 
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" Er. 
Irrend lief ich umher und flehte jur fpähenden Sonne: 
zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr ſcheinſt! 
Sie. 
Große Goͤtter hoͤrten dich nicht; doch Penia hoͤrt' es. 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 
on Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, dem Beſchuͤtzer zu fr: 
chen? 
- Hatte nicht Amor für ung wechſelnde Pfeile getauſcht 
u Sie. u 
Spaͤhend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich fah dichl 
f . Er. . 
Und es hielt? das Gedräng’ keines ber Liebenden auf. 
| | I Sie. 
Schnell wir theilten das Volk, wir kamen zuſtinmen, du fan: 
nn deſt, 
a Er. u 
Und du fiandeft vor mir, ja! und wir waren allein. 
’ Sie. 
Mitten unter den Menfchen! fie fhienen nur Sträucher und 
Baume, 





Er. 
And mir ſchien ihr Getoͤſ' nur ein Gerieſel des Quells. 
u ' Sie | 


Immer allein find Liebende fih in der größten Verfammlung; 
Aber find fie zu zwey'n, ftellt auch der Dritte fich ein. 


[| 
⁊ 
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er, .. 
Amor, ja! er ſchmuͤct ſich mit biefen herrlichen Kränzen, 
Sqhůtte die Blumen nun doch fort, Aus dem Schooſe den 
Reſt! So. 
u Sie 
Nun, ich ſchuͤttle ſie weg, die ſchoͤnen. In deiner umarmung,“ 


Lieber, geht n mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 
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Auch von des 3 Höchfen Gebirge beeisten zackigen Gipfeln 
Echwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhält ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wan⸗ 
drers, 
Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte fich fehnt, . 
Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen Hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet ‚gefällig voraug, 
Diefgr holde Gefelle des Reifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kraͤnze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Selfen glänzend herüber, 
- Und erhellet den Duft fchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Kläfte? 
. Denn kein irdiſcher Glanz ift ed, der wandelnde, dort. 
Naͤher waͤlzt fih Die Wolke, fie glͤht. Sch ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Welche Göttin nahet fih mir? und welche der Mufen. 
Sudet den treuen Freund, felbft in dem graufen Geftift? 
“ Schöne Göttin! enthuͤlle dich mir, und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das geruͤhrte Gemuͤth. 
Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, deinen, 
Söttlihen Namen; wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du fenft von den ewigen Töchtern 
a Zeug, und der Dichter fogleich preife dich wuͤrdis im Lied. 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und tame dieſe Geſtau 
dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? | 
| 
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Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr, und teauernd entſchwang 
\ —— | fich \ 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte, mein Bild noch feft in des Freundes Grinn’rung 
Eingefchrieben, und noch fhön durch die Liebe- verflart. 


a, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die Träne; | 


Euphrofpne, fie ift noch von bem Freunde gefannt. 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach! in der Ferne noch auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den. Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Geruͤſt irdiſcher Freuden zuruͤck. 
Laß mi | der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem 
Spiele 
Jener taͤuſchenden Kunſt reizender Muſen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Umſtands. 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 
Jenes ſuͤße Gedraͤnge der leichteſten irdiſchen Tage, 

Ach, wer ſchaͤtzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß. 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter-Geruͤſte, 
Du mich der höheren Kunft ernſtere Stufen geführt? 
Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mich Arthur, 

Und belebteft in mir britifhes Dichter: Gebild, 
Drohteft mit geimmiger Gluth den armen Augen, und wandteft 
Selbft den thränenden Blick, innig getänfchet, hinweg. 
Ah! da warit du fo hold und fehükteft ein trauriges Leben, 
"Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugſt mich 
von dannen, 
Und ich heuchelte lang', dir an dem. Buſen, den Tod. 


x 
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Endlich ſchlug die Augen ich auf, und ſah dich, in ernſte, 
Stile Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt? ich empor, und kuͤßte die Hände dir dankbat, |. 
Meichte zum reinen Kup dir den gefälligen Mund. | 
Sragte: warum, mein Vater, fo ernit? und hab’ ich gefehlet, 
Ol fo zeige mir an, wie mir das beff’re gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und alles und jedes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich leiteft und lehrſt. 
ber du faßteft mich ſtark und druͤckteſt mich fefter im Arme, |. 
Und es fihauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Nein! mein lieblides Kind, fo riefft du, alles und jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der Stadt. | 
Ruͤhre fie alle, wie mic du geruͤhrt, und es fließen, zum 
Beifall, 
Dir von dem trodeniten Aug' herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafft din doch mich, den Freund, der im 
Arm di 
Kalt, den felber der Schein früberer Leiche gefchredt. 
Ab, Natur, mie jiher und groß in allem erſcheinſt bu! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Ser, 
Jahre folgen auf Jahre, dem Fruͤhlinge reichet der Sommer, 
Und dem reiclichen Serbit traulih der Winter die Hand. | 
Selien eben gegruͤndet, es jtärzt ſich das emige Waller, 
Uns der willen Kluft, klnumene und braufend hinab. 
Jichten wann ie fort, und wit die entiaubten Schüfde 
ur. u Wiunter iben, deimlide Knoſren am Zweig. 
WR entftcht und vergeht nah Gert: dech über des Menſcen 
Ahr. Km fütiden Sur derredet ein dchmenfmde 
ve, 
Niet dem Rubender andt Ar milıe &xcidende Nater, 
+ Sr treikitn Sein, TER: em Naar Ar Gruft; 


—i 
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Nicht der Juͤngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fi ich willig gefenft, fräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Täge; 
Hülflos Elaget ein Greis Kinder und Enfel umfonft, 
Steht ein beichädigter Stamm, dem rings zerſchmetterte 
Zweige ' 
Um die Seiten unıher ftrönende Schloffen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die fiefe Betrachtung, 
Als dn zur Leiche verſtellt üher die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Yugend, 
Vielgeliebtes Geſchoöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Waͤchst zur Freude der Welt, mir zum Entzuͤcken heran. 
Immer ſtrebe fo fort, und deine nätürlichen Gaben 
- Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunſt. 
Sep mir lange zur Luft, und eh” mein Auge fich fchließet, 
Wunch ich dein ſchoͤnes Talent gluͤcklich vollendet zu 
ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Dentend entwickelt' ich mich an dem erhabenen Wort. 
O wie fprad ich fo gerne zum Bolt die rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, Findlichen Lippen vertraut! 
O wie bildet? ih mich an deinen Augen, und füchte 
Dich im tiefen Gedraͤng' ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun fepn, und flehn, und nimmer bewegt 
, - ſich 
Euphroſyne hervor, Dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachfenden Zöglings, 
- Die du zu lirbendem Schmerz frühe, fo frühe! gejtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden bir andre gefallen, 
Selbit dem großen Talent drängt fih ein größeres nad. 


%r 
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Aber du, dergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 

Sich im verworrnen Geſchaͤft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe. fih fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 

Und am Plage fih nur, den du beitinmteit, gefällt; 
Wenn ſie Muͤhe nicht fpart noch Fleiß, wenn thätig der 
| - ‚Kräfte, 

Selbft bis zur Pforte des Grabe, freudiges & Spfer fie bringt; 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und rufeſt auch ſpaͤt noch: 

Euphroſyne, ſie iſt wieder erſtanden vor mir! 

Vieles fagt’ ich noch gern; doch, ach! die Scheidende weilt 
nicht, 

Wie ſie wollte; mich fuͤhrt ſtreng ein gebietender Gott. 
"Rebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchrankendem Eilen. 

Einen Wunf nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungeruhmt mich zu den Schatten hinabgehn! 

Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 

Meiche, maffenweif, Schatten von Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber geruͤhmt, der wandelt, geitaltet, 

Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven fih zu. 

Freudig tret' ich einher, von deinem Kiede verkündet, 
“Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mid empfängt fie mic dann, und nennt mid; es winken 
die hohen 

Goͤttlichen Frauen mich an, immer die naͤchſten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treuſte der Weiber, 

Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Juͤngere nahen ſich dann, zu früh herunter gefandte; 

Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn 'Antigome fommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb’ noch von dem bräutlihen Tod, 


J 
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als Schweſtern ſie an und trete wuͤrdig zu ihnen; 
n der tragiſchen Kunſt holde Geſchoͤpfe ſind ſie. 
doch ein Dichter auch mich; und ſeine Geſaͤnge, 
ſie vollenden an mir, was mir das Leben verſagt.“ 
ach ſie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
ter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
us dem Purpurgewoͤll, dem ſchwebenden, immer be⸗ 

wegten, 
: ber herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 
hob er den Stab und deutete; wallend verfchlangen _ 
bfende Wolken, im Zug; beide Geftalten vor mir. 
fegt die Nacht um mich her; die ftürzenden Waſſer 
ufen gewaltiger nun neben dem ſchluͤpfrigen Pfad. 
ngliche Trauer befaͤllt mich, entfräftender Sammer, 
ein moofiger Fels ftäget den Sinkenden nur. 
th reißt durch die Saiten der Bruſt; die naͤchtlichen 
| j Thraͤnen 

jen, und uͤber dem Wald kuͤndet der Morgen ſich an. 


a 
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Das Wiederfehn 
. er. 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Ku noch gewaͤhre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute fo karg? 


Geftern blühte wie heute der Baum; wir. wechfelten scife 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglicht du fie ia 


w wieder 

i Saugen, und liebliher Ton ſuͤßen Genuſſes erſchallt. 
Alle noch uͤben das holde Geſchaͤft. "Und wäre der Fruͤhling 
Uns voruͤbergeflohn, eh’ ſich die Bluͤthe zerſtreut? 


„sie 
Gerne hör? ich dich an, drüde Dich redlih an’s Her. | 
Geftern, fagft du? — Es war, ich weiß, ein koͤſtliches Geften; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verbrängten den Kuß. 
Schmerzlih war's zu fcheiden am Abende, traurig bie lang 
Naht von geftern auf heut, die den getrennten gebot. - 
Doch der Morgen kehret zurüd. Ach! da mir indeffen 
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Amyntas. 


Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fuͤrwahr; aber dein Mittel iſt hart. 
Ach! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Mathe zu folgen; 

ga, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu 
fepn. 
MWiderlegen kann ich dich nicht; ich fage mir alles, . 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber, ac! das Waſſer entſtuͤrzt der Steile des Felfens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. . 
Raſ't nicht unaufhaltfam der Sturm? unb wälzet die Somte 
Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die ee 
hinab? 
Und fo ſyrihht mir r rings bie Natur: auch du bit, Ampntas, 
Unter das firenge Gefeß ehrner Gemalten 'gebeugt. . 
Rungle die Stimme nicht tiefer, mein Freund, und hoͤre ge 
fällig, 
. Was mich geftern ein Bauım, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Wepfel trägt er mir nur, der fonft fo beladne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der Ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Mefler, das krummgebogene, Tcharfe, 
Trennte fehneidend, und riß Nanfe nach Ranken herab; 
Mber ich ſchauderte gleih, als, tief erſeufzend und klaͤglich, 
Ans den Wipfeln zu mir Yifpelnde Klage fich goß: 
O verleße mich nicht! den treuen Gartengenoflen, 
Dem du, ald Knabe, fo früh, manche Genuͤſſe verdankt. 
Doecher Were, I. isn ‚19 
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O verletze mich nicht! du reißeft mit biefem Geflechte, 


‚Süß iſt jede Verſchwendung; o, laß mich der fhönften genießen! 
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Das du gewaltig zerftörft, grauſam das Leben mir aus, 
Sa ich nicht fein fie genaͤhet, und. fanft fie berauf mir er: 
sogen? 
Iſt wie mein eigened Laub nicht mir das ihre verwandt? [ie 
Sol ich nicht lieben die Pflanze, die meiner einzig bebürftis | - 








Taufend Ranken murzelten an, mit taufend und taufenb 
Faſern ſenket fie feft mir in das Leben fih ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich beduͤrfte, genießt fr, 








Denn der gefährliche Saft, der gelichtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbitlicher Fruͤchte fich an. 
N gelangt zur Krone hinauf; die Außeriten Wipfel 
orren, es dorret ber At über dem Bache fhon Hin. in 
Ja, die Verrätherin iſt's! fie Ichmeichelt mir Leben und @eter, 
Schmeichelt bie wehende Kraft, ſchmeichelt die Hoffnnn ar 
mir ab, 
Sie nur fühl’ ih, nur f ie, die umfchlingende, freue der Fef 
feln, 
Freue bed. tödtenden Schmucks, fremder Umlaubung mid 
' nur, 
Halte dad Meſſer zuruͤck! o Nikias, fchone den Armen, 
Der fi in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 


Wer ſich der Liebe vertraut, Hält er fein Leben zu Math? 
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Die Metamorphofe der Pflanzen. 
Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefed Blumengewühld über dem Garten umher; 
Viele Namen hoͤreſt du an, und immer verdränget - . 
Mit barbariihem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten find ähnlich, und Feine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 


Auf ein heiliges Raͤthſel. O, koͤnnt' ich dir, liebliche Freundin, 


Weberliefern fogleich gluͤcklich das löfende Wort! — _“ 


Werdend betrachte fie nun, wie nach und nach fih die Pflanze -. 


Stufenweife geführt bildet zu Blüthen und Frucht. 
Yus.dem Samen entwickelt fie ſich, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schoos hold in das Xeben entläßt, 
Und dem Meize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Leimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fihlief in dem Samen die Kraft;, ein beginnendes Vor⸗ 
bild 
Lag, verſchloſſen in fih, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fi milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erfien Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethärmt , immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannigfeltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das ſolgende Blatt, 
1 * 


\ 
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Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spigen und Cheile, 
Die verwachien vorher ruhten im untern Organ. 
Und. fo erreicht es zuerſt die höchft beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gefchleht dih zum Erftaunen bemegt. 
Viel gerippt und gezadt, auf maſtig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebe frei und unendlich zu fepm. 
Doch hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, bie Bildung 
An , und lkenket fie fanft in das Vollkommnere hin. 
Maͤßiger leitet fie num den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirhmgen an. 
Stilfe zieht fih der Trieb der ftrebenden Ränder zuruͤcke, 
Und die Rippe des Stiele bilder ſich völliger aus, 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreife ſtellet fih nun, gezählet und ohne 
Zahl, das Tleinere Blatt neben dem Ähnlichen Bin. 
Um die Achfe gedrängt entfheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur hoͤchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft du aufs neue, fobald fih am Stengel di 
| Blume 
Ueber dem fchlanten Geruͤſt wechfelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffene Verkündung. 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand. 
Und zufammen zieht es fich fehnell; die zärteften Formen, 
Zwwiefach ftreben fie vor, fir zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie fih um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles belebend, umher. 
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Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchoos fehmwellender Früchte gehuͤllt. 
Und bier fließt die Natur den Ming der ewigen Kräfte; 
Doc ein neuer fogleich faffet den vorigen an, 
Daß die Kette fih fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Bli zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi vor dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Gefeße, 
Jede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall ſiehſt du fie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile gefhäftig, 
Bildfam ändre der Menſch felbft die beftimmte Geftalt. 
D, gebenke denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 
Nach und nach in uns -holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft fih mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zuletzt Bluͤthen und Fruͤchte gezeugt. 
Dinte, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der hoͤchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmonifhem Anſchaun' 
Sich, verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


= 
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Herrmann und Dorothea, 


! 


Alſo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 
"Daß Martial fi zu mir auch, ber verwegne, gefellt? 
Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu Yılten, 
Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 

Daß ich Natur und Kunft zu ſchaun mich treulich beftrebe, 
Daß kein Name mich täufht, daß mich kein Dogma be 
ſchraͤnkt? 
Daß vet des tebend bedingender Drang mich, den Menſchen, 
verändert, 
Daß ich ber Heucheley duͤrftige Maske verkhmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, ſo emſig gepfleget, 
Zeihet der Poͤbel mich; Poͤbel nur ſieht er in mir. 
"Sa, ſogar der Beſſere ſelbſt, gutmuͤthig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Muſe, befichlft mir allein. 
Denn du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die Heilige_Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: - 
Da bedarf man der Kraͤnze, fich felbft und Andre zu täufchen; 
Kränzte doch Caͤſar felbft nur aus Beduͤrfniß das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, fo laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gib einft ed dem Wuͤrdigern bin; 
Aber Roſen mwinde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt filberne Lode ſich durch. 
. Schüre die Gattin das Feuer, auf veinlihem Herde zu Eochen! 
-Werfe der Knabe das Meis, fpielend, gefchäftig dazu! 
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Daß im Becher nicht fehlen den Mein! Gefprädige Freunde, 
Bleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten ayf euch: @ 
Erf bie Sefundheit des Mannes, der, endlich vom Namen 
Homeros 
Kuͤhn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Goͤttern den Kampf? und wer mit dem 
‚ Einen? 
Doc Homeride zu ſeyn, auch nur ale letzter, ift ſchoͤn. 
Darum hoͤret das neuſte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch beſteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutſche ſelber fuͤhr ich euch zu, in die ſtillere Wohnung, 
Wo ſich, nah der Natur, menfhlich der Menſch noch erzicht, 
Ans begleite des Dichterd Geilt, der feine Luiſe i 
Raſch dem würdigen Freund, ung zu entzüden, verbaud. 
Anch die traurigen Bilder der Zeit, fie fuͤhr' ich voruͤber; 
“ber es fiege der Muth in dem gefunden Gefchlecht. 
Hab' ich euch Thränen in's Auge gelodit, und Luft in die Seele 
Singend gefloͤßt, fo kommt, drüdet mich herzlich an's Herz! 
Weiſe denn fen das Gefpräh! Uns Ichret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blicket heiterer num auf jene Schmerzen zuruͤcke, 
Wenn euch ein feöhlicher Sinn manches entbehrlich erflärt, 
Menſchen fernten wir kennen und Nationen; fo laßt ung, 
unſer eigenes Herz tennend, ung deſſen erfreun. 


. 
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Gerne hätt? ich fortgeſchrieben, 


Aber es ift liegen blieben. 


n. 
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Erfte Epiftel, 


Jetzt da jeglicher TiePt und viele Kefer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Sdll auch ich, du willft es, mein Freund, Dir über dad Schreiben 
Schreibend die Menge, vermehren und meine Meinung ver- 

kuͤnden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 
So in's Unendlihe fort die ſchwankende Woge ſich waͤlze. 
Doch ſo faͤhret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 


® 


Guͤnſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt ſein Ge⸗ 


2 


werbe, 
Wenn auch hundert Geſellen die blinkende Flaͤche durchkreuzen. 


Edler Seen, du wine das Wohl des Menſchenge⸗ 


- ſchlechtes, 
unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzuͤglich des naͤchſten 


Vurgers und fuͤrchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir 


- haben 
Leider oft fie gefehen. Was folte man, ober was koͤnnten 
Biedere Männer vereint, was könnten bie Herrſcher bewirken? 


Ernft und wichtig erfcheint mie bie Stage, doch trifft fie mich eben 


Sn verguügliher Stimmung... Im warmen heiteren Wetter 
Slänzet fruchtbar die Gegend; mir bringen liebliche Lifte 
Ueber die wallende Fluth ſuͤß duftende Kühlung herüber, - 


Im das Bud fih hinein, amalgamirt fi das Fremde. 


Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 13 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöltchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, iſt leicht zu verloſchet, 
Und viel tiefer präget fi nicht der Eindruck der Lettern, 
Die, fo Tagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilih an viele 
Spricht die gebrudte Columne; doc bald, wie jeder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gefehen, vergißt, bie behaglichen Zuͤge, 
So vergißt er dad Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 


sun O2 „Du 3 A A A va. LI BE A Sfih 


Reden ſchwanken fo leicht herüber hinuͤber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, fogar auch 
Nur fich felbft im Worte vernisumt, dad der Andere fagte. 
Mit den Büchern ift es nicht andere. 'LiePt doch nur jeder 
Aus dem Buch fih heraus, und ift er gewaltig, fo lieſ't er 





J 


Ganz vergebens ſtrebſt du daher durch Schriften des Menſchen 
Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 
Aber beſtaͤrken kannſt du ihn wohl in ſeiner Geſinnung, 
Ober wär’ er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 


Say ih, wie ich es dente, ſo ſcheint hurchaus mir, es 
bildet 
Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beſtimmt nicht die Meinung; was ung zumiber 
Wäre, glaubten wir wohl dem kuͤnſtlichen Redner; doch eilet 
Unſer befreites Gemuͤth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, ſo mußt du 
Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, gu Fürften und Könl 
gen, Allen 


\ \ 
Magft du Geſchichten erzählen, ‚worin als wirklich erſcheinet, 
Bas fie wuͤnſchen, und was fie felber au leben begehrten. 


Wire Homer von allen gehört, von allen gelefen, | 
Schmeichelt? er nicht dem Geiſte ſich ein, es fey auch der Hörer 
Wer er fep, und klinget nicht immer im hohen Pallafte, 

In des Koͤniges Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? . , 
Hört nicht aber dagegen Ulpſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fih beffer, da wo fich der Bürger verſammelt? 
Dort fieht jegliher Held in Helm und Harniſch, es ficht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen, veredelt, | 


Alſo Hört ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer ‘ 
Jener Neptunifhen Stadt, allwo man geflägelte Löwen | 
Goͤttlich verehrt, ein Mährchen erzählen.. Im Kreiſe gefchloffen, 
Drangte das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapfoden. 
Einſt, fo ſprach er, verſchlug mich der Sturm an's Ufer der 
Inſel, 
Die uͤtopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer | 
Diefer Gefellfehaft jemals betrat; fie lieget im Meere 
Links von Herkules Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gaſthaus führte man mich, mofelbft ich das befte 
Efien und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
So verftrih ein Monat gefhwind. Ich hatte des Kummers 
Voͤllig vergeffen und jeglicher Noth; da fing fih im Stillen 
Mber die Sorge nun an: wie wird bie Zeche dir leider, 
Nach der Mahlzeit bekommen? Denn nichts enthielte der Sedel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er bEachte nur immer 
Deſto mehr. Da wuchs mir bie Angft, ich konnte nicht länger 
Effen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche, 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Ange - 


, 
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Sah von der Seite mich an; ergriff den Knittel und ſchwenktte 


. Wnbarındersig ihn uber mich her and traf mic bie Schultern 
Traf den Kopf und hätte beinah' mic zu Tode geſchlagen 
Eilend lief ich davon und ſuchte den Richter; man holte 


Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bedaͤchtig verſetzte: 


Alſo muͤſſ es allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unferer afel verlegen und, unanftändig und gottlog, 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bewirthet. 


Soollt' ich folde Beleidigung dulden im ‚eigenen Haufe? 


Nein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwanm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja ſchaͤrfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr "bleiben ımd mitbewohnen die JInſel, 
Muͤſſet ihr euch erft wuͤrdig beweifen und tüchtig zum Bürger. 
Achl verſetzt' ich, mein Herr, ich babe leider mic niemals 
Gerne zur Arbeit gefuͤgt. So hab’ ich auch Feine Talente, 

„ Die den Mengchen bequemer ernaͤhren; man hat mich im 
Spott nur 
Hans Ohnſorge genannt und mich von Hauſe vertrieben. 


O fo ſey und gegruͤßt! verſetzte der Richter; du ſollſt dich 
Oben ſetzen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verſammelt, 
Sollſt im Rathe den Platz, den du verdieneſt, erhalten.“ 
Aber huͤte dich wohl, daß nicht ein ſchaͤndlicher Ruͤckfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 
Der das Ruder bei die im Haufe finde, du wirft 
Gleich auf immer: verloren nnd ohne Nahrung und Chre. 
Aber auf dem Markte zu fipen, die Arme gefchlungen 
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‚Weber dem ſchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unferer Sänger, zu ſehn bie Tänze der Maͤbchen, ber Knaben 
Spiele, das werde bir Pflicht, die da gelobeſt und ſchwoͤreſt. 


So erzählte der Mann, und heiter waren die Stirnen 
‚Mer Hörer geworden, unb alle wuͤnſchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ia ſolche Schläge zu bulden. 


oa 
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Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 
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Zweyte Epiſtel. 


mirdizer Freund, du runzelſt die Stirn; dir ſcheinen die 
| Scherze 
ice am rechten Orte zu ſeyn; die Frage war ernſthaft, 
Und beſonnen verlangſt di die Antwort; da weiß ich, beim 
Himmel! 
Nicht, wie eben fe mir der Schalt im Buſen bewegte. 
Doch ich fahre. bedächfiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
‚ Meinetwegen die Menge fih halten im Leben und Leſen, 
Wie fie könnte; doch denke Dir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der kuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt macht. 
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Dem ift leichter geholfen, verſetz' ich, ald wohl ein andre 

- Denken möchte. Die Mädchen find gut und machen fi gern 

Was zu ſchaffen. Da gib nur dem einen bie Schlüffel zum 
Keller, 

Daß es die Meine des Vaters beſorge, ſobald fie vom Winzt 


M 
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Manches zu ſchaffen Hat ein Mädchen, die vielen. Gefäße, 
Leere: Fäffer und Flaſchen in reinliher Ordnung zu halten. 
. Dann betrachtet fie oft des fchäumenden Moftes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 
Reicht die Deffnung des Faſſes erreichen, trinfbar und heile 
Endlich der edelfte Saft fich künftigen Jahren vollende. 
Unermuͤdet ift fie alsdann zu füllen, au fchöpfen, 

Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Tafel beiebe. 
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Laß ber andern bie Küche zum Neid; da gibt es, -wahr- 
haftig! . 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Schmadhaft ſtets zu bereiten und ohne Befchwerde des Beutels. 
Denn im Fruͤhjahr forget fie fchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die ichnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit wibt, das bringt fie bei Seiten 
Die auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
Klug zu wechfeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kuͤhlen Gewölbe 
Gaͤhrt ihr der kraͤftige Kohl, und reifen im Eſſig die Gurken; 
Aber die luftige Kammer bewahrt ihr "die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Vater und allen Geickwiftern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglüd, 
ALS wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechfel zuruͤclaͤßt. 
Immer ift fo das Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, , den Mugen Mann su beglüden. 
Wuͤnſcht ſ e dann endlich zu leſen, ſo waͤhlt ſie gewißlich ein 
Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon die eifeigen, Preſſen ung gaben. 


Eine Shweiter beforget den Garten, der fhwerlih zur 
. Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt iſt, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Kuͤche, 
Nuͤtzliche Kräuter ernährt und jugend: beglüdende Früchte. 
Patriarchaliich erzeuge fo felbit dir ein Eleined gedrangtes 
Königreich und bevölfre dein Haus mit treuem Gefinde. 
Haft du der Töchter noch mehr, die lieber firen, und ſtille 
MWeiblihe Arbeit verrichten, da ift’s_noch befier; die Nadel - 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn noch fo häuslih im Hauſe, 
Cetgers Werke. J. Br. 30 


w 


1. 

Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Bachantinnen Chor 

Machen fie bunte Neibe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heiferen Ton wild aus dem fchmetternden Horn. 

Spmbeln, Trommeln erklingen, wir ſehen und hören den 


Marmor, 
Flatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlih dem Schnabel die 
. | Frucht! 


Euch verſcheuchet kein Laͤrm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewuͤhl erſt ſich der Fackel erfreut. 
So uͤberwaͤltiget Fuͤle den Tod; und die Aſche da drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 
Sp umgebe deun fpat den Sarkophagen bes Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmuͤckt. 


2. 


Kaum an dem biaueren Himmel erblidt’ ich die glänzende 
” Sonne, 
Reich, vom Zellen herab, Epheu zu Kranzen geſchmuͤckt, 
.Sah ben emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils Fam mir ein laulicher Wind; 
Da gefelten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir pflogem 
Abgerif’ned Gefpräd, wie es den Wanderer freut, 


- 


’ 
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3. 
Smmer halt? ich die Liebfte begierig im Arme gefchloffen, 
Immer drängt fi mein Herz felt an den Bufen ihre an, _ 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Nach dem lieblihen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchoͤlte mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gefchieht: 
Leider wend’ ich den Ruͤcken der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag fchleppt mich der Wagen dahin. 
Netturine troßen mir nun, es ſchmeichelt der Kaͤmm'rer, 
und der Bediente vom Platz ſinnet auf Luͤgen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, ſo faßt mich der Meiſter der Poſten, 
Poſtillone ſind Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verſtehe dich nicht! du widerſprichſt die! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz, wie Rinaldo, begluͤckt.“ 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Raͤſen, 
Und es ruhet mein Geift ftetd der Geliebten im Schoos. 


4 


Das. ift Italien, das ich verließ. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprelit, ftel? ‚er fich, wie er auch mil. 
Deutfche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebeng; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder forgt nur fir ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
Schön ift dad Land; doch ach! Fauftinen find? ich nicht wieder. 
Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlieh. 


5. 1— 


In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
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Mancherlei Warte findeft du da fiir manches Beduͤrfniß, 
Weizen, Wein und Gemis, Scheite, wie leichtes Geſtraͤuch. 
Pfeilſchnell drangen wir dur; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verleßeft du 
mid? 
Lohn erwartet‘ ich cher! Die Nymphe lispelte laͤchelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Lejcht iſt die Strafe. 


. Nur zu! 
6. 
Seh’ “ den Pilgrim, fo kann ich mich nie der Thränen ent- 
ü halten. 


O, wie befeitget und Menfchen ein falfcher Begriff! 


1 


“Eine Liebe hatt? ich, fie war mir lieber ald alles! 
Aber ich bad’ ſ ie nicht mehr! Schweig', und ertrag den 
Verluſt! 


8. 


Dieſe Gondel vergleich' ich der ſanft einſchaulelnden Wiege, 
Uund das Kaͤſtchen darauf ſcheint ein geraͤumiger Sarg. 
Recht ſo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwanken 
| und ſchweben 
Auf dem großen Kanal forglos durch's Leben dahin. 


9 


Teperlich fchn wir neben dem Doge den Nuncius geben; 
. Sie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Stein. 
Was ber Doge fich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Laͤchelt Aber ben Ernſt dieſes Gepränges gewiß. — 


N 
% 


10. 


Warum treibt fih das Volk fo, und fchreit? Es will ſich 
naͤhren, 

Kinder zeugen, und die naͤhren, fo gut es vermag. 
Merklke dir, Neifender, das, und thue zu Haufe desgleichen! 
Weiter bringt es kein Menfch, ſtell er fih, wie er a 

will. 







11. 
‚Wie fie Elingeln die Pfaffen! Wie angelegen fies machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie kennen des Menſchen U 
duͤrfniß! 
Denn wie iſt er begluͤckt, plappert er morgen wie heut! 


12. 
Mache der Schwaͤrmer ſich Schuͤler, wie Sand am Meere — 
der Sand iſt 
Sand; die Perle fen mein, du, o vernünftiger Freund! 


13. 
Süß den fproffenden Klee mit weichlichen Süßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtliher Hand; 
Suͤß voll Bluͤthen zu fehn die nenlebendigen Bweige, ' 
Dann das gruͤnende Laub locken mit fehnendem Blick. 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin fchmeicheln; 
und dieß vielfache Gluͤck läßt mich entbehren der Map. 


14. 

Diefem Ambos vergleich” ich das Land, den Hammer dem 
Herrſcher, 

Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich kruͤmmt. 
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Wehe dem armen Blech! wenn nur willkuͤrliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel ericheint. 


45. 
Schüler macht fih der Schwärmer genug, und rühret die 
Menge, | 
' Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zaͤhlt. 
Wunderthaͤtige Bilder ſind meiſt nur ſchlechte Gemaͤhlde: 
Werke des Geiſt's und der Kunſt ſind fuͤr den Poͤbel 
nicht da. 


“ 


Ä 16. 
Mache zum Herrfcher ſich der, der feinen Vortheil verſtehet: 
Doch wir wählten ung ben, der fih auf unfern verfteht. 


17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer es lernen, er gebe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. | 


48. 
Welch ein heftig Gedränge nach biefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man dad Geld, reicht man die 
Waare dahin! 
Schnupftaback wie bier verkauft: Das heißt fich felber er: 
kennen! 
Nieswurz holt pr das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 

Jeder Edle Venedigs kann Doge werden, dad macht ihn 
Gleich alg Knaben fo fein, eigen, bedaͤchtig und ftolz. 
Darum find die Oblaten fo zart im katholiſchen Wellhland; 
Denn aus bemfelbigen Zeig weiber ber Prieſter den Gott. 
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| 20. U 
Ruhig am Arſenal ſtehn zwep altgriechiſche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Kanal. 
Kaͤme die Mutter der Goͤtter herab, es ſchmiegten ſich bei 
Vor den Wagen, und ſie freute ſich ihres Geſpanns. 
Aber nun ruhen ſie traurig; der neue gefluͤgelte Kater 
Schnurrt uͤberall, und ihn nennet Venedig Patron. 


24. 
Emſig wallet der pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
‚ Hören und fehen den Mann, welder die Wunder gethan? 


Nein, es führte die Seit ihn hinweg: du findeft nur Nefte, 


Seine, Schedel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Alle, die wir Stalien fuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und froh. 


22. 
Jupiter Pluvius, heut erſcheinſt du ein freundlicher Daͤmon; 
Denn ein vielfach Geſchenl gibſt du in Einem Moment: 


Gibſt Venedig zu trinken, dem Lande gruͤnendes Wachsthum; 


Manches kleine Gedicht gibſt du dem Buͤchelchen hier. 


23. 
Gieße nur, traͤnke nur fort die rothbemaͤntelten Froͤſche, 
Wäfre das durſtende Land, daß es und Broccoli ſchickt. 
Nur durchmwäfre mir nicht dieß Buͤchlein; es fey mir ein 
Ä Ä Flaͤſchchen 
Reinen Araks, und Punſch mache ſich jeder nach Luft. 


24. 


Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Wenedig 
Nenn? ich mit doppeltem Recht heute Sanct Markus Im Koth. 


Haft du Bajaͤ gefehn, fo kennſt du dad Meer und’ die Fiſche. 
Hier ift Venedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und dem 


Froſch. 

26. 

Schlaͤfſt du noch immer? Nur ſtill, und laß mich ruhen; er⸗ 
wach” ich, 


Run, was foll ich denn hier? Breit ift das Bette, doch leer. 
Iſt uͤberall ja doch Sardinien, wo man allein ſchlaͤft; 
Tibur, Freund, uͤberall, wo dich die Liebliche wect. 


27. 
Alle Neun, ſie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 
Doc, ich achtet? es nicht, hatte das Mädchen im Schoos. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Muſen verlaffen, 
Und ich fhielte verwirrt, fuchte nah Meſſer und Strid. 


Doch von @öttern ift voll der. Olymp; du kamſt mich zu retten, 


Langeweile! du bift Mutter der Mufen gegruͤßt. 


28. 
Welch ein Mädchen ich winfhe zu haben? Ihr fragt mic. 
Sch hab’ fie, 
Wie ich fie wunſche, das heißt, duͤnkt mich, mit Wenigem 
Viel. 


An dem Meere ging ich, und ſuchte mir Muſcheln. In einer 


Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen ver⸗ 
wahrt. 
=, x 


Vieles hab? ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
. Del gemahlt, in Thon hab’ ich auch manches gedrudt, 
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Unbeftäubig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterichaft nah: 
Deutſch zu fehreiben. Und, fo verderb' ich unglädlicher Dichter 
In dem fchlechteften Stoff leider nun Leben und Kunſt. 


30. 

Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verdediten Gefhtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden an’s männliche Herz. 
Seber wuͤnſcht ſich ein Knaͤbchen, wie ihre bad Duͤrftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier fich deut. 


31. 


Das ei bein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und ruͤhrſt 
mid; 
O, wie ribet mich erft bie, die mir mein eigenes bringt! 


32. 


Warum left du dein Maͤulchen, indem du mir eilig begegnet? 
Wohl, dein Zuͤngelchen fagt mir, wie geſpracis es ſep. 


33. 


Saͤmmtliche Künfte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen, die Dicht: 

| kunſt. 

Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir haben's erlebt. 


54. a) 


Oft erklärt ihr ench als Freunde des Dichters, ihr Götter! 
Gebt ihm. auch, was er bedarf! Mäßiges braucht er, bed 
‘viel: 


d 


. \ 
> 
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Erſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 
Gut; der Deutfche verfteht fih auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natuͤrlichen Dinge verlang’ ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Voͤlker Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften gethen. 
Anfehn gebt mir im Volke, verfchafft bei Mächtigen Einfluß, 


Dder was fonft noch begiiem unter den Menfchen erfeeint, . - 


Gut — fon dank' ich euch, Götter; ihr habt den gluͤcklichſten 
Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr goͤnntet das Meiſte mir ſchon. 


34. b) 


Klein iſt unter den Fuͤrſten Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal iſt ſein Land, maͤßig nur, was er vermag. 
Aber ſo wende nach innen, ſo wende nach außen die Kraͤfte 
Jeder; da waͤr's ein Feſt, Deutſcher mit Deutſchen zu ſeyn. 
Doch was prieſeſt du Ihn, den Thaten und Werke verkuͤnden? 
Und beſtochen erſchien deine Verehrung vielleicht 
Denn mir hat er gegeben, was Große ſelten gewaͤhren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken als ihm, und manches be- 
durft' ich, 
De ich mic auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, ver: 
ſtand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingſt du den zerruͤtteten Gaſt. 


t 


Dec was ſardert es mich, daß auch ſegar der Chiuee 
Mahllet, mit ingikliher Hand. Werthern uud Lotten auf 
Glas? 
Niemals feug ein Kaijer nach mir, es hat ſich Bit Limig 
Hu mich befiimmert, und Cr mar mir Anguit und Macen | > 
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Eines Menſchen Lehen, was iſt's ? Doch Tanſende Biuuum 
eben Aber deu Raun, was er um wie ers getdem. 
Weniger ik cin Gedicht; dech Kiumen es Tauſend ausiafen, 


Mübe war ich geworden, nur immer Gemaͤhlde zu fehen, 
Herrliche Schaͤhe ber Quuſt, wie fie Benedig bewahrt. 
Denn and, dieſer Senn verlangt Erholuug und Rufe; 
Guullerin! da eriah ich im Bir zu den Buͤbchen Das Lchiik, 
Pie fe Jehanmes Dein reizend mit Zhigeln gemsßit, 
Wie fir Yanl Bermehe mit Bechern dem Braͤntigam ſendet, 
Deffen Ghfie, getänkht, Waller geuichen für Bein. 
37. 
Ze, von der Tinklihen Ganb geſchnitzt, das liche Figirchen 
Bed; und ehne Sebein, wie die Molusla nur fiwimmt! 
* Alles ik GSlied, und alles Gelent, und alles gefällie, 
UNS nach Maßen schaut, alles nach Wilihir dewegt 
Menſchen Hab’ ich gelaunt, und Thiere, fe Vögel als Fiſche, 
Manches befonbre Gewärm, Wunder ber großen Rate; 
Und doch kaum’ ich dich au, Bettine, liebliches Wander, 
Die du alles zugleich bill, und ein Engel dazu. 


sig . 


Kehre ai, liebliches Kind, die Beinen Hinauf zu dem 
Himmel; 
Supiter fi seht dich der Schalt, und Ganymed iſt beforgt. 


39. 


Bende die Fuͤßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ftredien 
‚ Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


40. 
Seitwärts neigt fich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es 
traͤget 
Oft dich Ganze; du biſt leicht, nur dem Haͤlschen zu ſchwer. 
Mir ift fie gar nicht zumider die ſchieſe Stellung des Koͤpfchens; 
Unter ſchoͤnerer Laſt beugte Fein Naden ſich ie, 


41. 
So verwirret mit dumpf willkuͤrlich verwebten Geſtalten, 
Hoͤlliſch und truͤbe geſinnt, Breughel den ſchwankenden 
Blick; 

So zerruttet auch Duͤrer mit apokalpptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unſer geſundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 

Singend mit Macht Neugier in: dem verwunderten Ohr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwaͤrts glaubet zu gehn, alles veraͤnderlich ſchwebt: 
So verwirrt ung Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Doch erfreut ſie uns gleich, wenn ſie die Sohlen betritt. 
h3 Bu 
Gern überfhreit? ih die Gränge, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mic artig zuruͤck. 


\ 
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12 
„Ba: mit teilen Exeien, was made a? Ki Bra! 
„Bünde "Basler Tab bei, wir men zum Prammen fx 
Tägt. 
„Aeirlide, Ge ht! Y heil’ es mit am3. Ku, geim war‘ 
Zu ph“ 
„ESich mu, wie Reh be, wie led‘ Mes Siche 
un ak“ 
Altes Weib, du bewundert mit Rebt Bettinen? ta Bewi 
mir 
Mager zu werben und ihn, de Did mein Tiekling erfeem. 





4. 


Alles ff ich fo gerne von bir; dech ich’ ih am lichiiem. 
Senn der Vater behend über dich felber bie wirtt, 
Du dich im Schwung überfhläsit mad, med Dem töbtlichen 

Errmge. 
ABicher fichefk uud läuffi, eben ob nichts wär” geſcheln 


45. 


Eqhen entrungelt fih jedes Geſicht; die Zuchen der Mühe, 
Georgen und Armuth flichn, Glädlihe glaubt man zu ſehn. 
Die erweicht fih der Schiffer, und Hopft dir die Wange; Mt 
Si 
Thut fig dir kaͤrglich zwar, aber er thut fih Doch auf, 
Und ber Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, und veidt - 
⸗ dir, 
Eben als fiehteft du laut bei den Mirakeln Antons, 
Bei des Heren fünf Wunden, bem Herzen der feligften Jungfrau, 
| Bei der fenrigen Anal, welche die Seelen durchfegt. j 


Ä 
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Jeder kleine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt fih, und freut fi bei bir, daß er ein Kind üft, 
‘, wie du. 


« 


46. 


Dichten ift ein Iuftig Metier; nur find’ ich es theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wählt, gehn die Zechinen mir fort. 


47. 
„Welch ein Wahnſinn ergriff did Muͤßigen? Hältft du nicht 

u inne? | 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!’ 

Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn id ihr Handwerk einft beffer begreife, wie jetzt. 

Doch Bettinen fing ic indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 


48. 
Bde, zur Linken mit en! fo orditet kuͤnftig der Richter: 
Und ihr. Schäfchen, ihr follt ruhig zur Nechten mir ftehn! 
Mohl! Doch eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad’ gegenüber geſtellt 
. 49. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Bertige? Fuͤhret mich nur weit von der Liebften hinweg! 


50. 


Alle Sreiheitd=Apoftel, fie_waren mir immer zumider; 
Willfir ſuchte doch nur jeder am Ende für fich. 
| Goethe's Were. I. B. BL 
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BLUE du viele befreln, fo mag’ es vielen zu dienen. . 
Wie gefährlich das ſey; willſt du es willen? Berfah'st 


si. 


Könige, wollen das Sute, die Demagogen beögleichen, 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ad, find fi, 
⸗ wie wir. | 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; wie wiſſen's: 
Doch, wer veritehet, für ung alle zu wollen; er zeig’s. 


52. 


Jeglichen Schwaͤrmer ſchlagt mir an’ Kran im dreyßigſten 
Jahre; | 

Kennt: er nur einmal bie Belt, wird der Betrogue der 

/ Schelm. 
53. 

Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen’s bedenken; 
Aber bebenten fuͤrwahr ſollen es Aeine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde: doch wer beſchuͤzte die Menge 
Segen die Menge? Da war Menge der Menge Toramı. 


54. 


Tolle Seiten hab’ ich erlebt, und hab nicht ermangeit, 

Selbſt auch thoͤricht zu ſeyn, wie es die Zeit mir gebot. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir muͤſſen den Poͤbel betriegen 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, wie wild er ſich zeigt! 


Ungeſchickt und wild find alle rohe Betrogun;. , 
Sepd nur redlich, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 
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40 
Fuͤrſten praͤgen ſo oft auf. kaum verſilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes. Bild; lauge betriegt ſich das Volk. 
Schwaͤrmer prägen den. Stempel des Geiſt's auf Luͤgen und 
Unſinn; 
Bm Bew Proiefein fehlt Hält. fie fuͤr redliches Sold. 


⸗ 


57. 
Jene Menſchen f nd toll, ſo fagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören anf Straßen und Markt. 
Mir auch fcheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit , 
Weiſe Spruͤche, wenn, ach! Weisheit. im Sklaven yerftumnt, ' 


58: Ä 
Lange haben die Großen ber Franzen Sprache gefpeochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht floß. 
Nun lallt alles Volk entzädt bie Sprache ber Franken. 
Zurnet, Maͤchtige, nicht! Was ihe verlangte, geſiht. 


59. 
ch doch nicht fo frech, Epigrammel” Warum nicht? Mir 
find nur 
Ueberſchriften; die Melt hat die awite des Buchs. 


60. 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch vol Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fi dir. 


61. 
Ein Epigramm, ob wohl es gut fey? Kannſt du’s entſcheiden? 
Wei⸗ man doch eben nicht ftets, was er fi dachte, ber 
Schalk. 
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63. 


um ſo gemeiner es ift, und näher dem Neide, der Weißgunft; 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 


63. ® 


Chloe ſchwoͤret, fie liebt mich; ich glaub's nicht. Aber fie liebt 
Sagt, mir ein Kenner. . Schon gut; glaube ich’6, da wär 
es vorbei. 


64. 


Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, liebſt du fo heftig. 
Iſt denn kein anderer Weg, mich zu bezwingen, als ber? 
n 


65 


Iſt denn fo groß das vaeinnt was Gott und der Menſch 
und bie Welt fey? 
ein! Doch Niemand hoͤrt's gerne; da bleibt es geheim. 


66, 


Vieles kann ich ertragen. Die meiften beſchwerlichen Dinge 
» Duld’ ich mit ruhigem Muth, wie es ein Gott mir gebent. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
Viere: Rauch des Tabacks, Wanzen und Knoblauch und }. 


67. 


Laͤngſt ſchon hätt? ich euch gern von jenen Thierchen geſprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlaͤngelchen feinen fie.gleich, doch viergefüßet; fie laufen, 
Kriechen und ſchleichen, und leicht ſchleppen die Schwängs 
chen fie nach. 


225 


"Seht, hier find fer und bier! Nun find fie verſchwunden! 
Wo find fie? 
Weſche Ritze, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir’d Hinftig erlauben, fo nenn' ich die Thierchen 
Lacerten; 
Denn ich brauche ſie noch oft als gefäliges Bild. 
n 68. | 
Mer Lacerten gefehn, der kann fich bie zierlichen Mädchen . 
Denten, die über den Platz fahren dahin und ‚baher. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ftehen und ſchwatzen, 
Und es rauſcht dad Gewand hinter den eilenden drein. 
Sieh, Hier. ift fie! und hier! Verlierft du fie einmal, fo fuchft 
du 
Sie vergebens; fo bald kommt fle sicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen und 
Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunke hinein! 


69. „ 


Was Spelunte nun ſey, verlangt ihr zu wiſſen? Da wird ie. 
Faſt zum Lerikon dieß epiggammatifche Buch. 

Duntele Hänfer find’ in engen Gaͤßchen; zum Kaffee 
Fuͤhrt dich die Schöne, und fie zeigt ſich gefchäftig, nicht du. 


70. 


Zwey ber feinften Lacerten, fie hielten fi immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Klein. 

Siehft du beide zuſammen, fo wird die Wahl dir unmoslich 
Jede beſonders, fie ſchien einzig die ſchoͤuſte zu ſeyn. 


326 


Heilige Seite, fagt man, fie wollten befonderd dem Suͤnder 
uUnd det Suͤnderin wohl. Geht's mir doc eben auch fo. 


.. 72. . 
Wär’ ich ein haͤusliches Weib, und haͤtte, was ich bebeisfte, 
Treu fepn wollt’ ich und froh, herzen und kuͤſſen den 
Mann. 
So fang, unter andern gemeinen Liebern,. ein, Dirnchen 
Mir in "Denen, und nie hört’ ich ein. froͤmmer. Gebet, 


73. 
Wundern kann es mich nich, daB. Menſchen die Hunde. fo 
Tieben; 
Dem ein erbaͤrmlicher Schuft If, wie. der Menſch, ſo der 
v Hund. 


74. 
Frech wohl bin ich geworden; es iſt lein Wunder. Ihr Goͤtter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und 

a treu. . 
15 
„Haſt du wicht gute Geſellſchaft gelehn? Es zeigt und dein 
. Büchlein 
daſt nur Gaukler und Volk, ja was noch niedriger iſt.“ 
Gute Geſellſchaft hab' ich geſehn, man nennt ſie die gute, 
Wenn ſie zum kleinſten Gedicht keine Gelegenheit gibt. 


N 


76. 
Bas mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meiſt will es mit vielen nicht viel. 


327 


Einen Dichter zu bilden, bie Abficht wär’ ihm gelungen, _ 
Hätte die Sprache ſich nicht unuͤberwindlich gezeigt. 


77. 
Mit Botanik gibſt din dich ab? mit Optik? Was thuſt du? 
Itt es nicht ſchoͤnrer Gewinn, rühren ein zaͤrtliches Herz? 
Ach, die zaͤrtlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag fie zu ruͤhren; 
Sey es mein einziges. Gluͤck dich zu beruͤhren, Mitur! 


ee) I Peru: 


78. | 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Zarben. Gar manches 
Hat er ench meld gemacht das ihr ein. Saͤculum aglaudt. 
„Alles erklaͤrt ſich wohl,“ fo ſagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die und weislich der Meifter gelehrt.” 
| dam ihr einmal das Krenz von Holze tüchtig gezimmert, 
J aa em YIebenbige Leib > eier sur rufe‘ deran. 


.q; 


s0. 


— auf beſcweru chen Reiten ein Juͤngling aut ieofen ſich 


gap er dich Bulein; es, ift reizend und uin zugleich. 
Und erwartet dereinſt ein Maͤdchen den Liebſten, ſie halte 


Dieſes Vuchlein, und dar, tommt er ſo werfe fies weg. j 


81. 
Sleich den Winten des Madqene, des eilenden, welche ver⸗ 
a ftohlen 
gm Vorbeigehn nur fſrenndlch mir ſtreifet den Arm, 
So vergoͤnnt, ihr Mufen, dein Meifenden Heine Gedichte: 


O⸗ behaltet dem Freund größere Gunſt noch bevor! - 


82. 

Wenn, in Wolten und Dünfte verhält, die Sonne nur trübe 
Stunden fenbet, wie ftil wandeln die Pfade wir fort! 
Draͤnget Regen den Wanderer, wie ift und bes Ländlichen Dadyes 

Schirm wiltommen! Wie fanft ruht ſich's in ſtuͤrmiſcher 
| Nacht! 
Aber die Göttin kehret zuriid! Schnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stine hinweg! Gleiche ber Mutter Natur! 


83. 
EIN du mit reiten Gefühl ber Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen dir fepn. 
Die will Amorn verjagen, und der gedentt ihn zu feſſeln; 
+ Beiden dad Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. 


84. _ 
Goͤttlicher Morpheus, umfenft bewegft du die lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir ed Amor nicht ſchließt. 


‘ , 85. ” 
Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl” eg, und brenne. 
Ziebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 


86. 

Hal ich kenne dich, Amor, fo gut ale einer! Da bringft du 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor, 
Aber du führeft ung bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fackel erft recht, ach! und die falfehe erlifcht. 


87. 
Eine einzige Nacht an beinem Herzen! — Bad andre 
Gibt fih. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nadt. 





39 f 
a, ich erlebe den. Morgen, an dem Aurora die Freunde 
| Buſen an Buſen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie wedt. 


88. 
Iſt es dir Ernſt, ſo zaudre nun länger nicht; mache mid 
gluͤcklich! | 
Wolten d du ſcherzen? Es ſer, Kleben, Bed Scherzes genug! 


89.- 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du 
| merfeft 
Auf der Seufse, des Blicks leife Beredſamkett nicht. 
Eine Göttin vermag der Kippe Siegel zu loͤſen; 
. Nur Aurora, fie weckt einft dir am Buſen mich auf. 
9a, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe ſang. 


90. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, ſo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schoͤnen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zuruͤck. 
9h. u 
O, wie achtet? ich fonft auf alle Seiten des: Jahres; 
Gruͤßte den kommenden Lenz, fehnte dem Herbſte mid nad) ! 
Aber num. ift nicht Sommer noch Winter, feit mich begluͤckten 
Amors Fittig bedeitt, ewiger Frühling umſchwebt. 


92. 
Sage, wie lebft du? Ich lebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menfchen gegönnt, wuͤnſcht' ich mir morgen, 

| wie heut. 








was der Menſch fih esfieht; nur in der Megel faſt mi 


94, 


In der Daͤmmrung des Morgens den haften Of erkl 
Fruͤhe den: Boten des Tage geäßen, dig, freunblich 
Sem! 
„Mnaebuldig. die Blicke der Hummelefdrſin erwarten, 
Woune bee) Fangiiige, il oft‘ lockteſt du Nachts mic her⸗ 


aus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr Din! 
. . 324 "Augen “ dlert 
„Meinen „Yellhten, und ‚ses kommt mir ‚die ‚am # 
9. 
‚Du erftauneft, und, zeigſt mie das Meer; cd ſcheinet zu been 
nen, 


‚Die ‚bewegt, ſich die Fluth flammend um's nächtliche Sof! | 
Mi veriwundert es nicht, das Meer ‚gebar Mphroditen, 
Und entfprang nicht aus ise und eine Flaume, der Som! 


96. 


Slaͤnzen fab ich dad Meer, und blinken bie liebliche elle 
Friſch mit guͤnſtigem Wind zogen bie Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wenbete ruͤckwaͤrts, 
Nach dem Schnee des Gebirge, bald fi der ſchmachtende 
Biic. 
Suͤdwaͤrts liegen der Schaͤtze wie biel! Doch einer im Korn 
Zieht, ‚gi ‚großer Magnet, ünniberftehlig zuruͤck. 


‘ 


881 
re. ‚ / 
—— vun Gis ſteigt zu Supkffe! Mein 
. \ Koͤnig, 
—— maqtigeridbeſt hatte die Sturme zuruck! 
Mhoͤrlehrer! ruft. mir der Oott: defuͤechte nicht: ‚wöütgende Sturme: 
Moechte ben: Hauch, wonn: hanft / Amor die Rluͤgel bewegt! 


* 98. 


ülren und. Aeiderlas ar. „nldı ich ſie sruudeben, bee Däbken; 
Deal, sehe fie. ein. met, wind ie. jr vn 


99. 


finale har. ui, ap hahe mich — * 
‚Kg Auigliher nie; num, iſt * Madehe ‚Rein. Shel | 
IR aud,biees ein ‚get, 6 igent ‚m * ir, tügeren 


„ee 
zu Dep, mi 1 eh —— ve ‚ 


700. 
Traurig, Midas, n war dein Bei: in bebenden Händen 
Suplteh, du, hungriger reis, ſchwere verwandelte Koft. 
Mir, im ähnlichen Fal, geht” ‚tuftiger; denn was ich vberuͤhre, 
| Bird mir unter der Hand gleich, ein, behendes Gedicht, 
Hole, Diufen,, ich fräube mich nicht; nur daß ihr mein Lieb: 
hen, 
Drüd’ ich es feſt an die Bruſt, nicht mie zum Mährchen 
verkehrt. 





Ach, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen! ſo ſagte die Beſte 
Aengſtlich. — onne mein Kind! ſtill! und vernehme 
da ort: 


Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gefchieden, 
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Dich hat die Hand der Venus berührt; fie deutet bir leik, 
Daß fie das Körperchen bald, ach}. maufhaitfem e 


Bald verdicht- fie die ſchlanle Geſtalt, die zierlichen Bruſte 
Alles ſchwillt umn; es paßt: niegends das neuſte Gew 









Sep nur ruhig! es deutet die fallende -Blithe, dem Sart 


Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte gedeißt. 
402. 
Wonniglich iſt's, die Gellebte verlaugenb tm Arme zu 
Wenn ihr klopfenbes Herz Liebe guerft Dir geſteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fuͤhlen, 
Das in dem lieblichen Schoos immer ſich naͤhrend bewegt 
Schon verſucht es die Sprünge der raſchen Jugend; es Flopfe 
" Ungebulbig ſchon an, fehnt ſich nach himmliſchem eicht. 
Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen bie Horen dich ſtreng, wie es das Schickſal geben 
Widerfahre die, was dir auch will, du wachſender Liebling 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 


y 


105. 


In der neptuniſchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 

Alles, was ich erfuhr, ich wuͤrzt' es mit füßer Erinw’rung, 

Wuͤrzt' es mit Hoffnung; fie find lieblichſte Wuͤrzen der 
Melt. 


zeiſſagungen des Bakis. 


— æ 


Eeiſam iſt Propheten Ried; 
Doppelt ſeltſam, was geſchieht. 


N 
1. 
s. 


wöapepınn ruft men dem Calchas, und Wahnſinn ruft man 
, Caſſandren, 
eh man naq ion. gog, wenn man von In; kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Uebermorgen ?/ Nicht Einer! 
Denn mas geftern und eh’geftern gefprochen — wer hört’s? 


2. 
Lang und ſchmai iſt ein weg Ebbald in ihn sehe, ſo wird er 
Breiter; aber du ziehſt Sglangengeisinde die nal. 
Biſt du an’s Ende gekommen, fo werde der ſchrecliche Knoten 
Dir zur Blume, und du gib ſie dem Ganzen dahin. 


5. WB 
Nicht⸗gukuͤnftiges nur vertänbet Balis; auch jeht noch 
Still verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 


Wuͤnſchelruthen find Hier, fie zeigen am Stamm nicht bie Schaͤte; 
Nur in der fühlenden Hand regt fih das magiſche Reis. 


4 | 

enn ſich der Hals des Eanes verkuͤrzt und, mit Menfchen- 
gefiähte, | 

| ei der peophetifche Saft über den Spiegel beftredt; | 
gäßt den fi Ibernen Schleier bie Schöne dem Nachen entfallen, 
giehen dem ſchwimmenden gleich goldene Stroͤme ſich nach. 
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Zweye ſeh' ich! ben Großen! ich ſeh' den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindliher Kraft, einer den andern fi au. 
Hier ift Felfen and Land, und dort find Felfen und Wellen! 
- Welcher der Größere fey, redet die Parze nur aus. 


6. 


‚Kommt ein wandernder Färft, auf kalter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ſtille verflehtend, um ihn; 

Dann verſtummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 

Und ein thaͤtiges Volk freut ſich des neuen Geſchikks. 


7. 
Sieben gehn verhuͤllt, und ſieben mit offnem Geſichte. 
Jene fuͤrchtet das Volk, fuͤrchten die Großen der Welt. 
Aber die andern ſind's, die Verraͤther! von keinem erforfchet; 
Denn ihr eigen Gefiht birget als Maske den Schalt. 


“ 


Ä 8. 


Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen - 
Wird ed, und jeder verfpricht Nachbarn und Freunden 
(hen; 

Ja, er verfpricht es den Feinden. So edel gehn wir in's neue 4: 
Saͤclum hinuͤber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


* J J “ 
‘ 9, - 


Maͤuſe laufen zuſammen auf'offnem Markte; der Wanbrer 
Kommt, auf hölzernem Fuß, vierfach und klappernd heran. 

Fliegen bie Tauben: der Saat in gleihem Momente vorüber: 
Dann ift, Tola, dad Gluͤck unter der. Erde dir hold. 


\ 





| 40; 0. 
Einſam ſchmuͤckt fih, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid, 


Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug? ihr das vollendete Bild, 


1. ' 


Ga, vom Jupiter rollt ihe, mächtig firömende Fluthen, 

Weber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort, 
Einen ſeh' ih! Er fint und barfenirt der Verwuͤſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. 


12. 


Mächtig. bift du! gebildet zugleich, und alles verneigt fich, 
Wenn du, mit herrlihem Ing, über den Markt dich bewegft. 
Endlich ift er vorüber. Da lifpelt fragenb ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


. 43. 


Mauern ſeh' ich geftärzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 

Sft vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? umd frei ift 
Wohl der Tolle, der fih Ketten zu Kranzen erkiest. 


t 


14. 


Laß mid ruhen, cch ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit 
nichten! — 

„Traͤumſt du?“ — Ich werde geliebt! — „Freilich, ou 

redeft im Traum.’’ — 


Soctherd Werte, L 9 22 


f 


—⸗— 
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Wachender, fage, was haft bu? — ‚Da fieh, nur alle bie 
| Schägel” — 
Sehen fol ih? Ein Schatz, wird er mit Augen gefehn? 
’ 15. 

Särifel liegen im Buche zerftrent, dad Raͤthſel zu loͤſen; 
Denn ber prophetiſche Geiſt ruft den Verſtaͤndigen an. 
Jene nenn' ich die kluͤgſten, die leicht ſich vom Tage belehren 

Laſſen; es bringt wohl ber Tag Raͤthſel und Loͤſung zugleich. 


16. 


Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Raͤthſel vor dir. 
Wer dad Vergangene kennte, ber wißte das Kuͤnftige; beides 
Schlicht au heute ſich rein, an ein Mollendeied, an. _ 


417. 


Thun die Himmel ſich auf und regnen, fo träufelt das Wafler 
Ueber Selfen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret die Sonne zuruͤch ſo verdampfet vom Steine die 

Wohlthat; 
Nur das Lebendige haͤlt Gabe der Goͤttlichen feſt. 


18. 


Sag, was yäbıf du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne be: 
greife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert and Tauſend hernach.“ 
Näher fommft du dazu, fobald du mir folgeft. — „Und wie 
denn’ — 
Sage zur Behne: fen zehn! Dann find die Tauſende bein. 





749 . 
Haft du die Welle gefehen, die über das Ufer einher ſchlug? 
‚Siehe die zwente, fie kommt! vollet fich fprühend fchon aus | 
Gleich erhebt fi die dritte! Führwahr, du erwarteft vergebeng, 
Daß bie letzte ſich heut ruhig zu Süßen dir legt. 


20. 


Einem möcht? ich gefallen! fo denkt dad Maͤdchen; den Zweyten 

Find’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
. Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir diefer der Liebſte. 
Ach, daß der Unbeſtand immer das Lieblichſte Bleibt! 


24. 


Blaß erſcheineſt du mir, und todt dem Auge. Wie rufſt du, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 
„Waͤr' ich dem Auge vollendet, fo koͤnnteſt dis ruhig genleßen; 
Nur der Mangel erhebt Aber dich ſelbſt dich hinweg.” 


22, 


Zweymal färbt ſich das Haar; zuerſt aus dem Blonden in’s 
Braune, ' 
Dis das Braune ſodann filbergebiegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Mäthfelt fo iſt die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß bu die erfte bezwingft. 


23. 


Mas erkhridit du? — „Hinweg, hinweg mit biefen Geſpenſtern! 

Zeige bie Blume mir doch; zeig mir ein Menſchengeſicht!“ 

. Sa, nun feh’ ich die Blumen; ich fehe die Menfchengefichter, — ' 

Aber ich fehe dich nun felbft als betrognes Geſpenſt. 
22 * 
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7 
Giner rolles daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Niere geftredt. 


Helden finden es fhön, gewaltſam treffend zu wirken; 
Denn es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fepn. 


| l \ 25. 


Wie viel dert verlangft du für diefe Blüthen? — „Ein 


Tauſend; 
Denn der Bluͤthen ſind wohl Zwanzig der Tauſende hier. 


Und von Zwanzig nur Einen, das find ih billig.” — Du. 


bift ſchon 
en, wenn du bereit Einen yon Tauſend behältft. 


26. 
Sprich, wie werd' ich die Sperlinge los? ſo ſagte der Gaͤrtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Kaͤfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die Würmer, das Teufelögezüchte? _ 
„Laß fie nur alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


27. 


Klingeln Hör’ ich: es find die luſtigen Schlittengeläute. 
Wie ſich die Thorheit doch ſelbſt in der Kalte noch rührt! 
„Klingeln hörft du? Mid) deut, es. ift Die eigene Kappe, 
Die fih am Ofen dir lei um die Ohren bewegt.” 


28. 

Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum anbern, - 
Naſcht mit gefehäftigem Pit unter den Früchten umher. 
Frag’ ihn, er klappert auch wohl, und wird dir offen verfichern, 

Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 
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20. 


Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; | 
Auf die Scheitel geftellt, wird es von jedem verflucht. 

Eines kenn’ ich, und feſt bedrudt es zufrieden die Lippe: 
Doch in dem zwepten Moment ift es der Abfchen der Welt. 


30. 


Diefes ift es, das Höchfte, zu gleicher Zeit dad Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, ſogleich auch das Abfchenlichfte nun. 

Kur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 


31. 


Ein ‘beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erſt nach Norden, und dann ernft nach der. Tiefe hinab, 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden 
Und fein ganzes Talent IÖPt fih in Buͤcklingen auf. 


52. 
Ewig wird er euch ſeyn der Eine, der fih in Diele 
Theilt, und Einer jedody, ewig der Einzige bleibt. 


Findet in Einem bie Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 
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sSter Sahbreszeiten 


Alle Viere, mehr und minder, 
Necken wie bie huͤbſchen Kinder. 


wm u 


Fruühling. 


1. 


Auf, ihr Diftichen, friſch! Ihe muntern lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


2. 


Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchoͤn; waͤhle dir, Leſer, nun ſelbſt! 


3. 


Roſenknoſpe, du biſt dem bluͤhenden Maͤdchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 


4. 


Viele der Veilchen zuſammen geknuͤpft, das Straͤuschen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, haͤusliches Maͤdchen, gemeint. 


5. 


Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn. 
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6. 


Schön erhebt fih der Agley, und ſenkt dad Köpfchen herunter: 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 


7. 


Viele buftende Gloden, o Hyacinthe, beivegit bu; . 
Aber die Glocken ziehn, wie bie Gerüche, nicht an. 


8 


Nachtviole, dich geht man am blendenben Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt dus Föftlichen Geiſt. 


Tuberofe, du rageſt hervor und ergeßeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe york Herzen mir fern! 


10. \ 


Fern erblid’ ih den Mohn; er gläht. Doch komm' ich bir 
alter, 
Ach! fo feh ich zu bald, daß du bie Roſe nur lauͤgſt. 


S 


41. 
Tulpen, ihr werdet geſcholten von fentimentaltfchen Kennern; 
Aber ein Inftiger Shan wuͤrſcht auch ein luſtiges Blatt. 


⸗ 


13. 


Meiten, wiefkuh” ich euch ſchon! Dos alle gleicht thr einander, 
unterſcheidet end; Tau, und ich entfheide mid mit, 
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13. “ ’ 


Prangt mit ben Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und 
J | Altern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchaͤmt. 


- 


- 14. 


Keine lockt mih, Ranunkeln, von euch, und Teine begeht’ ih; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Ange mit uf. 


15. 


Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Nefeba, 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles beſcheidenes Kraut. 


16. 


Zierde wärft du der Gärten; doch wo du erfcheineft, da fagft du: 
Ceres ftrente mich ſelbſt aus, mit der goldenen Saat. 


17. 


Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, ſie ſagen, 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 


18 


Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſammtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brachte das Herz fih hervor. 






49, | 

Grauſam erweifet fih Amor an mir! O, fpielet, ihe Mufen, 

. Mit den. Schmerzen, die er, fpielend, im Bufen erregt! 
20. 


Manuſcripte befin’ ich, wie kein Gelehrter noch König; 
"Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr bichtete, mir. 


7 


21. | 
Wie im Winter die Saat nur langfam keimet, im Sommer | 
Lebhaft treibet und reift, fo war bie Neigung zu bir. 

22. 


Jinmer war mir das Feld und der Wald, und der Fels und | 
die Gärten 
Pur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort. 


23. 


"Raum und Zeit, ich empfind? es, find bloße Formen des An- 
| | ſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 


24. 


Sorge! fie ſteiget mit dir. zu Roß, fie ſteiget zu Schiffe: 
Viel zubringlicher noch packet fih Amor uns auf. 
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25. 


Reigung befiegen ift ſchwer; gefellet fih aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählich zu ihr, unuͤberwindlich ift fie. 


' 26. 


Welche Schrift ich zwey⸗, ia dreymal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das bie Geliebte mir fchreibt. 


27. 
Sie entzüct mich, und taͤuſchet vielleicht. O, Dichter und 
Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten mag ab! 


233. | ed 
Me Freude bed Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fuͤhle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlich's zu ſagen? 
Wie, mein Geliebter, iſt nicht kuͤrzer der herzliche Ku? 


» 


30. 


Kennft du das herrliche Gift der unbefriebigten Liebe? 
Es verfenft und erquict, zehret am Mark und erneut's. 


: 31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Koͤrper verbindet fie fchön, wenn fie die Geifter befreit. 


32. | 
Das ift die wahre Kiebe, die immer und immer ſich gleich bleibt, 
Wenn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verfagt. 
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35° on 
Alles wuͤnſcht' ich zu haben; um mit ihr alles zu theilen; 
Alles gaͤbꝰ ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 


4 


34, 
Kranken ein liebendes Herz, und ſchweigen miffen ; eſchaͤrſter 
Koͤnnen bie Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth ſich erſinnt. 


35. 
Warum bin ich vergänglih, o Zeus? fa fragte bie Schoͤnheit. 
Macht’ ich dach, ſagte der Gott, nur das Vergaͤngliche ſchoͤn. 


36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend ven 
mnahmensʒ 
Ye gingen n.fe weg, weinend, von Jupiters Thron. 


37. 
Leben muß man mmb. lieben; ed endet Seben und Siebe, 
Echnitteſt du, Parse, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


4 
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" 38. 
Fruͤchte bringet dad Leben dem Mann; doch bangen fie ſelten 
- Roth und Iuftig am Zweig,.wie ung ein Apfel begrüßt. 


' os 
Michtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und 
* laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das 
| Spiel! 


40. 
kehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren bie Sitte; 
Aber die Mufe laßt nicht fih gebieten von euch. 


4. 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb’, o Muſe, die Menſchen! 
Nimm fie dem Amor, und raſch quaͤl' und begluͤcke, wie er! 


42. 
Ale Schöpfung ift Wert der Natur. Don Yupiters Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nahrt und erſchuͤttert die 
Melt. 


43. 


Freunde, treibet nur alles mit Excnft und Liebe; die beiden I 
Stehen ben Deutſchen fo ſchoͤn, den ach! fo vieles entſtellt. 


44, 


Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder; 
Aber ich Iobe das Spiel, wirft mir der. Freund ihn zurüd. 


45. 


Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
erden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich an. 


46, 
Waͤr't ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu faflen, 
O! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur, 


AT. 


.. , u . . 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ich Dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer als Redner und Bud, 


48. 


Ale Bläthen muͤſſen vergehn, daß Fruchte begluͤten; 
Bluͤthen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen allein. 


29. 


Scädlie Wahrheit, ich ziehe fie vor dem mäglicen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht ung erregt. 


50. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
- Immer fchadet’d. Wie fehr, fieht man am Ende des Wegs. 
| 51. 
Fremde Kinder, wir lieben ſie nie ſo ſehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, iſt uns dem Herzen ſo nah. 


r 
/ 





33, N on 
verläßt und nie; dech ziehet ein höher Beduͤrfniß 


er den, ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 
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54. 


‚Reiner dem Anders; doch gleich {ep Jeder. dem Höchſten. 


das zu md Es fey jeder vollendet in fic. 


55. 


will ſich oechnae und. Genie fo felten vereinen? - 
Gfuͤrchtet die “uf; ; diefes verachtet den Saum, 


| 56. Ä | 
augen die Welt find ae vernuͤnft'ge Diecurfe 


emoͤgend; durch fie kommt auch Fein Kunſtwerk hervor. 


57. 
Leſer ich wunſche? den mibeſangenſien, der mich, 
und die Welt t vereiut, wat in dem Buche nur lebt. 
- 58. - 
I mir der Freund, dee mit mir Strebendem wandelt; 


er zum Sigen mid ein, ftehl? ich für heite mich weg. - : 


59. 

ag’ ich es tief, daB diefe herrliche Seele, 

, mit zum Zwece zu gehn, mich nur als Mittel be: 
greift! 

60. | 

m Kinde die Puppen, wofür es begierig die Grofchen 

irft; wahrlich du wirft Kraͤmern und Kindern ein Gott. 

Wene. J. Wr. 23 
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Wie verführt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen | 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


— 62. 


Auf das empfindſame Volk hab’ ich nie was gehalten; es werben, ß 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 


6% 


Franzthum drangt in dieſen verworrenen Tagen, wie chmal Ip 
zutherthum es gethan, enhige Bildung zurid. 


6. 


Wo Wartepen anken, hält jeder ſich huͤben und druͤben; 
Viele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 


. 6 5, N 
„Jene machen Partep; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unfee Partey, freilich, verfteht fih von ſelbſt.“ 


66. 

Bin du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne mas Rechtes, 
. mb halte 

Dich genuͤgſam, ımd nie blide. nah oben hinauf! 


67. 


Ber ift der eblere Mann in jedem Stande? Der ftets fih 
Weigel zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 


68. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was te Er mache das Klein 
Recht; der Große begehrt juſt fo das Große zu thun. 


x, 


\ J 
69, " \ 
as Hit heilig? Das ift’s, was viele Seelen zufammen 


\ \ 


Binder; baͤnd' es auch nur. leicht, wie die Binfe den Kranz. 


70. 
\- 


Was ift das Heiligſte? Das was heut und ewig bie Geifter; 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 


71. 


Wer iſt das wuͤrdigſte Glied des Staats? Ein wackerer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edelfte Stoff. 
> . 
Wer iſt denn wirklich ein Fuͤrſt? Ich hab' es immer geſehen, 
Der nur iſt wirklich Fuͤrſt, der es vermochte zu ſeyn. 


r 


73. ° 

Fehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, . 

Führt. fogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 

Ä > 74. | 
Republiken hab? ich.gefehen, und das iſt die befie, 

Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vertheil, gewährt. 

on 7b. | | 

Bald, es kenne nur Jeder ben eigenen, gönne dem Andern 

‚Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 


7 6. 


Seinen beſcheidet ſich gern mit dein Theile, der ihm gebuͤhret, 


Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 


23 * | 


7. - 
Zweyerlei Arten gibt es, die treffende Wahrheit gu fagen: 
Deffentlich immer dem Bolf, immer dem Fuͤrſten ‚geheim. 
| 78. 


Wenn du laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird ſich verſtocen, 
Wie ſich die. Menge verſtockt, wenn du im Ganzen fie lobſt. 


79. . 
Dur bift König und Ritter und kannſt befehlen und ſtreiten: 
Alber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 


u 0. - 
Klug und thätig und feit, befannt mit allem, nach oben 
Und nach unten gewandt, fep er Mintfter und bleib’, 


81. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feinften! Das 
| abe, 
Was er noch fonfb befipt, kommt ihen ald Mertfigen zu gut. 
3. 
Ob du der Kluͤgſte ſeyſt: daran ift wenig gelegen; ' 
Aber der Biederfte fep, fo wie bei Diathe, zu Haus. 


2 88. 
Ob du wachſt, das kuͤmmert uns nicht, woſern du nur ſingeſ. 
Einse, Wächter, dein Lied ſchlafend, wie Mehrere thun. 





84. 


Dießmal ſtreuſt du, o Herbſt, mie leichte weltende Blarter; 
Gib mir ein andermal ſchwellende Fruͤchte dafur 





= . 82. 
Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Ehaut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern fih auf. 


86. 

Wahrlich es nano nur ein Read! Bedeutende Bier bei 
Lebens - \ 

Sareben, lieblith und eenft, über die Bike dahin. | 


87. \ 


Eingefroren faten wir po Rhrehunderte ſtarren, u 
Menſchengefũhl und Vernunft ſchlich nur verborgen am 
Grund. 


88. 
Nur die Flaͤche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 


ri 


‘ | 8. 
Alte ftreben und eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchraͤnkt freundlich die glättere Bahn. 


8980.- 
Durch einander gleiten ſie her, die Schuͤler und Meiſter, 
Und dad gewöhnliche Volk, das in der Mitte, ſich haͤlt. 
. 9. - 
Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel - 
Hielte Diefen zuruͤck, förderte Jenen zum Stel, 


N 
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. ı 92. 
Euch, Praͤconen bed Pfuſchers, des Meifters Verkleinerer, Ä 


wuͤnſchtꝰ ich, 
‚ Wie ohnmaͤchtiger Wuth ſtumm hier am uſer zu ſehn. 


Pr | 
Lehrling, du ſchwanleſt und zanderft und ſcheueſt bie glätten 
Flaͤche. 


Nur gelaffent di wirſt einſt noch bie Freude der Bahn. 


94. 
au bu fchon zierlich erfcheinen, und bift nicht ficher ? Ben 
gebens! 
Nur ans vollenbeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 


95. ' 
Fallen iſt der Sterblichen Loos. So fäht hier der Schüler, 
Wie der Meifter; doch ſtuͤrzt diefer gefährlicher hin, 


96, 
Stuͤrzt der räftigfte Läufer der Bahn, fo lacht man am Ufer; 
ie man bei Bier und Tabak. bes Beſiegte fich hebt. 


Ä 97. Ä 
Gleite fröhlich dahin, gib Math dem werdenden Schiller, 
Treue bes Meifters dich, und fo genieße des Tage. 


\ 


98, 
Siehe, ſchon nahet der Frühling; bad firömende Waſſer ver 


Unten, ber fanftere Blick oben’ ber Sonne, das Eis. 


os 
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M UWU 
Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerſtreut die bunte Geſellſchaft; 
Schiffern und Fiſchern gehoͤrt wieder die wallende Fluth. 

100. 
Schwimme, bu miächtige Scholle, nur hin! und kommſt bu 


als Scholle 
Nicht hinunter, du kommt Doch wohl as Tropfen in’d Meet . 
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| no, 
—Maͤchtiges Ueberraſchen. 


— —— — 


kin Strom entrauſcht umwoͤlktem Felſenſaale 
Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; | 
Was auch ſich fpiegeln mag von Grund u Gründen, 

Er wandelt unaufhaltfam fort zu.Chale. 


>amonifh aber ftürzt niit einem Male — | 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrängt die weite Schale. 


Yie Welle fprüht, und ſtaunt zuruͤck und weichet, 
Und ſchwillt bergen, fih immer felbft zu trinfen; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 


Bie ſchwantt und ruht, zum See zuruͤckgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Feld, ein neues Leben. 
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H. 


Freundliches Begegnen, 


Im weiten Mantel bis an's Kinn verhülfet 

Ging ich den Selfenweg, den fchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unrah’gen Sinns, zur nahen Flucht gewiller. 


Auf einmal fehlen der neue Tag enthüllet: . 
Ein Mädchen Fam, ein Himmel anzufchauen, 
- Se muiterhaft wie jene lieben Srauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mich enger in die Falten, 
Als wollt' ich trugend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt ihe doch. "Sie fand. Da war's gefchehen! 
In meiner Hülle konnt? ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, Sie Ing in meinen Armen. 


\ 


Kurz und gut 


Sollt' ich. mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuleßt doch reine Plage. 
Darum verfuch?’ ich's gleich am hent’gen Tage, 
Und nahe nicht den vielgewohnten Schönen. 

Wie aber "mag ih dich, mein Herz, verfühnen, 
Daß jch im wichtgen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Toͤnen. 

siehft du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch Elingt die durchgefpielte Leyer, 

Ein Liebegopfer traulich darzubringen. 


u denkſt es Kaum und fieh! das Lied ift. fertig; 
Allein was nun? — Ich dacht?’ im erſten Feuer 
. Wir eilten hin, es vor ihr felbft zu fingen. 


IV. 


Das Maͤdchen ſpricht. 


V . 


Du fiehft fo ernſt, Geliehter!, Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht? ich dich wohl vergleichen; 
Wie biefes gibſt du mir fein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein fih milde, 
Der Feind verbirgt fich hinter feinem Schilde, 
Der Fremd fol offen feine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir. zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 
An wen von beiden fol ich zum mic wenden ? 
- Soft? ich von beiden Kälte leiden muͤſſen, 
Da dieſer tobt und du lebendig heißen? 


u Kyrz, um der Worte mehr nicht zu verfänmenden, 
So will ich biefen Stein fo Iange kuͤſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißek. 
J — 


J 


v. 


VB ach sthum. 


lls kleines artges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Früplingemorgen. 
„Fuͤr ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Moͤcht ih als Vater ſegnend Häufer bauen!‘ 

nd- ald du anfingit in die Welt zu fchauen, 

War beine Freude hausliches Beforgen. 

„Solch eine Schweiter! und Ich wär?’ geborgen: 

Wie koͤnnt' ich ihr, ach! wie fie mir vos. auen!“ 


tun kann den ſchoͤnen Wachsthum nichts beſchraͤnken; 
Ich fuͤhl' im Herzen heißes Liebetoben. 
umfaſſ ich fie, die Schmerzen zu beſchwichtgen? 


och ach! nun muß ich Dich als Fürftin denken: 
Du ſtehſt fo fehroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich nor deinem Blick, dem flüchtgen. 


. u 
VI. , 1) 


Reifezehrung. 





Entwöhnen ſollt' ih mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten fie nicht mehr verfchönen. - 
Was man Gefchiet nennt, laͤßt ſich nicht verföhnen, 
Ich ‚weiß es wohl und trat beſtuͤrzt zuruͤcke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Gluͤcke; 
Gleich fing ich an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entmöhnen; 

Nothwendis ihien mir nichts ale ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonftge Gäben, 
Gefellihaft wies ich weg, daß wenig bliebe, 


‚Sp kann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf ift überall zu haben, ‚ 
Und unentbehrlihe bring ih mit — die Liebe, 


I. 


vn. 
Abſchiüed. 


War unerſaͤttlich nach viel tauſend Kiffen, 
Und mußt’ mit Einem Kuß am Ende ſcheiden. 
Nach herber Trennung tiefempfundnen Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Fluͤſſen, 
So lang’ ich's deutlich fah, ein Schab der Freuden; - 
Zulegt im Blauen blieb ein Augenweiden 
An fernentwichnen lichten dinſterniſen. 


und endlich, als das Meer den Sic umgränzte, | 
Fiel mir zuruͤck in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich fuchte mein Verlornes gar verdrofen. 


Da war es gleich. ald ob ber Himmel glänzte; 
Mir ſchien, ald wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hatt’ ich alles, was ich je genoffen. 


40. 
VMI. 


Die Liebende $hreibe 





Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund anf meinem Wunde, 
Wer davon hat, wie ih, gewiße Kunde, 
2 Mag dem was anders wo! ‚erfreulich feinen? 


Entfernt von Dir, entfremdet von ben. Meinen, 
Fuͤhr ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
. Und immer treffen fie auf jene Stunde, 
Die einzige; da fang ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ie, den? ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt 2 nicht in die Ferne sehen? 


wernimm das eiſpeln dieſes Aiebemehens; 
Mein einzig Giag auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen! 


a 


IX. 


Die Liebende abermals. 


t ‘ 





Barum ich nieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, fo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich bab’-ich dir nichts zu fagen; 
Doc kommt's zulegt in deine lieben Hände. 


Beil ich nicht kommen kann, foll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinuͤber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzuͤcken, Magen: 
Das alled hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


I mag vom heuf’gen Tag dir nichts verrenen/ 
Wie fi im Sinnen, Wuͤnſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu die hinüber wendet; 
50 ftand ich einſt wor bie, dich anzuſchauen 
Und fagte nichts. Was haͤtt' ich fagen folen? 
Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 


' 'ı N 
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t x. 


Sie Fann nicht enden 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfuͤllteſt du's vielleicht zum Zeitdertreibe 
Und ſendeteſt's an mich, die Hochbegluͤckte. 

Wenn ich ben blauen Umſchlag dann erblickte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da laͤſ' ich was mich mündlich ſonſt entzuͤckte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſuͤßem Wort und mich ſo ganz verwoͤhnteſt. 


Sogar dein Liſpeln glaubt' ich auch zu leſen, 


Womit du liebend meine Seele fuͤllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchoͤnteſt. 
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Benn durch das Volk die grimme Seuche wuͤthet, 
- Sol man vorfihtig die Gefellfchaft laſſen. 
- Auch hab? ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Bor manchen Influenzen mich gehütet. 


Ind obgleich Amor öfters mic begütet, 
Mocht' ich zulegt mich nicht mit ihm befaffen, 
So ging mir’s auch mik jenen Lacrimaffen, 
ALS vier- und dreyfach reimend fie gebrütet. 


Run aber folgt die Strafe dem Merächter, 
Als wenn die Schlangenfadel ber Erinnen 


Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


} 


jch höre wohl der Genien Gelächter; | 
- Doc trennet mid von jeglihem Beſinnen 
Sonettenwuth'und Raferep der Liche. 
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xD. 


Chriſtgeſchenk. 





— 
Mein ſuͤßes Liebchen! Hier in Schachtelwaͤnden 
Gar mannigfalt geformte Suͤßigkeiten. 
Die Fruͤchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Die möcht? ich dann mit ſußem Debewenden 
Poetiſch Zuckerbrot zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelleiten? 
Weg den Verſuch, mit Schmeicheley su blenden! 


Doch gibt es noch ein Süßes, das vom Anger 
Sum Innern ſpricht, genießbar in ber Ferne, 
Das Tann nur bis gu bir hinuͤber wehen, 


Und fuͤhlſt du dann eim freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh bir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die Heine Babe nicht verſchmaͤhen. 


« 


TU 


x. 
Warning. 
Am zungſten Tas, wenn die Poſaunen ſchallen 


Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, | 
Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu debeit 


Bon iedem Wort, das unnuͤtz und entfallen. 


Bie wirds nun werben mit den Morten ällen, 
In welchen. ich fo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunſt dir an dei Tag gegeben, 
Wenn dieſe blos an deinen Ohr verhallen? 


Darum. bedenk, o gedchen! dein Gewiſſen 
Beden im Ernſt wie lange du geſaudert, 
Daß nicht ber Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Berb’ ich berechnen and eutſchultegen tif, 
Was alles unnuͤtz ich vor dir geplanbert; ’ 


So wird. der jüngfle Tag zum vollen Jahre. 


⸗ 
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9— Die Sweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fih zu offenbaren, 
Sol Reime fuchen, fie zufammenpaaren; 
. Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille, 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 
Sih kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stärmen gleih durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder fenten fih zu Nacht und Stille, 


Was quält ihr euch und ung, auf jaͤhem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den laͤſt'gen Stein zu waͤlzen, 
Der ruͤckwaͤrts laftet, immer neu gu muͤhen?“ 


Die Liebenden. 


| Im Gegentheil, wir find anf rechtem Wege! 
Das Allerftarrfte freudig aufzufhmelzen 
Muß Liebesfener allgewaltig gluͤhen. 


Nädde N. 


ch zweifle boch am Ernft verfehräntter Zeilen! 
Zwar lauſch ich gern bei deinen Spibefpielen; 
‚Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer- Freund, das foll man nicht, befeilen. 


3er Dichter pflegt, um nicht zu langewellen, 
Sein Innerftes von Grund aus umzuwuͤhlen; 

Doch feine Wunden weiß er auszukuͤhlen, 

"Mit Zauberwort die tiefften auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, Hin! Wie geht’ dem Feuerwerker? 


Drauf ausgelernt, wie man nah Maßen wettert, 
Irrgaͤnglich⸗ klug minirt er feine Gräfte; 


Kein die Macht ded Elements iſt ftärker, 
Und eh’ er ſich's verlicht geht er zerſchmettert 
Mit allen feinen Künften in bie Lüfte, 


l 


oo. 


Beether Merle. I. Br. 2 


XVI. 
E p 0 ch e. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingechrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Zagen, 
Charfreytag. Eben fo, ich darf’s wohl ſagen, 
Iſt wir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich fruh im Herzen ſchon getnagen, 
Dann wieder weislich aus bem Sins geſchlagen, 
Der ich nun mieder bin au's Herz getzieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich Hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu ‚traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreytag; 


Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Suͤß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maytag. 


\ 
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xvn. 


€ 5 ar ad e. 


Zwey Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 

Wovon fie eigentlih den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung: und alten Tagen 
Eins an dem andern kedlich zu verbrennen; 
und kann man fie vereint zufammen nemen, 
© drüdt man aus ein feliged Behagen. 


Run. Aber fh’ ich ihnen zu gefallen 
Und bitte mir ſich felbft mi zu begiäden; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff? ich's zu erlangen: 


x | 
Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 


In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Wefen beide zu umfangen. 


2 * 
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Deutſcher Parnaß. 


—- 





Unter diefen 
Lorbeerbuͤſchen, 
Auf den Wieſen, 
An den friſchen 
Waſſerfaͤllen, 
Meines Lebens zu geuiefen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben 
Und ſo haben 
Mich, im Stillen, 
Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 
Aus den hellen 
Silberquellen 
Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine‘ Siegel 


Auf die Lippen mir gedruͤcet. 


Und die Nachtigall umkreiſet 
Mich mit dem beſcheidnen Fluͤgel. 
Hier in Buͤſchen, dort auf Baͤumen, 
Ruft fie die verwandte Menge 
Und die himmliſchen Geſaͤnge 


Lehren mich von Liebe träumen. 


24 . 
Und im Herzen wächft bie Fülle 


Der geſellig edlen Triebe, 


[ı 


Naͤhrt fich Freundſchaft, leiniet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille .. 
Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen 

Und ein Edler folgt dem andern. 


- 


Diefer kommt mit munterm XBefen 
Und mit offnem heitrem Blide; 
Diefen feh’ ich ernfter wandeln; 

Und ein Andrer, kaum genefen, 

Ruft die alte Kraft zuräde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 

Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 

Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihe Brüder - 


Ehrt die Lieder! 


- Sie find gleich den guten Thaten. 


Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirte gut, fo wirft du länger 
als es Menfchen fonft vermögen. 


N 
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Jal ich höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Seiten, - 
Mit gewalt’gen Götterfehlägen 
Rufen. fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, » 
ie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Geſchaͤfte, 


Zu der Bildung aller Kräfte, 


Auch die holden Phantafien 
Blühen _ - 
Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 
Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Mas wir fühlen, was wir fhauen 


In dem Land der hoͤchſten Wonne, 


Diefer Boden, diefe Sonne, 
Locket auch die beften Frauen. 


‚ Und der Hauch) ber lieben Muſen 


Wet de Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die. Kehle zum Gefange, 
Und mit fhön gefärbter Wange 
Singet fie ſchon wuͤrd'ge Lieder, 
Setzt fih zu den Schweitern nieder, - 
Und es fingt die fchöne Kette, 

dart und zaͤrter, um die Wette. 


Doc bie eine 
Geht alleine, 


36 
Bei ben Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu fuchen, 
Dort zu finden, 
Was im ftilen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet, 
Ihres Herzens Holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 
Und fie traͤget in die grünen 
Schattenwaͤlder, 
Was die Maͤnner nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 
Scheuet nicht des Tages Schtwille, 
Achter nicht des Abends Kuͤhle 
“And verliert fih in die Felder. 
Stört fie nicht anf ihren Wegen! - 
Mufe, geh? ihr ſtill entgegen! 
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Doch was die’ ich? Melch ein Schell 
Ueberbrauft den Waſſerſal? 
Saufet heftig durch den Hain? 
Weich’ ein Laͤrmen, welches Schuei’n? 
Iſt es moͤglich, ſeh' ich rechte 
Ein verwegenes Geſchlecht 
Dringt in’s Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Stroͤmt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, | ! . 


\ _ 
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Daft im Bid, . “ 
Sträubt das Haar! 
Und die Schuar · 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlaͤgt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 

Und Metall 

Rauher Schall 

Grellt in's Ohr. 
Wer ſie hoͤrt 

Wird geſtoͤrt. 

Hier hervor 

Draͤngt das Eher; 
Alles flieht, 

Wer fie fieht. 


Ach, die Büfke find seiner! 
Ach, die Blumen find erſtickt 

- Bon den Sohlen dieſer Brut. 
Mer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt ung alles wagen ! 
Eure reine Wange gluͤht. 
Phoͤbus hilft fie ung verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen flieht; 
Und uns Waffen 
Zu verſchaffen, 
Schuͤttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 


+ 
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Vraſſeln Steine 

Durch die Heine. . 
Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen | 
Stroͤme dieſer Brut, entgegen, 
Und vertreib aus unfern milden 
Himmelreinen 2uftgefilden 
Diele Fremden, diefe Wilden! 


Doch was fch? ich? 
Iſt es möglich? 
Unertraͤglich 
Faͤhrt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es moͤglich? 
Keine Fremden! 
Unſre Bnidr 
Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 
Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ya, An Wort fol euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerfchlag. 

Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Bott fih Recht verfchaffen, 
Folgen feine Pfeile nach. 


War es möglich, eure hohe 
Goͤtterwuͤrde 
Zu vergeſſen! Iſt ber rohe 
Schwere Thyrfus keine Buͤrde 
Fuͤr die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewoͤhnet hinzugleiten? 
Aus den klaren Waſſerfaͤlen. 
Aus den zarten Rieſelwellen 
Traͤnket ihr 
Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Fuͤßen, 
Bis die Wellen truͤbe fließen. 


O wie moͤcht' ich gern mich taͤuſchen; 
Aber Schmerzen fuͤhlt das ON; 

Aus den Teufhen 

Heil’gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 


_ Wild Gelaͤchter 


Statt der Liebe ſuͤßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Veraͤchter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwaͤrmte Neſt, 
Und in wuͤthendem Ergluͤhen 
Haͤlt der Faun die Nymphe feſt. 
Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuſſe folgt der Spott, 
‚Und zu ihren frechen Kuͤſſen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 
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Ja, ich ſehe ſchon von meiten 
Woltenzug und Dunft und Rand. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten bat der Bogen such. 
Selbft den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewaltige Nahe, 
Denn die Flamme ded Verheerers 
Kuͤndet ihn vom- weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Graͤnzen fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu und begehrt, 
Wenn euch nichts fo fehr beglädet, 
Als was ihr bei ung erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel eutziider, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, . 
Steiget froh den Berg heran, 
Tief gefühlte Neuelieder 
Kunden uns die Brüder an, 
Und ein neuer Kranz umwiidet 
Eure Schläfe feperlich. 
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Wenn fi der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
Schneler noch als Lethes Fliu hen 
Um der Todten ſtilles Haug, 
göfcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um enern Gegen; 
She gehört ung doppelt an! 


(EB wird angenommen, ein laͤndliches Ehor Habe fih verfammelt und fi 
im Begriff, feinen Feſtzug angutreten.) | 
. x ] ” 


Chor. 


‚Dem feftlihen Tage 
Begegnet mit Kraͤnzen, 
Verſchlungenen Taͤnzen, 
Geſelligen Freuden 

Und Reihengeſang. 


Damon. 


Wie ſehn' ich mich aus dem Gedraͤnge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewuͤhl, in dieſer Menge 
Bird mis die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
Chor. 
Nun orbuet die Sige 
Daß jeder ſich füge 
" Und einer mit allen, 
Su wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang. 


(85 wird angenommen, dad Chor entferne fich; der Sefang wird im 
leiſer, bis er zulegt gang, wie aus der Gerne, verhallt.) 


\ N 
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J | Domon. 
Mergebens ruft, vergebene zieht ihr mich; | 
Es fpricht mein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 


Und fol ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 
Den Himmel den blauen, 
Die gruͤnenden Gauen, 
So will ih allin 
Im Stillen mich freun. 


Da will ich verehren 
Die Wuͤrde der Frauen, 
Im Geiſte fie ſchauen, 
Im Geiſte verehren; 
‚Und Echo allein 
Vertraute foll fen. 


‚Chor ü 


3 leiſene, wie aus der Ferne, miſcht abſaßweiſe in Damond er 
rie Worte:) 


Und Echo — allein — 
Vertraute — fol ſeyn. — 


‚Menallas. — 


Wie find’ ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zandre nicht und komm mit mir, 
In Reih' und Glied auch ung zu ſtellen. 
Soetpes Werte. II. Bd 3 
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Demon. 
Willkommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Daden: 
Die Liebe fucht die Einfarhteit; 
Auch die Verehrung darf fie ſuchen. 


Meualtae. 
Du ſucheſt einen falkhen Rahm 
Und willft mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe fen dein Eigenthum; 
Doch bie Verehrung theileft du mit allen! 


Wenn fih Tauſende vereinen 
Und des holden Tags Cofheinen 
Mit Geſaͤngen, 

Freubeklängen, 

Herrlich feyern, 

Dann erquidt fih Herz und Ohr; 


und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle fi erſchließen 

Und die Wuͤnſche fih ergießen, 
Neißt es kraftvoll dich empor. 


CEs wird angenemmen, das Eher kehre nach mb nach aus der Fen 
zuruͤch. 


Damon. 
Lieblich hör’ ich ſchon von weiten 
ind es reizet mid die Menge; 
Ja fie wallen, ja fie fhreiten 
Von dem Huͤgel in das Thal. 


{ N 


x 
2368 
\ 


Menalkas. 


Laß uns eilen, froͤhlich ſchreiten 
Zu dem Rhothmus der Geſange! 
Ja ſie kommen, ſie bereiten 

Sich des Waldes gruͤnen Saal. 


Chor 
(allmaͤblich wachſend). 


! 


Ja wir tommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſaͤnge 


Froͤhlich im Verlauf der Zeiten 


Diefen einzig fchönen Tag. 
Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen 


Verſchweigt, verſchweiget! 


Nur Frende zeiget! 
Denn die vermag's; 
Ihr wird es gluͤcken 
Und ahr Entzuͤcken 
Enthaͤlt die Würde, 
Enthält‘ den Segen 
Des Wonne: Tags! 


ge 
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Xohbanna Sebus. 


Zum Andenken 
ber 
Stebzehniährigen Schoͤnen Guten 
ansdem Dorfe Brienen, 
bie. 


am 13 Januar 1809 7 


bet dem Eisgange des Rheins und dem großen Bruche des 
Dammes von Cleverham 


shıte veihend unterging 


nn) 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
- Die Fihtyen ſpuͤlen, die Fläche fanpt. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Jluth, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.” — 

„Auch uns bedenfe, bedrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffin, drey arme and! |. 
Die ſchwache Frau! ... Du gehft Davon! — . 
Sie trägt Die Mutter durch's Waſſer fchon. 
„zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zuriit, ung allen ift Keil. 
Zum Buhl iſt's noch troden und wenige Scheitt; 
Doc nehmt auch mir meine Ziege mir!” 





: &p follten fie alte verloren fepn! 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen wählen, die Fläche fauft. 
Sie feht die Mutter auf fichres Land 
Schön Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 


„Wohin? Wohin? Die Breite (hwoll; 


Des Waſſers ift huben und drüben voll, 
Verwegen in's Tiefe willſt du hinein!" — 
„Sie fotlen und müffen geretter fenn!“ 


[2 


Der Damm verfhwindet, die Welle brauft, 
Fine Meereswoge, fie fhwankt und fauft. 
Schön Wuschen ſchreitet gewohnten Steg, — 
Umſtroͤmt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doc, der und den Kindern Fein Gewinn! 


Der Damm verfhwand, ein Meer erbrauft's, 
Den kleinen Huͤgel im Kreis umfauft’s,. - 
Da gaͤhnet und wirbelt der ſchaͤumende Schlund 


und ziehet die Frau mit den Rindern zu Grund; - 


Das Horn der Ziege faßt das ein’, 


— 
Pu 


Schön Suschen. fteht noch ſtrack und gut: 


‚ Wer rettet das junge, das edelfte Blut! 


Schön Suchen fteht noch wie ein Stern; - 
Doch alle Werber find alle fern. 

Rings um fie her ift Waſſerbahn, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 


Da nehmen die fchmeichelnden Fluthen fie auf. 


! 


\ er — 
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Rein Damm, fein Feld! Nur hier und dert 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurn den Drt. 

Bedeckt ift alles mit Waſſerſchwall; 

Doch. Suschens Bild ſchwebt uͤberall. — 

Das Wafler finkt, dad Land erſcheint 

‚ Und überall wird fhön Suchen beweint. — 
Und dem fep, wer’s nicht fingt und fagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 





€ hbor. 
Zu dem: Strande! zu der Bartke! 
Iſt euch fhon der Wind nicht günftig, 
Zu den Rudern greifet bruͤnſtig! 
Hier bewahre ſich der: Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 


Rinaldo. 


O laßt mich einen Augenblick noch hier! 

Der Himmel will es nicht, ich foll nicht ſcheiden. 

Der würte Fels, die waldumwachsne Bucht 
Beſangen mid, fie hindern meine Flucht. » 

Ihr wart fo fhön, nun fend ihr umgeboren, 

Der Erbe Reis, des Simmels Reiz ift fort. 
Was halt mich noch am Schredengdort? 

Mein einzig Gluͤck, hier hab’ ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradiefe noch einmal, 9% 
Liebes Herz! ia fchlage, fchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' fie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder | 
Miſchen ſich mit Luft und Qual, - 


| 
Bunte reich gefhimidte Werte 
Sie umzingelt ein Pallaft; 
Alles webt in Duft und Roͤthe, 
Wie du nie geträumet Haft. 


Ringe umgeben Galerien 

. Diefes Gartens weite Räume; 
Mofen an_der Erde blühen,‘ ” 
In den Lüften blühn die Bäume. 


Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 


Chor. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem ebelften Beruf: 

Alle Reize find verfhwunden, 
Die ſich Zauberey erſchuf. 
Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun troͤſtet ſeine Stunden 
GSutes Wort und Freundesruf. 


l 


« Rinaeldo, 
Mit der Turteltaube Loden u 
Lot zugleich die Nachtigall; 


Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 
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Aber alles verkindet: 
Nur Sie ift gemeinet: 
Aber alles verfchwindet, 
Sobald fie erfcheinet 
In liebliher Jugend, 
In glänzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kraͤnzen 
Sich Liljen und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In Iuftigen Tänzen 

Die laulichen Lüfte, 

Sie führen Geduͤfte, 
Sich fliehend und fuchend, 
Rom Schlummer erwacht. 


Ehyor. 


Nein! nicht länger iſt zu ſaͤumen, 
Wecket ihn aus ſeinen Traͤumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 


! 


Rinaldo. 
Weh! was ſeh ich, welch ein Bild! 


* 


eo r. 
Ja, es ſoll den Trug entfiegeln. 
Rinalde 

Soll ich alfo mich beſpiegeln, 

Mich fo tief erniedrigt ſehn? 


f 


Ener. 
gafe dich, fo iſt's geſchehn. 


Ninaldo. 
Ja, fo ſeyes! Ich will mic faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 
Und zum zwepten Mal Armiden. — 
Nun fo ſep's! fo fey’s geſchleden! 
Ehoor. 
Wohl, es ſey! es ſey geſchieden. 


Theil des Chores. 
Zuruͤck nur! aurdde 
Durch günftige Meere! 
Dem geiftigen. Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen Die" Heere, 
Das ſtaͤnbenbe Feld. 

Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt ſich der Held. 


Rinaldo. 


Zum zweyten Male 

Sch? ich erfcheinen 

Und jammern, weinen 
In diefem Thale 

Die Fran der rauen, 
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Das fol ich ſchauen 
Sum zweyten Male? 
Das foll ih hören, 
Und fol nicht wehren ' 
Und fol nicht retten? 


Chor. 


Unwuͤrdige Ketten! 


Rinaldo. 


Und umgewandelt 

Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Daͤmonen, 

Und fein Verfhonen . 

Iſt mehr zu hoffen 
Vom Blitz getröffen ' ' 
Schon bie Palläfte! 

Die Götter: Fefte, - 

Die Luftgefhäfte | 

Der Geifterkräfte, 

Mit allem Lieben , 

An, fie zerftieben! 


Chor. 
Theil des Chors. 


Schon ſind ſie erhöret, 
Gebete der Frommen. 


Noch ſaͤumſt du zu fommen? 
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Schon foͤrdert die Reiſe 
Der guͤnſtigſte Wind. 


Chor. 
Geſchwinde, gefhwind! 
| Rinaldo, 
Im Tiefſten zerftöret 
Ich hab’ euch vernommen; 
Ihr drängt mich zu kommen. 


Ungluͤckliche Reiſe! 
Unſeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind / 
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.. € ber. 
Segel fhwellen. 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 
Geht die grünen 
Weiten Räume, 
Bon Deiphinen 


- Rafh durchſchwonnnen. 


Einer nach dem Undern, 
Bie fie kommen! 

Wie fie ſchweben! 

Wie ſie eilen! 

Wie ſie ſtreben! 

Und verweilen 


©o Veweslig, 
So verträglich ! 


3u 3wepen. 
Das erfrifchet, 
Und, verwifchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 


Rinaldv. 


Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
(Wiederhelt zu Dreyen.) 


x alle 


Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zuridgefchwonmen, 
Unfer großes Ziel ift da! 

Scalle zu dem heiligen Strande 
Zofang dem gelobten Lande! 
SGobofred und Solyma! 


———— 
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Kläagge fang. 
son der edein Frauen des Afan Aga, aus dem 
— 2. Morlackiſchen. 


Was iſt Weißes dort am gruͤnen Walde? 

Iſt es Schnee wohl ober find ed Schwäne? 
Wär’ ed Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Waͤren's Schwäne, wären mweggeflogen. | 
Iſt Fein Schnee nicht, es find keine Schwäne, . 
’8 ift der Glanz der Zelten Afan Age. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 
Ihn beſucht die Muster und die Schweſter, 
Schamhaft ſaͤumt ſein Weib, zu ihm zu tommen. 
Als nun fine Wunde linder wurde, 
Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 

. WE die Frau dieß harte Wort vernommen, 

Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es daͤncht ihr, Alan kim’, ihr Gatte, 
Springe zum Thurme, ſi ich herab zu ſtuͤrzen. In 

Sb Werke. II. Bd. 4 
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Aengſtlich folgen ihr zwey liebe Töchter, 
Ruſen nad) ihr, weinend bittre Thränen: 


„Sind nicht unſers Vaters Afan Roſſe, 
„Iſt dein Bruder Pinterowich kommen 1“ 


Und es fehret die Gemahlin Afang, 
Schlingt did Arme jammernd inf’ den Bruder: ' 


„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schwefter! 
„Mich verftoßen, Mutter biefer fünfe We 


Schweigt ber Bruder, ziehet aus der Tuer, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 


Frei ſich einem Andern zu ergeben. 


Als die Fran den Trauer-Scheidbrief ſahe, 


Kuͤßte fie der beiden Knaben Stirne, 
Kuͤßt' die Wangen ihrer beiden Maͤdchen. 


Aber ach! vom Saͤugling in der Wiege 


Kann ſie ſich im bittern Schmerz nicht reißen! 


Reißt fie los der ungeſtuͤme Bruder, 

Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 
Und ſo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad’ nach feines Vaters hoher Wohnung. 
Kurze Zeit war's, noch nicht fleben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer MWittwen: Trauer, 


Unfre Srau zum Weib begehret wurde, - 


— 
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51 
und der groͤßte war Imoskis Cadi, 


Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 


„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


„Ich beſchwoͤre dich bel deinem Leben, 


„Gib mic, keinem Andern mehr zur Frauen, 


„Daß das Wiederſehen meiner lieben 


' 


Ihre Reden achtet nicht dev Bruder, 
Sek, Imoskis Cadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 


Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, - 


Mir den Worten zu Imoskis Cadi: 
„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 


„und läßt durch dieß Blatt dich hoͤchlich bitten, 


„Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 


„Du mir einen langen Schleier bringeft, 


„Daß ich mich vor Aland Haus verhuͤlle, 


„Meine lieben Waifen nicht erblicke.“ 


Kaum erſah ber Sadi diefes Schreiben, 
Als er feine Euaten ale fammelt, 


. Und zum Wege nach der Braut fich rüftet, 


Mit den Schleier, den fie heifchte, tragend. 


Gluͤcklich kamen fie zur Fürftin Haufe, ' 
Südlich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Afans Wohnung nah’ten, 
Sah'n die, Kinder oben ab die Mutter, 
Niefen: „Komm zit deiner Halle wieder! 
„Iß dad Abendbrot mit deinen Kindern !« 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aland, 

N ) 4 * 
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Kehrete fi zu: der Suaten Fuͤrſten: 
‚Rah doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Selten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenle.“ 


und fe hielten vor der Lieben Thuͤre, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben; - 
Gab den Knaben goldgefticte Stiefel, 

Gab den Maͤdchen lange reihe Kleider, 
Und dem Säugling, huͤlflos im der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Roͤckchen. 


Das beifeit fah Water Aſan ga, 

Mief gar traurig feinen lieben Kindern: 

„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen,  - 

„Eurer Mutter Bruft ift Eiſen worden, 

„Feſt verfchloffen, kann nicht Mitleid fühlen,“ 
«. 

Wie das hörte die Gemahlin Aſans 

Stärzt’ fie bleih den Boden fchütternd nieder, 

Und die Seel’ entfioh dem bangen Bufen, 

Als fie ihr? Ninder vor fi fichn ſah. 


\ 


Mahomers Gefang 


- 


\ . 
daumen 


"Seht den Zelfenguell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolfen | 
Naͤhrten feine Jugend 
ie — 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤch. — 
Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolte 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 2 N ! 
Nach dem Himniel. i | 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit fih fort. . ' 


N 


Drunten werben in dem Thal _ ' 
Unter feinem Fuptritt Blumen, 
undbd die Wiefe 
> gebt yon feinem Hauch. ’ 
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Doch ihn haͤlt kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

‚Die ihm feine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebes: Augen ſchmeicheln: 
. Nach der Ebne bringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Fluͤſſe von der Ebne 
Und die Baͤche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Bruͤder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen 
Unſer wartet, | 

Die fih ach! vergebens öffnen, 
"Seine Sehnenden zu faſſen; 

Denn ung feißt in oͤder Wuͤſte 
Sier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel : 
Hemmet ung zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun ſchwillt er 


Herrliher; ein ganz Geſchlechte 
Traͤgt den Fuͤrſten hoch empor! 
Ynd im rollenden Triumphe 
Gibt er gändern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


‚ Unaufhaltfam rauſcht er/weiter, , 
Laͤßt der Thuͤrme Slammengipfel, 


Marmorhaͤuſer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fih. 


Cedernhaͤuſer trägt ber Atlas 
Auf den Rieſenſchultern: ſauſend 
Wehen uͤber ſeinem Haupte 


Tauſend Flaggen durch die Luͤfte, 


Zengen feiner Herrlichkeit. 
Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 
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GSefang ber Geiſter über den Waffe 
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Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Rom Himmel kommt es, 
Zum Himmel fteigt ed, _ 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Emig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 

Steilen Felswand — — 
Der reine Strahl, | 

Dann ftänbt er lieblich - 
In Woltenwellen 

Zum glatten Fels, 

und leicht empfangen, 

Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, | 

Sur Tiefe nieber. 


agen Klippen 
em Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife _ 
Sum Abgrund. 


‘ 


— 


I. 


Ze > BE 
Im flachen Beete 
Scleicht er das Wieſenthal bin, 


Und in dem glatten See | 


Weiden ihre Antlig 


Ale Seftime. J 


Wind iſt der Welle 


Lieblicher Buhler; 


Wind miſcht vom Grund aus 


Schaͤumende Wogen. 


„Seele bes Menſchen, 


Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
ie gleichſt dn dem Wind! 


—4 
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Meine Gdttim 


Melcher Unſterblichen 
Sol der hoͤchſte Preis. ſeyn? 
Mir Niemand ſtreit' ich, 
Aber ich geb ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, . 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooskinde, 

Der Phantafie. 


Denn‘ ihr hat er 

Alle Launen, .  ... 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeftanden, 

Und hat feine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag rofenbefrängt 
Mit dem Lillenftängel 
Biumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnahrenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen fangen: 


\ 
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Dder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und difterm Blide 
Im Winde faufen 


Um $elfenwände, 


Und faufendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wecrfelnd, 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblihen ſcheinen. 


Laßt un alle 


⸗ 


- 


Den Vater Hreifen! 
Den alten, hoben, 
Der fol eine fhöne 
Unverwelkliche Gattin 


Dem fterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! ' 


Denn ung allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend, 
Als treue Gattin 


‚Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der Einderreichen 
Lebendigen Erde 
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Wandeln und weiden 
In dunlelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 

“ Des augenbliclichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 
Uns aber bat er 
Seine gewanbtefte 
VWerzaͤrtelte Tochter, 
Frent euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihre die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelen 

Ja nicht beleib'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die aͤltere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundin: 

O daß, die erſt 

Mit dem Lichte Des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Treiberin, 
Troͤſterin, Hoffnung! 





\ 
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Darzreife im Winter - . 


Dem Geier gleich, _ 
Der auf fhweren Morgenwolten 
Mit fanftem Fittig ruhend 
Nach Beute faul, — 
Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat 
Jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Gluͤckiche 

Nafch zum frendigen 

Siele rennt: | Zu 

Wen aber Unglüd 

Das Herz zufommens, 

Er fträubt ‚vergebens 

Sich gegen die Schranten 

Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Schero 

Nur einmal löft. 


m Didichte: Schauer 
Drängt fih das rauhe Wild, . 
Und mit den Sperlingen J 
Haben laͤngſt die Reichen 
In ihre Suͤmpfe ſich geſenkt. 


[4 
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Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna fuͤhrt, 

Wie der gemaͤchliche Troß 
Auf: gebeſſerten · Wegen 

Hinter des Fuͤrſten Einzug. 


Aber abſeits wer iſt's? 


In's Gebuͤſch verliert ſich fein Pfad, 


Hinter ihm ſchlagen 

Die Straͤuche zuſammen, 
Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Dede verſchlingt ihn. 


Aber wer heilet die Schmerzen 


- Des, dem Balſam zu Gift ward? 


Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liche trank? 
Erft verachtet, nun ein. Werächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater det Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre: vernehmlich, 
Sp erquide fein Herz! 
Deffne den umwoͤlkten Blick 


Ueber die taufend Quellen 


Neben dem Durftenden 


In der Wuͤſte. 
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er 
Der bu der Freuden viel fhafflt, 
Jedem ein überfließend Maß ' 
Segne die Brüder ber Jagd 
Auf der Fährte dee Wis 
Mit. jngendlichem Webermuth 
Froͤhlicher Moördſucht, 
Späte Raͤcher des Unbilbs, 
Dem ſchon Jahre vergeblicth 
Wehrt mit Knütteln der, Bauer. 
Aber den Cinfamen hilf 
In deine Goldwolken! 
Umgib mit Wintergruͤn 
Bis die Roſe wieder heranreift 
Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


dit der daͤmmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 


Auf oͤden Gefilden; 


Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 

Traͤgſt du ihn hoch empor; 
Winterſtroͤme ſtuͤrzen vom Felſen 
In ſeine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefuͤrchteten Gipfels 
| Schneebehangner Scheitel, 
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"Den mit Geiſterreihen 
Kraͤnzten almende Wölter. 


Du ſiehſt mit unerforfchtem Buſen 
Geheimnißvol offenbar 

Weber der erſtaunten Welt, 

Und fhanit aus Wollen 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus ben Adern deiner Brüder 
Neben dir waͤſſerſt. 


⸗ 


An Schwager Kronos. 





Spude dich, Kronos! 
Fort den raſſelnden Trott! 


Bergab gleitet der Weg; 


Eile Schwindeln zoͤgert 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in’d Leben hinein! 


Nun ſchon wieder | 
Den erathmenden Schritt N 
Muͤhſam Berg hinauf! 


Auf denn, nicht träge denn, 


Strebend und hoffend hinan! 


Weit, Hoch, herrlich der Bid 
Rings, in's Leben hinein,  , 
Dom Gebirg’ zum Gebirg’ 
Schwebet der ewige Geift, 
Ewiges Lebens ahndevol. 


Seitwärts des Ueberdachs Statten. | 


‚Sieht dih an, - 


Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwellg, des, Mädchens da. 
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Labe dich! — ˖ Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchaͤumenden Trank, 
Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 

Sieh, die Sonne fintt! 

Eh' fie finkt, eh” mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer fehnattern 
Und das Ichlotternde Gebein. 


Trunknen vom legten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im fhäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor, 


Töne, Schwager, in’d Horn, 

Maple den fchallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thuͤre 

Der Wirth und freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied, 


” Wen dus nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer Aber’d Herz. 
Wen du nicht verläffeft, Genius, 

. Wird dem Degengewölt, 
Wird dem Schloſſenſturm 
Entgegen ſingen, 
Wie die Lerche, 
Du da droben, 


Den du nicht verläffeft, Gening, 
Wirſt Ihn heben dber’'n Schlammpfad 
Mit den Fenerflägeln; Zu 

Wandeln wird er 
Wie mit Blumenfüßen . 
Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Ppthon toͤdtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verlaͤſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Fluͤgel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchlaͤft, 
Wirſt mit Huͤterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 
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en dus nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt im Schneegeftöber 
Waͤrmumhuͤllen; 

Nach der Waͤrme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Waͤrme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 
Goͤttergleich. 


Ye ſeyd rein, wie dad Herz ber Waſſer, 
Ihr fepd rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umfchwebt mich und ich ſchwebe 

- Weber Wafler, über Erde, 

Goͤttergleich. 


nn Gun zumal 


Sol der zuruͤckkehren 
Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer ? 
Sof der zuruͤckkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromiug, 
Und heilleuchtend ummärmend Feuer? 
Der kehren mutbig? 
Und ich, den ihr begleitet, 
Muſen und Charitinnen alle, 
Den alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Eharitinnen, 
Umkraͤnzende Seligkeit 
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. Rings um's geben verherrlicht habt, | 
. Soll muthlos Tehren ? nr 


Bater Bromius! 

Du biſt Genius, | 
Jahrhunderts Genius, 

Bift, was innre Gluth 

Pindarn war, 

Was der Welt 

Phoͤbus Apoll ift. 

Weh! Weh! Innre Waͤrme, 
Seelenwaͤrme, 


Mittelpunkt! > 


Gluͤh' entgegen 

Phoͤbꝰ⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fuͤrſtenblick 

Ueber dich voruͤbergleiten, 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu gruͤnen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 

Dich, in dem es endet, 

Dich, aus dem es quillt, 

Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtroͤmt mein Lied, 

Und kaſtaliſcher Quell 
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Seefahrt 





Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befrachtet; 
Sünft’ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 
Mir Gebuld und guten Muth eriechend, 

Ich tm Daten. 


nd fie waren boppelt ungebulbig: - 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reife, 
Sern bie hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in ben Welten deiner, 
Bird Ruͤckkehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getuͤmmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt und der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blühen in dem Hauche, 

Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Deifefeenden wähnend, wie bes Einſchiffsmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennädte. 


e 


Aber gottgefandte Wechfelwinde treiben 

Seitwärts ihn dee vorgeſteckten Fahrt ab, 

Und er ſcheint fi ihnen hinzugeben, - 

Strebet leife fie zu überliften, / 
Teen dem Zweck auch auf dem fihlefen Wege. 


Aber ans der dumpfen grauen Ferne 

Kuͤndet leiſewandelnd fi der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gewaͤſſer, 
Drüdt der Menſchen fehwellend Herz darnieber, 
Und er kommt. Vor feinem flarren Wuͤthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder, 
Mit dem angſterfuͤllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer draben ftehen - 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum ift er nicht hier geblieben! 

Ach, der Sturm! Verfhlagen weg vom Glide! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ach, er follte, ach, er Könnte! Götter! 


Doc er ftehet männlich an dem Steuer; 


‚Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; 


Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 


Herrſchend blidt er anf die grimme Tiefe, 


Und vertrauet, fheiternd oder landend, 
Seinen Goͤttern. 
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Prometheus, 





Bedecke beinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolfendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln köpft, 

An Eichen did und Bergeshoͤhn; 
Muft mir meine Erde 

Doc laffen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herb, 

Um beffen Gluth 

Du mid beneideft. 


Ih Tenne nichts Wermered 

Unter der Sonn’, ald euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Bon Dpferftenern 

Und Gebets hauch 

Eure Majeſtaͤt, 

Und darbtet, waͤren 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
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I 5, 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 


Ein Herz, wie mein’s, 
Sich des Bebrängten zu erbarmen. 


Wer half mir Be 

Wider, der Titanen Webermuth ? 
Wer rettete vom Tode mic, 
Bon Sflaverey? y 


“ Haft dis nicht alles felbit vollendet, 


Heilig gluͤhend Herz? ' 


Und gluͤhteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 


Dem Schlafenden da broben? 


Ich dich ehren? Wofuͤr? 


Haſt du die Schmerzen gelindert 


Je des Beladenen ? 

Haft du die Thränen geftillet 

Je des Geaͤngſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herrn und deine? 


Waͤhnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
Mm Wuſten fliehen, 
Weil nicht alle 


Bluͤthentraͤume reiften ? 
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Hier fi? ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fep, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fich, 
und dein nicht zu achten, = 
Wie ich! u 
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SG coanymed 


Wie im Morgenglanze 

Da ringe mid anglühft, 
Früuͤhling, Geliebter! .. | 

Mit taufendfacher Liebeswonne 

Sich an mein Herz draͤngt 


Deiner ewigen Waͤrme 


Heilig Gefuͤhl 
Unendliche Schoͤne! 


Daß ich dieſen faſſen möge? 
In diefen Arm! 


Ah an deinem Bufen . 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Draͤngen ſich an mein Herz. 

Du kuͤhlſt den brennenden 

Durſt meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm’, ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwaͤrts, die Wolken 
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Neigen FM der fehnenden Liebe. 

Mir!l Miet 
„In euerm Schoofe: 

Aufwaͤrts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwaͤrts an deinen Buſen, 
Allliebender Vater! 
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Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 
Hellige Vater 
Mit gelafiener Hand 
Aus rollenden Wollen 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde fat, 
Kuͤſſ ich ben lebten 
Eaunm ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer | - 
Trenu in der Bruſt. 


Sol fi nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwaͤrts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unfidern Sohlen, 

Und mit ihm fpielen 

Wolfen und Winde. 


Steht er-mit feften 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegrändeten 
Dauernden Erbe; 
xethes Werte. II. We. 6 
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Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Ciche 
Dber der Re 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Sötter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
@in ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinfen, 


Ein Heiner Ring 
Begraͤnzt unfer Leben, 
iind viele Geſchlechter 
Reihen fi dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendlihe Kette. 


Das Gdttlide 





Edel ſey der Menſch, 
Huͤlfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Wefen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beifpiel Iche? ung 
Sene glauben. 


Denn unfuͤhlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Voͤſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher, 
Glaͤnzen, wie dem Belten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Voruͤber eilend, 

Einen um den andern, 
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Auch ſo das Sid 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Anaben 
Lockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 
| 
Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Muͤſſen wir alle 
Unferes Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmoͤgliche; 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Boͤſen ſtrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nuͤtzlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, 
Als wären fie Menſchen,⸗ 
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Thaͤten im Großen, 
Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder moͤchte. 


Der edle Menſch 

Sep huͤlfreich und gut! 
Unermuͤdet ſchaff/ er 
Das Nuͤtzliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild, 
Jener geahneten Weſen! 
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Koͤniglich Gebet. 


— — 
’ 


Ha, ih bin dee Herr ber Welt! mich lieben 
- Die Edlen, bie mir dienen. 

Ha, ich bin Hert der Welt! ich ‚liebe 
Die Edien, denen ich gebiete. 
D gib mir, Bott im Himmel! daß ich mich 
Der Hoͤh' und Liebe nicht überhebe, 





—Menſchengefuhl. 





Ach ihr Goͤtter! große Goͤtter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet / ihr und auf der Erbe 
Seiten Sinn und guten Muth; 
D wie ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 





Lilres Part, 





bach keine Menagerie 
bunt, als meiner Lili ihre! | 
hat darin die wunderbarften Thiere, 
kriegt fie ’rein, weiß felbft nicht wie. 

ie fie huͤpfen, laufen, trappeln, 

abgeftumpften Fluͤgeln zappeln, 

armen Prinzen allzumal, 

sie gelöfchter Liebesqual! 


hieß/ die zee? — eili? — Fragt nicht” nach ihr! 
at ihr fi ie nicht, ſo danket Gott bafür, 


h ein, Seräufch, welch ein Gegacker, 
m fie fich in die Thuͤre ſtellt 

in der Hand das Zutterkörbchen hält! 
ch ein Gequiek, welch ein Gequader! 
Bäume, alle Buͤſche fcheinen lebendig zu werden: 
ſtuͤrzen ‚fi ganze Heerden 

ihren Füßen; fogar im Baflin die Fiſche 

chen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 

fie ſtreut dann dad Futter aus 

einem Blick — Götter zu entzuden, 

hweige die Veſtien. Da geht's an ein Wien, 

ein Schlürfen, an ein Haden; 
flürgen einander über die Naden, 
eben fih, drängen fi, reißen ſich, 
u ſich, Angften fih, beißen ſich, 
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\ ' Ne ! 
Und dag all um ein Städchen Brot, 
Das, troden, aus ben fhönen Händen fhmedt, - 
Als hätt? es in Ambrofia geſteckt. 


Aber der Blick au! Der Ton, 
‚Wenn fie ruft: Pipi! Pipit 
Zöge den Adler Jupiterd vom Thron; 


: Der Venus Taubenpaar, 


Ja der eitle Pfau fogar, 
Ich ſchwoͤre, fie kämen, 
Wenn fie den Ton von weitem nur vernähmen. 


’ 


Denn fo bat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungesogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, - 
Unter die zahme Sompagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 
Bis auf einen gewiſſen Punct verfteht ſich! 
Wie fhön und ach! wie gut — 
Schien ſie zu ſeyn! Ich haͤtte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


Ihr ſagtet ich! Wie? Wer?“ \ 


Gut denn, ihr Herrn, g'rad' aus: Ich bin der Bär; 


In einem Ziletichurg gefangen, 

An einem Seibenfaben ihr zu Füßen. 
«Doch wie dad alles zugegangen, 
Erzähl’ ih euch zur andern Beit; 
Dazu bin ich zu wuͤthig heut, 


* 
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enn ha! ſteh' ih fo an ber. Ce, 
wd hör?’ von weitem das Gefchnatter, 
eh’ das Seflitter, das Geflatter, ' 
ehr’ ich mich um - 
ad brumm’, 
a d renne ruͤckwaͤrts eine Strede, 
ud ſeh' mich um 
Rd brumm', 
ud laufe wieder eine Strede, - 
8 kehr' doch endlich wieder um. 


/ 


cann fängt’s auf Einmal an zu rafen, 

zı mächt’ger Geiſt ſchnaubt aus der Nafen, 

x wildzt die innere Natur. ” 
as, du ein Thor, ein Häschen nur! 

S ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken; 
H ſtraͤube meinen borft’gen Naden, 

ı dienen ungewöhnt: u 

m jedes aufgeftuste Baͤumchen höhnt 

Pic an! Ich flich’ vom Bonlingreen, 

om nieblih glatt gemähten Grafe; 

er Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

ch flieh' in's dunkelſte Gebüfche him, 

urch's Gehaͤge zu dringen, 

leber die Planken zu fpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Bin Zauber bleyt mich nieder; 

Ein Zauber häfelt mich wieder, . 
Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gekuͤnſtelten Cascaden, 
Ind kau' und wein’ und wälze halb mid todt, 
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Und ah! ed hören meine Noth 
Nur porzellanene Dreaden. 
Auf Einmal! Ah, ed dringt 
Ein feliged Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort im ihrer Laube fingt! 
Ich höre die fiebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, ift blüthevoll. 
Ach fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Ich dringe zu, tret’ alle Straͤuche nieder, 
Die Buͤſche Kiehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Süßen liegt das Thier. 


Sie ficht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 

Für einen Bären zu mild, 

Fuͤr einen Pudel zu wild, 

So yottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreicht ihm mir dem Fuͤßchen über’u Ruͤcken; 

Er denkt im Parabiefe zu fepn. 

Wie ihn alle ſieben Sinne juͤcken! 

Und Sie, fieht ganz gelaſſen drein. . 
Ih kuͤſſ' ihre Schuhe, Tau’ au den Sohlen, 

So fittig als ein Bär nur mag; | Ä 

Ganz fachte heb' ich mich, und ſchwinge wich verfioßlen 
zer an ihr Knie — Am günft’gen Tag 

Laͤßt fie’s gefhehn, und kraut mie um die Ohren, 
Und patfcht mich mit muthwillig berbem Schlag; 

Ich Inurr’, in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit füßen, eitlem Spotte: 

Allons tout doux! eh la menotte! 

Er faltes Servitenr, 


. 9 
‚mme un joli Seigneur. 
treibt. ſie's fort mit Spiel und gaden! 
hofft der oft betrogne Thor; ' 
x will er fih ein bißchen unnuͤtz machen, 
lt fie ihn kurz als wie zuvor. 


»% hat fie auch ein Flaſchchen Balſam⸗ Feueis, 
um keiner Erde Honig gleicht, 

ovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu’ erweicht, 
a die verlechäten Lippen ihres Ungeheuers \ 
n Troͤpſchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 

ıd wieder flieht und mic mir überläft, 

dich dann, losgebunden, feſt 

!bannıt bin, immer nad) ihr ziehe, 

ie füche, ſchaudre, wieder fliehe — 

» läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

t feiner Luft, iſt feinen Schmerzen ftill; 

il mandmal läßt fie mir die Thuͤr Halb offen ftehn, 
eitblidt mich fpottend an, ob ich nicht fiichen will. 


ıd ich! — Götter, iſt's in euren Händen, 
ieſes dumpfe Zauberwert zu enden; 

te dan? ich, wenn ihe mir die Freiheit ſchafft! 
och fendet ihr mie Feine Hilfe nieder — 

icht gang umſonſt vet? ich fo meine Glieder: 

d fahbsl Ich ſchwoͤt's Noch Hab’ ich Kraft, 
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Riebebedärfnig 





Wer vernimmt mich? ach wem fo ich's Flagen ? 
Wer's vernähme, würd’ er mich bedauern? 
Ach, bie Lippe, die fo manche Freude 
Sonft genofien hat und fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie ift nicht etwa mund geworden, 
Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fie feiter - 

Sich des Freunde verfihernd ihn gendffe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt gefprungen, 
Weil nun über Meif und Froſt die Winde, 
Spitz und fharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun fol mie Saft ber edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Zeuer 
Meines Herde vereinigt Lind’rung fchaffen. 
Ah, was will das Helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams dreanter? 


| 
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Süße Sorgen, 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doc ad! ben fterblihen 
Menſchen | 
Laͤſſet die Sorge nicht 108, eh’ ihn daB Leben verläßt. 
Soll «8 einmal denn feyn; fo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein 
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Yun liegen. 





O · ſchoͤnes Maͤdchen bit, 

Du wit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Fenſter triteſt, 
Auf dem Balcone ſechſel 

Und ſtehß du wohl voenſt? 
O ſtuͤndeſt dur für mich 

Und zoͤgſt die Klinke los, 
Wie gluͤcklich wär’ ich da! 
Wie fhnell ſpraͤng' ich hinauf! 


! 


rs 


Un fein e S proͤd 





Siehſt du die Pomeranze? 
Noch hängt fie an dem Baumc, 
Schon iſt ber März verſtoſſen, 

Ind nene Bluͤthen lommen. 
Ich trete gu dem Baume, 
Und ſage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 
Du ſuͤße Pomeranze, 

Ich ſchuͤttle, fuͤhl', ich ſchuͤttbe, 
O fall' in meinen Schees! 


Die Mufageten. 





Oft in tiefen Mitternächten 

Rief ich an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will kein Tag erfheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß ed, ſtatt Auror’ und Phoͤbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 

Doch fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquiclich, liegen, 
Und nad jedem fpaten Morgen 
Folgten ungenußte Tage 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 

Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Fruͤh', o früh’! vor meinem-Fenfter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Yüngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Kenfter 
Ihre füßen Melodien, 

Hielten wach bie liebe Seele, 

Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Bufen. 
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Und fo ging die Nacht vorüber _ 


\r 
! 
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Und Aurora fand mic ſchlafen, 

Ja, mich wedte kaum die Sonne. 
Endlich, ift ed Sommer worden, _ 
Und beim erften Morgenſchimmer 
Reizt mich aus dem Holden Schlummer 
Die geſchaͤftig frühe Fliege. 


- Wnbarmberzig kehrt fie wieder, 


Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verihenchet, 

Lockt die unverfhämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenliedern' 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Ruͤſtig fpring' ich von dem Lager, 
Suche bie geliebten Mufen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mic gefällig zu empfangen, 

Und dem leidigen Inſecten | 
Dank’ ich manche goldne Stunde. 
Seyd mir doch, ihr Unbequemen, -. 
Bon dem Dichter hochgepriefen, 


Als die wahren Mufageten. .. : 


| 
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Morgenftlagen. 





D Im loſes leidigliehes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf diefe Folter ſpanneſt, 
Daß bu dein gegeben Wort gebrochen? 


Drudteft doch fo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lifpelteft fo lieblich: 

Ya, ich Tomme, lomme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehmet ließ ih meine Thäre, 
Satte wohl bie Angeln erſt geprüfet, 
Und mich recht geftent, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht’ ich doch und zaͤhlte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 

War mein Herz beſtaͤndig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leifen Schlummer. 


Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 
Die fo ruhig alles uͤberdeckten, 

Freute mid der allgemeinen Stile, . 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fie nicht ein Laut bewegen möchte, 
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„Haͤtte fie Gedanken wie ich denke, 

Hätte fie Gefühl wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde fhon in diefer Stunde kommen.“ 


Huͤpft' ein Kägchen oben uͤber'n Boden, 
Kniſterte das Maͤuschen in der Ede, 

Regte fih, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft? ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt? ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich lang? und immer länger, 
Und es fing der. Tag fchon an zu grauen, 
Und es rauſchte bier und raufchte dorten. 


„Iſt es ihre Thuͤre? Wär’s die meine!” 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nady der halb erhellten Thäre,. 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Zag ward immer hell und heller; 

Hört? ich ſchon des Nachbars Thuͤre gehen, 

Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen rafleln, 

War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, | 

Und es regte fi) ber ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 
| Te 
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Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, bin und wieber J 
Knarrten Thuͤren, klapperten bie Tritte; | 
Und ich konnte, wie vom fhhönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung fcheiben. 


Endlih, als die ganz verhaßte Sonne 

Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eikte nach dem Garten, - 
Meinen heißen fehnfuchtsvollen Athem 

Mit der kuͤhlen Morgenluft zu mifchen, 

Dir vielleicht im Garten: zu begegnen: 

Und num bift din weder in der Laube, 

Noch im hohen Lindengang zu finder. 


11 — 


Der Befud. 


ine Liebfte wollt? ich heut befchleicher, 

r ihre Thuͤre war verfihloffen. " 

» ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
n' ich leife die geliebte Thuͤre! 
dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
d das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
lich da ich leid die Kammer öffne, 

” ich fie gar zierlich eingeſchlafen, 
elleidet, auf dem Sopha liegen. 


der Arbeit war fie eingefchlafen; 
Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 

hen den gefaltnen zarten Händen; b 
ich feßte mich an ihre Seite, 

3 bei mir zu Rath’, ob ich fie wedte, 


betrachtet? ich dem fchunen Frieden, 
auf ihren Augenliedern ruhte: 

ben Lippen war bie ftille Treue, 

den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
die Unfchuld eines guten Herzens 

e ſich im Buſen hin und wieder. 

8 ihrer Glieder Ing gefällig 

elöft vom füßen Goͤtterbalſam. 
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Freudig faß ich da und bie Betrachtung 


Hielte die Begierde, fie zu werden, 
Mit geheimen Banden feft und feſter. 


O du Liebe, dacht’ id, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falfchen Zuges, | 
Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was ded Freundes zarte Meinung ftörte. 


Deine Holden Augen find geichloffen, 

Die mich offen ſchon allein bezanbern; 

Es bewegen deine füße Lippen 

Weber fi zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find diefe Zauberbande , 
Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeichelepen, unbeweglich. 
Waͤr's ein Irrthum, wie ich von bir denke, 
Wär’ es Selbftbeteug, wie ich dich liebe, 
Muͤßt' ich’s jeht entdecken, ba fi Amor 
Ohne Binde neben mi geftellet. 


Range faß ich fo und freute. berslich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend Hatte fie mir fo gefallen, 


Daß ich mich nicht traute, fie zu wecken. 


. Reife leg? ich ihr zwep Pomeranzen 


Und zwey Rofen auf das Tiſchchen nieder: 
Sachte, fachte fchlich ich meiner Wege, 
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Oeffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblickt fie dieſe Bunte Gabe, . 
Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thuͤren 
Diefes freundliche Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
D wie freut fie fih, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 


N 


EEE 


Magiſches Reh, 


zum erfen May 13035 





Sind ed Kämpfe, die ich fehe? 
: Sind ed Spiele? find ed Wunber? 
Fünf der allerliebften Knaben, 
‚ Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmaͤßig, tactbeftändig, 
Einer Zaubrin zum Gebote. 5 
Blanke Spieße führen jene, 
Diefe flechten fchnelle Fäden, 
Daß man glaubt, in ihren Schlinugen 
Werde fi das Cifen fangen. 
Bald gefangen find die Spiebe; 
Doch im leichten Kriegestanze 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenveihe, 
Die fogleich den Freien haſchet, 
Wenn fie den Gebundnen Iöfet. 


. &p mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederfehren 

- Wird ein künftlih Netz geſtochten, 
Himmelsfioden gleih an Weiſſe, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 
Wie es Farben kaum vermöchten. 
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Mer empfängt nun der Gewänder 
Allerwuͤnſchtes? Wen begänftigt 
unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 


Mich beglütt des holden Looſes 


Treu und ſtill erfehntes Zeichen! 
und 'ich fühle mich umfchlungen, 
Ihrer Dienerfhaft gewidmet. 
Doch indem ich ſo behaglich, 
Aufgeſchmuͤckt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knuͤpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchaͤftig, 


Andre Netze, fein und feiner, 
Daͤmmrungsfaͤden, Mondenblide, 


Raqhtoielenduft verwebend. 


eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Gluͤcklicher gefangen; 


‚Den wir Andern, den wir Alle, 
Segnend und beneidend, grüßen. 
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Der Beder. 





Einen wohlgefäsiiigteir vollen’ Becher 
Hielt ih druckend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
ram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinten, 


Amor trat hetein und fand mich ſitzen, 
Und er laͤchelte beſcheldenweiſe 
HS den Unverfländigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn’ ein ſchoͤneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobit du, wenn ich die es gönne, 
„Es mit andern Nectar dir erfuͤlle ⸗ 


O wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Neigung 
Mir, dem lange ſehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Lelb umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 
Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


Nein, ein ſolch Gefäß Hat, aufer Amorn, 
Nie ein Bott gebildet noch befeffen! 
Solche Formen treibet nie Vulcanus 


f 
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Mit den finnbegabten feinen Simmern! 
. Auf belaubten. Hügeln mag Lyaͤus 

Durch die aͤltſten, kluͤgſtet feiner Faulien 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheimnißvoller Gaͤhrung vorſtehn: 

Solchen Trank verſchafft Ihm keine Sorgfalt! 


’ 0 
‘108 
. 
= 


Rachtgeda'nken.“ 





Euch bedaurꝰ ich, ungluͤckſelige Sterne, 

Die ihre ſchoͤn fepd und fo herrlich fcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohut von Göttern und von Menfhen: 
Denn ihr liebt nicht, Tanntet nie bie Liebe! 
Unaufhaltfam führen ew’ge Stunden 

Eure Reiben duch den weiten Himmel. 

Welch Reiſe habt ihr ſchon vollendet! \ 
Seit ih weilend in dem Arm ber Liebiten 
Ener und der Mitternacht vergeffen., 





Gerne 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
: Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 
Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fürftliche Worredt: 
Denn ich falle von fern, halte dich, Lida, mir feft. 
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Un trkıiıd a 





n Einzigen, Lida, welchen bu lieben kannſt, 
rderſt du ganz fuͤr dich, und mit Recht. 

ch iſt er einzig dein: 

nn, ſeit ih von dir bin, 

heint mir des ſchnellſten Lebens 

mende Bemegung + 

w ein leichter Flor, durch den ich beine Geſtalt 
merfort wie in Wolken erblicke: 

e leuchtet mir freundlich und treu, 

je durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
ige Sterne ſchimmern. 


N .& be \ 


je du mir oft, geliebtes Kind, 

, weiß nicht wie, fo fremde bift! 
mn wir im Schwarm ber vielen Menſchen Kup, 
(8 ſchlaͤgt mir alle Freude nigder. 

xh ja, wenn alles ftill und finfter um ung i, 
kenn’ ich dich an deinen Kiffen wieder. 


Pan 





410 
An die Cicade, 


J 


nach dem Anakreon. 





Selig biſt du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König Iebeft! 
Die gehöret eigen alles, 
Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeft unter. Ackersleuten, 
Idhre Freunbin, unbeichädigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 
Suͤßen Frühlings füßer Bote! 
Ya, bich lichen alle Muſen, 
Phoͤbus felber muß bie lieben, 
Gaben die die Silberſtimme, 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfrennbin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erbentochter, 
Faſt den Soͤttern zu vergleichen. 


Aus 


Wilhelm Meifter 





Auch vernehmet im Gebränge 
Iener Genien Gefänge 


Mignon. 


mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
mein Geheimniß iſt mir Pflicht; | ” 

töchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
das Schickſal will es nicht. 


echten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

inſtre Nacht, und fie muß ſich erhellen; - 
yarte Fels fließt feinen Buſen auf, | 
oͤnnt der Erde nicht die-tiefverborgnen Quellen. 


eber ſucht im Arm der Freunde Ruh, 

kann die Bruft in Klagen ſich ergießen; 

ein Schwur druͤckt mir bie Lippen zu 

me ein Gott vermag fie aufzufchließen. W 
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Diefelbe 





Nur wer die Schufucht kennt 

Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

. Bon aller Freude 

Sch ih ans Firmament 

Nah jener Seite. 

Ach, der mich liebt und kennt, 

Iſt in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, es brennt 

Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht lennt 
Weiß, was ich leide! 
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So laßt mich fcheinen, bis ich werde, 
» Zieht mir das weiße. Rleid nicht aus! 
Ich eile von der. fhönen Erbe 

Hinab in jenes feite Hans. 


Dort ruh' ich eine Kleine Stille, 

Dann öffnet fih der friſche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Hille, 
“Den Gürtel und den Kranz zurid. 


Und jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nicht nah Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg und Muͤhe, 

- Doc fühlt ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert? ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung. 


8 * 
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Harfenſpieler. 





Wer ſich der Einſamkeit ergibt 

Ach! der iſt bald allein, 
Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 

Und laͤßt ihn ſeiner Pein. 


Ja, laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einſam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
"ob feine Freundin allein? 

So überfchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einfamen die Pein, 

Mid Einfamen die Qual. 

Ah werd ich erft einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt fie mich allein! 
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An die Thuͤren will ich ſchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn; |. 
Fromme Hand wird Nahrung reichen; 
. Und ich werde weiter gehn. 
Jeder wirb ſich gluͤcklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thraͤne wird er weinen, 
Und ich weiß nicht was er weint, 


Derſelhe. 





Wer nie fein Beed mit Thenen af, 

Ber nie Die tammervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend aß, 

Der teunt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihe führt in’6 Lehen un’s hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Daun überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld raͤcht ſich auf Erden. 


Phi line 





Singet nicht in Trauertoͤnen 
Bon der Einſanikeit ber Nacht, 
Nein, Me tft, o holde Schönen, 
Zur Geſeliglei gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die fchönfte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Lehen, 
Und die (hönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er iſt gut, fi zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt’ger Stunde 

. Süßer Lampe Daͤmmrung fließt, , 
Und vom Mund zum nahen Munde \ 
Scherz und Liebe ſich ergießt: 


Wenn ber raſche lofe Auabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft, bei einer. Eleinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt. 
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Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liebchen fingt, 

Das Gefangen und Beträbten 
Aur wie Ach unb Wehe Klingt: 


Mit wie leichten Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwoͤlf bedaͤcht'gen Schlaͤgen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an bem langen Tage 
Merte dir es, liche Bruſt: 
Jeder Tag hat feine Plage 
Und De Nacht Hat ihre Luft. 


. a 


Antiker Form ſich naͤhernd. 


- 
® 





‚ Stehn uns dieſe weiten Salten 
Zu Gefichte, wie den ten? 





Herzog Leopold von Braunſchweig. 

Dich ergriff mit Gewalt ber alte Herrſcher des Find, 
Hält dich und theilet mit Die ewig fein ſtroͤmendes Mei. 

Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Rauſchen ber Urne, 
Bis dich ſtuͤrmende Jluth wieder zu Thaten erwrdit; 

Suͤlfreich werde dem Volle! fo wie du ein Sterblicher wollteſt, 
Und vollend' als ein Gott, was dir als Menſchen mißlang. 


Dem Udermann. 


Blach bedeñet und leicht den geldenen Samen die Furche, 
Guter! bie tiefere dedt endlich dein zuhend Gebein. 

kroͤhlich gepfluͤgt und gefä’t! Hier leimet lebendige Nahrung, 
Und bie Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe ih nicht. 


I 
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Anakreons Grab. 








Wo bie Roſe hier blüht, wo Heben um Lorbeer ſich fhlingen, | | 
Wo das Turtelchen lodt, wo ſich das Grillchen ergekt, 

Welch ein Grab if hier, das alle Soͤtter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreons Ruh. 

Frühling, Sommer und Herbit genoß der glädliche Dichter; 
Bor dem Winter hat ihm endlich der Huͤgel geſchuͤtzt. 


’ 





Die Geſchwiſter. 





Schlummer und Schlaf, zwey Brüder, zum Dienſte der Git 
ter berufen, 
Bat fih Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troll, 
Aber den Göttern fo Teicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen 
Ward nun ihre Schlummer und Schlaf, ward mm if 
Schlaf und zum Tod. 


rt = az 


Zeitmaß. 


Eros, mie ſeh' ich dic hier! In jeglichem Händchen die Sanb 
uhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenmwärtigen fließt eilig die zweyte herab.“ 





Barrung | 





Bee den Amor nicht auf! Noch fehläft der liebliche Knabe; 
Geh”, vollbring’ dein Gefchäft, wie es der Tag dir gebeut! 

So der Zeit bedienet fi Flug die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entfchläft, denn es erwacht nur zu bald. ö 
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Sinfomkteit 





Die ihe Zelfen und Bäume bewohnt, o heilfame Vennıpken, | 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 
Schaffet dem Zraurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belchrum 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glut 
Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen verfagten, 
Seglihem, ber euch vertraut, tröftlih und huͤlflich zu fm. 
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Erkanntes Gluͤck. 





Was bedaͤchtlich Natur ſonſt unter viele vertheilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die ſo herrlich Begabte, von vielen ſo innig Verehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Gluͤcklichen, mir. 
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Erwählter gel 





Hier im Stillen gedachte der Kiebende feiner Geliebten; 
Heiter Iprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doc erhebe dich nicht, du Haft noch viele Geſellen; 
Jecdem Felſen der Flur, die mich den Bluͤcklichen nährt, 
Jedem Baume des Wald’s, um den ich wandernd mich fchlinge: 
| Denkmal bleibe des Gluͤks? euf’ ich ihm weihend und froh. 
Doc die Stimme verleih' ich nur die, wie unter der Menge 
Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen: ihm kuͤßt. 





N 


Laͤndliches Släd. 


+ 


Seyd, o Geifter des Hains, o fepd, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedent, euerer Nahen zur Luſt! 
Weihend feyerten fie im Stillen die laͤndlichen Feſte; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend beſchleichen das Sie. 
Amos wohnte mit und, ed macht ber himmliſche Knabe 
Gegenwaͤrtige lieb, und die Entfernten euch nah”. 


2 
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pH ilomele 





Dich Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 

Sp, durchdrungen von Gift die harmlosathmende Kehle, 
Trifft mit der Liche Gewalt num Philomele das Her; 


’ 





®“ 


Geweibten Pla. 


ale „‘ 





Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt in heilige 
Mondnacht, 

eis die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen; 

Hier belaufcht fie der Dichter und hört die ſchoͤnen Gefänge, 

Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was der Himmel nur Herrliches hat, was gluͤcklich die Erde 

Meizendes immer gebar, dad erfcheint dem wachenden Träumer 

Alles erzählt er den Mufen, und daß die Bötter nicht zümen 

Lehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Gcheimniffe ſprechen. 





/ 


Der 9 er k. 





reich ein himmliſcher Garten entſpringt aus Oed' und aus Wuͤſte, 
Wird und lebet und glaͤnzt herrlich im Lichte vor mir. 
Wohl den Schoͤpfer ahmet ihr nach, ihr Goͤtter der Erde! 
Fels und See und Gebuͤſch, Voͤgel und Fiſch und Gewild. 
Mur daß euere Staͤtte ſich ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Gluͤclicher Hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. u 


* 


— 


Die Lehrer 


Bis Diogenes ſtill in feiner Tonne ſich fonnte, 
Und Calanus mit Luft ftieg in bas flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 
Wäre ber Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


= 


[ 


- 


Goethers Werke, I, WM 


= 
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Berſuchung. 








Reichte die ſchaͤdliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatig, ' 
Ach! vom thörichten Biß kraͤnkelt das ganze Geſchlecht. 
Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und heilet, 

Kofteft du, Lydia, fromm, lieblihes buͤßendes Kind! 
‚ Darum fhid? ich dir eilig die Frucht voll irdifcher Sup, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh. 





Ungleide Heirath.“ 





Selbſt ein ſo himmliſches Paar fand nach der Verbindung 


ungleich: 
Pſpyche ward älter und Flug, Amor tft immer noch Sie. 


⸗ 
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Heilige Familie 





O des ſuͤßen Kindes, und o der gluͤcklichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergetzt! 
Welche Wonne gewaͤhrte ber Blick auf dieß Herrliche Bild mir, 
Shin’ ich Armer wicht fo Heilig, wie Joſeph, dabei! 


1 
\ 





Entfhulbigung 





Du verklageſt das Weib, fie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Table fie nicht: fie ſucht einen beftändigen Mann. 


I 
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Der Shinefe in Rom 








Einen Ehinelen ſah ich in Mom; bie geſammten Gebaͤude 1% 
Alter und neuerer Seit ſchienen ihm läftig und ſchner. |f 
Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie ſollen begreifen ji 
Wie erft Säulen von Holz tragen bes Daches Gudt,! 
Daß an Latten und Pappen, Seſchnitz und bunter Vergoltei 
Sich des gebildeten Aug’s feinerer Sinn nur effrent. 
Siehe, da glaubt” ih, im Bilde, fo manchen Schwaͤrmer 
W ſchauen, 
Der ſein luftis Geſpinnſt mit der ſoliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, dem Achten reinen Gefunden 
Krane nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 


* 
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Spiegel der Muſe.“ 


“- 





yzu ſchmuͤcen begierig verfolgte den rinnenden Bach cinf 

b die Mufe hinab, fie ſuchte die ruhigſte Stelle. 

db und raufchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 

18 das bewegliche Bild; die Göttin. wandte ſich zuͤrnend; 

h der Bach rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 

gſt du die Wahrheit nicht ſehn, wie rein dir mein Spiegel 
fie zeiget! 

r indeſſen ſtand fie ſchon fern, am Winkel des Seees, 

er Geſtalt ſich erfreuend und ruͤcte den Kranz ſich zurechte 
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Pphob 0.8 und Hermes. 








Delos ernfier Beherrſcher und Maja'e Sohn, der gemanliz. 
Dechteten heftig, es wuͤnſcht' jeder dem herzlichen Pre. 
Hermes verlangte die Leyer, bie Leyer verlangt” auch Apelc 
Doch vergeblich erfüllt Hoffuung den beiden das Sen; 
Denn raſch bränget ſich Ares heran, gewaltfam eutfcheibend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem. Eiſen entmcn 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Vhoͤbos 
Und den Mufen ergreift ianiger Schmerz das Gemätg. 
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Derneue Amor 
—39 


Kor, nicht das Kind, der Juͤngling, der Pſychen verfuͤhrte, 
Sah im Slympus ſich um, frech und der. Siege gewohnt; 
ine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, \ 

- Venus Urania wars, und er entbrannte für fie. 

ah! die Heilige ſelbſt, fie widerftand nicht dem Werben 
Und der Verwegene Hielt feſt fie im Arme beftridt. 

24 entſtand ans ihnen ein newer lieblicher Amor, 
Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 

=mmer findeft du ihn in holder Mufen Gefellfchaft j 
Und fein reigender Pfeil friftet die Liebe der Kunft. 


U 


‚136 


Die Kränze. 








Klopſtock will und vom Pindus entfernen; wir follen ned 
= Lorbeer 

Nicht mehr geizen, und fol inlaͤudiſche Eiche gemigen; 
Und doch führer er felbft den uͤberepiſchen Kreuzzug 
Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländifche Götter zu ehren! 
Doch auf welchen Hügel er wolle verſamml' er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlafiene Meblihe weiuen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefangen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel treffliches Muthes, 
Hohes Menihenwerthes zu hinterlaſſen, da knieen 
Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeertrang, und was ihn,gefhuit und gepeinig. 
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Schweizeralpe. 





EBar doch geſtern dein Haupt noch fo braun wie bie Locke ber 
| | Lieben, 
Deren holdes Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun bie Gipfel, 
Der ſich in ftärmender Nacht dir um ben Scheitel ergoß. 
Ingend, ach! ift dem Witer fo nah, durch's Leben verbunden, 
Wie ein bewegliher Traum Geſtern und Heute verband. 


‘ 


In Perfonen.. 
oo Wieler reicht? ich meinen Lieben; nl 


Weniges ift mir geblieben. 


N 


It menamu, 


am 3. September 1783. 


4 





Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Beſte; . 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Xefte, 
Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
2 Mit friſcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt' ich oft mit wechfelndem Geſchicke, u 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zuruͤcke. 
D laß mich heut? ai deinen fachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neues Eden fehn! 

Ich hab’ es wohl and mit um euch verdienet: 

Ich ſorge ſtill, indeß ihr ruhig gruͤnet. 

Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Welt, 

So manch Geſchoͤpf'in Erdefeſſeln hält, | 

Der Landmann leihtem Sanb den Samen anvertraut “ 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brot in Klüften ſucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Verjuͤngt euch mir, wie ihre es oft gethan, 

Als fing’ ich heut' ein nened Leben ait, — 


N 


me 


Ar feyb mir Hold, Ihe goͤnnt mir biefe Träume, 
Ste ſchmeicheln mir und loden alte Reime. 
Mir wieder felbft, von allen Menfchen fern, 
Wie bad’ ich mich in euren Diäften gern! 
Melodiſch rauſcht bie hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt ber Waſſerfall hermicber; 

Die Wolle finkt, der Nebel dritt in’s Thal, 
Und es ift Nacht und Daͤmmrung auf einmal. 


Im fiufteen Wald, beim Liebesblick ber Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 

Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Kerne? 
Sie fhallen wecfelnd an dem Fels empor. 

Ich eile ſacht zu fehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Ruf der Jäger ſtill geleitet. 


Wo bin ich? iſtss ein Zaubermiähtchen: Land? — 
Welch naͤchtliches Gelag am Fuß ber Felfenivand ? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Keis bebedet, 
Sch? ich fie froh an’s Feier hingeſtrecket. 
Es bringt ber Glanz hoch durch den Fichten: Saat; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 
Sie ſcherzen laut, indeffen bald geleeret 

Die Flaſche frifh im Kreife wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich? ich Diefe muntre Schaar ? 
Von wannen kommt fie? um wohin zu ziehen? 
Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ic fie grüßen? foll ih vor ihr ficken? 
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ft es der Jäger wildes Geiſterheer? 
Sind's Gnomen, die hier Zaubertünfte treiben? 
Sch ſeh' im Buſch Der Fleinen Feuer mehr; 
Es ſchaudert mich, ich wage kaum gu bleiben, 
Iſt's der Aegpptier verbächtiger Aufenthalt ? 
Iſt es ein fluͤchtiger Zürft wie im ArbennerWalb3 
Soll ich verircter bier in den verſchlungnen Gruͤnten 
Die Geifter Shakſpear's gar verkörpert finden? 
%a, der Gedanke führk mich eben recht: - 
Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
und durch die Nohheit rapt ih edle Sitten. 


Wie nennt ihr tin? Wer iſt's, ber dort gebhaßt 
Nachlaͤſſig ſtark die breiten Schultern Seit? 
Er fist zunaͤchſt gelaffen au ber Flamme, 
Die markige Geflalt aus altem Belbenfkanssie. | 
„Er faugt begierig am geliebten Rohr, 
Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor, 
Gutmuͤthig troden weiß er Trend’ und Lachen 
Im ganzen Zirkel laut zu machen, 
Wenn er mit ernftlihem Geſicht R 
Barbariſch bunt in fremder Mundart -fpricht. 


Wer ift der andre, der fic nieder 
An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 
"Und feine langen feingeftalten Glieder 
Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 
_ Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 
Mit Geiſtesflug fich in die Höhe ſchwinggt 
Und von dem Tanz ber himmelhohen Sphären 
Ein monotoned Lieb mit großer Inbrunſt fingt? 
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Doch ſcheinet alien etwas zu gebrechen. 

Des Juͤnglings Nuhe alt zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 

u einer Hätte, leicht gezimmert, 

Vor ber ein letzter Blick des Kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſferfall umrauſcht, bes milden Schlafs genicht. 
Mich treibt das Herz nach jener Kluft zu wandern, 
Ich fihleiche ſtil und fcheide von den Andern. 


©ey mir gegrüßt, ber hier in ſpaͤter Nacht 
Gedankenvoll an diefer Schwelle wacht! 

Was fſheſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt wir auf was Wichtiges bedacht. 
Mas iſt's, daß du in Sinwen dich verliereft, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer fhüreft? 


„O feage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leiht zu ftillen; 
Sogar verbitt’ ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu fchweigen und zu leiden Seit. 
Ich bin dir nicht im Stande felbft zu fagen 
Woher ich fep, wer mic hierher gefandt; 
‚Bon fremden Zonen bin ich her verfchlagen 
Und durch die Freundſchaft feitgebannt. 


Wer kennt fich felbft ? wer weiß mad er vermag? 
Hat nie ber Muthige Verwegnes unternommen? 
Ind was du thuft, fagt erft der aubre Tag, 
Mar es zum Gchaben ober Frommen, 
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‚nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 
friſchen Thon vergoͤtternd nieberfließen? 

konnt' er mehr als irdiſch Blut — 

ch; die belebten Adern gießen? 
brachte reines Feuer vom Altar; Be 
3 fh entzündet, ift nicht reine Flamme. | 
Stuem vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


wenn ich unklug Muth und Freiheit fang 
Meblichleit und Kreiheit fonder Zwang, 

z auf fich felbft und herzliches: Behagen. 
arb ich mir der Menſchen ſchoͤne Gunft: 

ad! ein Gott verfagte mir die Kunft, 

arme Kunft, mid) kuͤnſtlich zu betragen. 
ſitz' ich Hier zugleich erhoben und gedruͤckt, 
huldig und geftraft, unfhuldig und begluͤckt. 


‚ rede facht! benn unter diefem Dad) 

t al mein Wohl und all mein Ungemach: 

edles Herz, vom Wege ber Natur 

ch enges Schickſal abgeleitet, 

ahnungsvoll, num auf der rechten Spur 

d mit ſich felbit und bald mit Zauberſchatten ftreitet, 
was ihm das Geſchick durch bie Geburt geſchenkt 
Muͤh' und Schweiß erft zu erringen benft. 

ı liebevolle Wort Tann feinen Geift enthuͤllen 

kein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


: fanın der Raupe, die am Zweige kriecht, 
ı ihrem kuͤnft'gen Futter ſprechen? ? 
verhe'd Werte, II. Wr. 10: 


| A166 
Und wer der Suppe, die am Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durchzubrechen ? 
Es kommt die Zeit, fie brängt fich ſelber los 
Und eilt anf Fittigen der Roſe in den Schoss. 







Ra a te a DD 19 


Sewiß, ihm geben auch bie Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenfchaft. 

Der Vorwitz lockt ihn in bie Weite, 

Kein Fels ift ihm zu ſchroff, kein Steg zu famal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ftärzt ihn in den Arm ber Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich uͤberſpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und duͤſter wild an heitern Tagen, 

Unbaͤndig ohne froh zu feyn, 

Schlaͤft er, an Seel' und Leib verwunbet und Ö serhlagen, 
‚Auf einem harten Lager en: 

Indeſſen ich bier til und athmend kaum 

Die Augen zu ben freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und Halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum bed ſchweren Traums erwehre.” 
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I Da er 


Verſchwinde Traum! 


—— Wie dank ich, Muſen, eu! 
Daß the mich heut auf einen Mad geftellet, 


we 
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auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 

ſchoͤnſten Tage ſich erhellet; - 
Wolke flieht, der Nebel fällt, ‘ “ 
Schatten find hinweg. Ahr Götter, Preis und Wonne! 
leuchtet mir die wahre Sonne, 

lebt mir eine ſchoͤnre Welt; J 
aͤngſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
nenes Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


f ' 


fehe bier, wie man nach langer Reiſe Ä 
Vaterland fich wieder kennt; | 
ruhig Volk in ſtillem Fleiße 

utzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. N 

Faden eilet von dem Rocken f 

Webers rafhem Stuhle zu; 

Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

t am verbrochnen Schachte ftoden; 

vird der Trug entdedt, die Orbnung kehrt zurüd, 
olgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Gluͤfe.. 


moͤg', o Fuͤrſt, der Winkel deines Landes 
Vorbild deiner Tage ſeyn! 

kenneſt lang' die Pflichten deines Standes 
ſchraͤnkeſt nach und nad die freie Seele ein. 
kann fih manchen Wunfch gewähren, 

Kalt fich felbft und feinem Willen lebt; 

in wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

B fähig fepn, viel zu entbehren. 


wandle du — der Lohn ift nicht gering — 
t ſchwankend Hin, wie jener Saͤmann ging, 
\ 10 * 
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Daß bald-ein Korn, bes Zufalls leichtes Spiel, 

- Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 

Nein! fireue Hug wie reich, mit männlich fläter Hand, 
Den Segen aus auf ein geacert Land; 

Dann laß ed ruhn: die Erndte wird erfcheinen 

Und Dich deglüden und die Deinen. 


! ‚ 


— 
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Gellert's Monument 
Ä . 
von Defer 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 


Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stuͤmper bei dem Grab 

Ein Bluͤmchen an die Ehrenkrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer ſeitwaͤrts von den Leuten 
Und fählte den Geſchiednen, ſann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und fammelte mit Geiſtesflug , 
Im Marmor alled Lobes Stammeln, 


Wie wir in einen engen Krug 


Die Aſche des Geliebten fammeln. 


150 


- 


Un Badariä 


Schon waͤlzen ſchnelle Räder raflelnd fih und tragen 
Dih von dem unbeflagten Ort, 

Und angelettet feft an deinen Wagen 

Die Beenden 9 mit dir fort. 


Du bift ung faum entwichen, und ſchwermuͤthis meie 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn ſie bei deiner Ankunft, wie vorm GSlaͤhen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdeuß und Langeweile. Wie die Stymyhaliden 
Umſchwaͤrmen fie den Tiſch und ſpruͤhn 

Von ihren Fittigen Gift unſrem Frieden 

Auf alle Speiſen hin. 


— 


Wo iſt, ſie zu verſcheuchen, unſer gät’ger Retter 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? .ife er entflohn? 


D gab’ er mir die Stärke, feine mächt’ge Leyer 

Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ich rährte fie, dann flöhn bie Ungeheuer u 
Erſchreckt zur Hoͤll' hinab. 


⸗ 


154 — 


O leih mir, Sohn der Main, deiner Ferſen cavnnuen | 


Die du fonft Sterblichen geliehn, 
Die reißen mich aus dieſem Elend, dringen” 
Mich zu der Oder hin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fra, — 
Allein, ſo wenig ſtaunet er, 

‚Als ging ihm, angeheftet ſeinem Sr, 
Sein Schatten hinterher. 


Ron ihm dann unzertrenulich waͤrmt den jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgibt; 
Er liebet mich; dann lieben mich bie Muſen, 


Weil mid ihr iebling lebt. — 
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An Siloien. 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, gruͤnen, Fruͤchte tragen; 
Moͤchteſt du dem Angedenken 

Deines Freunds ein Laͤcheln ſchenken. 


— — 


Derſelben. 


uUnd wenn fie zuletzt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verfehanzet, — 
Will ſich's alſobald gebuͤhren, 
Daß man hoffend neue pflanzet. 
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Einer hohen Reiſenden. 


- 


\ 


- Wohln du trittit, wird ung verflärte Stunde, \ j 


Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeſicht, 

Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 

Aus Wolken dringt ein reines Himmelslicht. 

Der Ungeheuer Schwarm im KHintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch er ſchreckt dich nicht, _ 

Wie du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 

Das Herz erhebft und jeden Geift erweiteſt. 
on. 

Sp mwandelft du, dein Ebenbild zu fchauen, 

Das majeftätifh ung von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin her Frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt. 

Idhr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 


Ein Weib die Knie, in Demuth ſtill entzuͤkt; 


Du aber kommſt, ihr deine Hand zu reichen 
Als waͤreſt du zu Haus bei deines gleichen. 


Doch ſchreite weiter, was auch hier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doch kein andres gleicht, 
Wo uns Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 
Der Geiſt ſich ſtaͤhlt, wenn ſich dad Herz erweicht, 

Vor ſtillem Schaun ſo Zeit⸗ als Volksgewinde 

Zum Abgrund wallt, zur Himmelshoͤhe fteigt:- 
Dorthin gehörft du, die dus ſchaffend firebeft, 

Die ‚Trümmer herftelft, Todtes neu belebeft. 


N 


I 
. 


\ Ä 


/ 


N 


— 
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übe’ und indeß durch blumenreiche Matten, 


Am breiten Fluß durch's wohlbefannte Thal, 


Wo Neden Jich km Sonnentzgel gatten, 


Der Feld dich ſchuͤtzt vor maͤcht'gem Sonnenſtrahl; 


Genieße froh der engen Laube Schatten, 


| | Der reinen :Mikh. unfehuldig wiich’sed Mahl, 


Unb hier und dert. verein’ an deinen Blicken, 
An deinem Wert und ewig zu entzacken! 


4166, 


3: u.b i l aͤ AAm 


am zwepten Januar 1818. 


Hat der Tag ſich kaum ernenet . 
Wo uns Winterfrende bluͤhet, — 
Jedermann ſich wuͤnſchend freuet 

Wenn er Freund und Goͤnner ſiehet. 


Sagt, wie ſchon am ziwenten Tape. 
Sich ein zweytes Feſt entzündet? J 
Hat vielleicht willlommne Sage - 
Vaterland und Reich gegründer? , _ | 
Haben fi die Algemalten, 

Endlich ſchoͤpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew’gen Frieden? 


Nein! — Dem Würbigen, dem Biedern 
Winden wir volllommne Kränze, 

Und zu aller Urt von Lieben 
Schlingen fih des Feſtes Tänze. 


. Selb das Erz ermweicht fih gerne, 
Wunderfam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus ber Ferne, 
Laßt zu feinem Preife hören! 


tn 
Er, nach langer Jahre Sorgen, 
Wo der Boden oft gebidmet, 


- Sieht nım Fuͤrſt und Volk geborgen, 
Dem er Seit und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden . 


Ihm als _trenlichftes Geleite, 


Sieht er auch, der tauſend Stunden 
Froh gedenk, an feiner Seite, 


Leb’ er fo, mit Juͤnglingskraͤften 
Immer berriih und vermögfem, 
In den wichtigiten Gefchäften 
Heiter Flug und weiſe regſam, 


Und in ſeiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nad feiner Weiſe, 
Nah und fern umher geſtaltend. 





157 r 


* 


X fe 


Viel Männer find hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer ung zu erftatten wagt, 

Mas die Natur und ganz verfagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen: 
Ich denke doch, Ihe müßt ihn kennen? 


—* 
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Den 
Drillingdfreunden von Coͤl 
mit einem Bildniffe. 





Der Nbgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heilgem Drepkoͤnige, 
Dieweil er willig | 
Dem Stern, der oſtenher 
Wahrhaft erſchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichesfalls 
Vergleicht ſich eben 

Dem Reiter, der ben Hals 
Darvangegeben, 
Mie Hemelint auch gethan, 
Ein Held geworden 

: Durch feine Manneskraft 

’ Kitter vom Orden. . 
Derum zufammen fie 
Euch num verehren, 
Die zum Vergangenen ". 

Muthig fih kehren, 
Stein, Heilge, Sammt und Gold 
Maͤnniglich ftrebend 

Und altem Tage hold — 

Froͤhlich belebend. 


/ 
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Un Uraninus. 
) 


Himmel. ad! fo ruft man aus 
Wenn's und ſchlecht geworden.. 
Himmel will verdienen ſich 
. MP und Mitterorben. 


Ihren Himmel finden viel. 
In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie ſey im Himmel. 


- Doch von dem laviere tönt 
Ganz ein audrer Himmel; 
Alle Morgen gruͤß' ich ihn, 
Nickt er mie vom Schimmel. 


‘ 


U 
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Un Tifhbein. 


Erft ein Denticher, dann ein Schweiger, 
Dann ein Berg: und Thal: Durchkreuzer, 
Roͤmer, dann Napolitaner, > 
Philoſoph und doch Fein Aner, 

Dieter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
immer bleibeft du derfelbe 

Don der Tiber bie zur Elbe! 

Gluͤck und Heil! fo wie du firebeft, 
Leben! fo wie du belebeft, \ 
Sp genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen dich begrüßen, 

Die ſich in der Ilme baden, - 
Und aufs freundlühfte dich Inden. 





Un Denfelben 





Alles was du denkft und finneft, 
Was du der Natur und Kunft 

- Mit Empfindung abgewinneft, 
Drudft du aus durch Mufengunft. 
Farbe her! Dein Meifterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, befcheiden in der Fülle, 
Du verfchmähft die Worte nicht. 


goetheb Werte, IL. 80 11 
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An Denfjelben 





Für das Gute, für das Schöne, 

Das du ung fo reichlich fendeft, 
Möge ieglihe Camoͤne 

Freude fpenden, wie bu ſpendeſt! 
Möge bir, im nord’fhen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 
Reine Neigung fo bereiten, 
Weberall dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
ie im heitern Land der Sonne! 


13. 
-An Denfelben 


Statt den Menfchen in den Thieren 

Zu verlieren, 

Findeft du ihn Klar darin, 

Und belebft, als wahrer Dichter, 

Schaf: und fäuifhes Gelichter 

Mit Sefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Efel kommt zu Ehren 

Und yaht ung weife Lehren, 

Das was Büffon nur begonnen, 

‚Kommt durch Tiſchbein an die Sonnen, 


‚41 * 
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Stammbuchs⸗Weihe. 


Muntre Gaͤrten lieb' ich mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und du haſt ſo einen hier, 
Merk' ich wohl, im Sinne. 


Moͤgen Wuͤnſche fuͤr dein Gluͤck 
Tauſendfach erſcheinen; 

Gruͤße ſie mit heitrem Blick 
Und voran die meinen. 
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Der | 
giebenden Bergeßliden, - 


sum Geburtstage, 





. Dem fchönen Tag fey es gefchrieben! 
Oft glänze dir fein heitres Licht. 
Uns höreft du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: vergiß ung nicht ! 


166 
Mit Wahrheit und Dichtung 


Ein alter Freund erfheint maskiert, 
Und dad, was er im Schilde führt, 
Gefteht er wohl nicht allen; 

Doch du entdeckt fogleich den Reim 
Und fprichft ihm aus ganz in's geheim; 
Er wuͤnſcht Bir zu........ 
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Angebinde zur Ruͤckkehr. 


Die Freundin war hinausgegangen | 

Um in der Welt fi umzuthun; 

Nun wird fie bald nach Haus gelangen 

Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fie dann das art’ge Köpfchen, 
Ummwunden reih von Zopf und Zoͤpfchen, 
Nah einem Fiffenreichen Sitzchen, 

So bietet freundlich ihr das Muͤtzchen. 


£: 
x 








"Bilde, Kuͤnſtler! Rede nicht! 


Nur ein Hauch fen dein Gedicht. 


. 
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Die Nektartropfen. 





Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu beguͤnſt'gen, 
Eine volle Nektarfhale 

Don dem Himmel nigberbrachte, 
Seine Menihen zu begläden .... BE 
Und den Trieb zu holden Rünften . :. 
Ihrem Buſen einzufloͤßen 
Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht ſaͤhe; 

Und die goldne Schale Shwantte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den griinen Boden nieder. ” 


Emfig waren drauf die Bienen 
SKinterher, und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geichäftig, 


Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 


Selbft die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 


Südlich haben fie gekoſtet, 

" Sie und andre zarte Thlexhn!: - : - 
Denn fie theilen mit dem Meuſchen 
Nun das fhönfte Gluͤck, die Kunſt. 





- 
..—-. .J ” 
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Der Wandrer. 





Wandrer. 


Gott ſegne dich, junge Frau, 

Und den ſaͤugenden Knaben 

An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, | 
Meine Buͤrbe werfen, - 

Neben dir ausruhn. - 


gramm 
Welch Gewerb treibt dich 

Durch des Tages Hitze 

Den ſtaubigen Pfad her? 

Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Laͤchelſt, Fremdling, 

ueber meine Frage? 


Wandrer. 


Keine Waaren bring’ ich aus der Städt: 
Kuͤhl wird nun der Abend, \ 

Beige mir den Brunnen, 

Draus du teindeft, - 

Liebes junges Weib! 
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‘ ram 
Hier ben Selfenpfad hinauf. 
Geh voran! Durch's Gebuͤſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 

Zu dem Brunnen, 

Den ich trinte. 


Wandbrer. 
Spuren orbnender Menfchenhand 
Zwiſchen dem Gefträuch! 
Diefe Steine haft du. nicht gefuͤgt, 
Neichhinftreuende Natur! 


Sram 
Meiter hinauf! 


Wandbrer 
Bon dem Moos gededt ein Architrav! 
Ich erlenne dich, bildender Geiſt 
Haſt dein Siegel in den Stein gepraͤgt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, uͤber die ich trete! 
Nicht zu leſen! | 
Meggewandelt fepd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 

Die ihr eured Meifterd Andacht 
Taufend Enkeln zeigen foltet. 


17% 


rau 
Stauneft, Frembling, 
Diefe Stein? an? 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte. 


Bandrer. 
Droben ? 


Sram. 
Gleich zur Linsen 
Durch's Gebuͤſch hinan, 
Hier. 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 


Sram. 
Das ift meine Hütte. 


Dan drer. 
Eines Tempels Truͤmmer! 
Frau. 
Hier zur Seit’ hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Gluͤhend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtuͤrzt 
Dein Meiſterſtuͤck, 
O du Unſterblicher! 
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‚dran 
Wart', ich hole das. Gefäß. 
Dir zum Trinken. 


Wandrer. 
Ephen hat deine ſchlanke 
Goͤtterbildung umkleidet. 

Wie du emporftrebft 

Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 

And du einfame Schwefter dort, 
Wie ihr, 

Düftres Moos auf dem beiligen Haupt, 
Majeſtaͤtiſch trauernd herabſchant 

Auf die zertruͤmmerten 

Zu mern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſtraͤuches Gchatten 
Dear fie Schutt und Erde, | 
Und hohes Gras wankt drüber hin. 
Schaͤtzeſt du ſo, Natur, 

Deines Meiſterſtuͤcks Meiſterſtuͤck? 
Anempfindlih zertruͤmmerſt du 

Dein Heiligthum? 

Saͤeſt Difteln drein? 


Fr'au. 
Wie der Knabe fchläft! ' 
Willſt du in ber Hütte ruhn, 
Sremdling? Willſt du bie 
Lieber in dem Freien bleiben? 
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Und du flickſt zwifchen ber Vergangendeit 
Erhabne Truͤmmer 

Tür deine Beduͤrfniſſ 

Eine Hütte, o Menfch, 

Genießeft über Gräben! — 

Leb wohl, du glädlih Weib! 


grau. 
Du willſt nicht bleiben? 


Bandrer. 
Gott erhalt’ euch, 
Segn' enern Knaben! 
ram. 
Gluͤck auf den Weg! 


m enbrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 
Kram. 
Nach Cuma. | 
| Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
Drey Meilen gut. 


Ban br rer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings-Reiſetritt, 


., N eo 
‚ Den über Gräber N 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vor'm Nord gedeckt, 
und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwaͤldchen wehrt. 
Und kehr' ich dann 
Am Abend heim 
Zur Huͤtte, 
Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 
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Künftllers Morgenlied. 





Der Temp:i ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Drufen all, 

Und bier in meinem Herzen ift 
Das Allerbeiligfte. 


Wenn Morgens mi die Senne weit, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 
Und frendellingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Sebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg’fcher. Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er in’d Getämmel mic 
Bon Löwenfriegern reißt, 

Und Götterföhn’ auf Wagen hoch 
Rachgluͤhend firmen an, 
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‚ Und Roß dann vor dem Wagen fkirst, 
Und drunter und drüber fi ich 

Freund', Feinde waͤlzen in Tedesbiut — 
Er ſengte ſie dahin 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auc.er, gebändiget -- 
Bon einer Götterhand, 


- Ab auf den Rogus niederſtuͤrzt, " 
Dern er ſich felbft gehäuft, 
Und Feinde nun den ſchoͤnen Leib 
Verſchaͤndend taſten an: 


Da greif' ich muthig auf; ed wird 
Die Kohle zum Gewehr, 
Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld-Wogen brauft. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebruͤll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um dem Todten Tod, 


Ich draͤnge mich hinan, hinan, 
Da kaͤmpfen ſie um ihn. 

Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thraͤnenwuth. 


D 
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Ach, reitet! Kümpfet! Better ige! 
Ins Lager tragt ihn fert, 
Und Ballım gießt dem Tebten auf, 
Und Tränen Tedten⸗Che! 


Und fund’ ich mid suche hierher, 
Empfänsfi bu, Liche, mid, 
Mein Maͤbchen, ah, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 

Y 
Ach, wie du rubteh neben wir, 
Und ſchmachteteſt mich au, - - 
Und wir’d vom Sing’ buch’ Gerz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug' und Wange mich 
And Mund mich weibete, 

Und air’s im Bufen jung unb frifch, 
Wie einer Gottheit, war! 


D kehre doch und bleibe dann 

In meinen Armen feſt, 

Und eine, keine Schlachten mehr, 
Kur dich in meinem Arm! 


Und ſollſt mir, meine Liebe, ſeyn 
Aldeutend Ideal, 

Madonna fepn, ein Erfilingsfigb, 
Ein heilige an der Bruft; 
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Und haſchen will ich, Nymphe, dic, 
Im tiefen Waldgebuͤſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgoͤttin ſtark, 

Und ziehn ein Netz um und herum, 
Und rufen dem Olymp, 

Wer von ben Göttern Tommen will, 
Beneiden unfer Gluͤck, 

Und ſoll's die Fratze Eiferſucht 

Am Bettfuß angebannt. 
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Amor als Landſchaftsmahler. 


⸗ 
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Soap ich fruͤh auf einer Felſenſpitze, 

Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet 
Det?’ er alled in die Breit’ und Höhe, 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Geite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaffen ſchauen? 

Haft du denn zum Mahlen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Buͤbchen doch den Meifter machen ! 


Willſt du immer ruͤb' und muͤßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen mahlen, 
Dich ein huͤbſches Bildchen mahlen lehren, 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo roͤthlich war wie eine Roſe, 
Nah dem weiten ausgefpannten Teppich, 

Sing mit feinem Finger ‚an zu zeichnen; 


Dben mahlt’ er eine fhöne Sonne, 
Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
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Und den Saum ber Wolten macht?” er solden,. -. 
Ließ die Strahlen duch die Wollen dringen; 
Mahlte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquicter Bäume, zog die. Hügel, 

Einen nach dem andern, frei dahinter; \ 
Unten ließ er’s nicht an Wafler fehlen, 
Jeichnete den Fluß fo ganz natürlich, - 

Daß er fhien im Sonnenftrahl zu gligern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauhen, 
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Ach, da fanden Blumen an dem Fluffe,- - 

‚ Und da waren Farben auf der Miele, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein lafirt er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich ganz entzuͤckt und net geboren 

Bald den Mahler, bald das Bild befchaute, 


Hab’ ich doch, fo jagt’ er,. bir bewiefen, 
. Daß ich diefed Handwerk gut verfiche; 
- Doch. es ift das ſchwerſte noch zuruͤcke. 


Zeichnete darnach mit fpißem Singer 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad' an’d Ende, wo die Sonne träftig 


Bon dem hellen Boden widerglängte, 


Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angefleidet, ı 
Srifhe Wangen unter braunen Haaren, 
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Und die Wangen waren von ber Zarbe, 


O du Knabe! rief ich, weih ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genemmen, 
Daß du fo geſchwind und fo natuͤrlich 
Alles klug beginnft und gut vollendeſt? 


Da ich noch fo rede, ſieh, da rühret 


Sih ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen anf dem Fluſſe, 

Fuͤllt den Schleier des volllommnen Mädchens, 
Und was mi Erſtaunten mehr erfisunte, 
Fangt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fih dem Orte, 

Wo ich mit dem lofen Lehrer fiße. 


De nun alles, alles fich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Zuß ber Allerſchoͤnſten; 

Glaubt ige wohl, ich fey auf meinem Felſen, 
Wie ein Selen, ftil und feit gebtichen? 
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Kuͤnſtlers Abendlied. 





Ach, daß die innre Schoͤpfungskraft | 
’ Durch meinen Sinn erfhölle! | 
Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 

Ich fühl, ich kenne Dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faſſie. 


Beben ich dann, wie manches Jahr 
Sich [don mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo dbürre Haide war, 

Nur Sreudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nad dir, - 
Dich treu und lieb zu fühlen! 
Ein luſt'ger Springbrunn, wirft du, mir 
Aus taufend Nöhren fpielen. 


Wirft-alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und biefes enge Dafepn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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J Kenner und Kuͤnſtler. 





Kenner. 


Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 

Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit; 
Hier zuckt's ein wenig, 

Und die Lippe 

Nicht ganz Natur, 

So todt noch alles! 


Kuͤnſtler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchoͤpfend 
Himmel fühl’ und Leben 
In die Fingerfpigen hervor, - 
Daß ich mit Götterfinn 
Und Menfhenband 
Vermoͤge zu bilden, 
Was bei meinem Weib' 
Ich animalifch kann und muß. 


- 


Kenner 
Dar fehen Sie zu. . 


Kuͤnſtler. 
So! 
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Kenner und Enthuſiaſt. 


Ich führt? einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben - 
Was alles es hätt’, gar Freud’ gennng, 

Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie finen an ihrem Bett, 

hät’ fih auf ihr Händlein ftüßen. 

Der Here der macht? ihr ein Compliment, 
Thät’ gegen ihr über fißen. 

Er ſpitzt die Naſe, er ſturt ſie an, 

Betracht fie heruͤber, hinüber: ZZ 
Und um mich war’d gar bald gethan, 

Die Sinnen gingen mir ber. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär doch allzu ſchlank 

Und hätt’ auch Sommerflecken. 

Da nahm ich von meinem Kind Adieu, - - 
Und fcheidend fah ih in die Höh: 

Ah Herre Gott, ad Herre Gott, 

Erbarm dich doch des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 

. Bol Menſchengluth und Geiſtes; 1 
Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganjed Herz zerreißt es. 
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O Mahler! Mahler! rief ich laut, 
Belohn' dir Gott dein Mahlen! 
‚Und-mur bie allerfchönfte Braut 
‚Kann dich für ung bezahlen, ” 


Und ſieh, da ging mein. Herr herum, 
Und ftochert fi die Zähne, 

Restitrirt in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war fo vol und bang, 
Bon hundert Welten trädtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
MWägt’ alles gar bedachtig. 


| Da warf ih in ein Ecchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 


Um ihn verfommelten Männer fich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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Monolog des Liebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Bor deinen Augen dir, 
Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunft rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungstraft 
Nicht deine Seele fünt 
Und in den Fingerſpitzen dir 
Nicht wieder bildend wird? 





Guter Rath 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch andre leiden mag, 
Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſeyn? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Fuͤll' und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund’ gerubt, 
Iſt dir die gute doppelt gut. 
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— Bendfhreib 


. Mein altes Evangelium 

Bring’ ich bir hier ſchon wieder; 
Doch tft mir’d wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich hohlte Gold, ih hohlte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen. 

Da, dacht’ ich, da wird Wärme fepn, 
- Seht mein Gemaͤhld' in Flammen! _ 
Auch thaͤt' ich bei der Schäße Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwaͤrmen; 
Doch Menfchenfleifch geht allem vor, 
Um fi daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig ift, 
‚Wie ih bin und wie du bift, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang' Geſott'nes und Gebrat'nes an, 
Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tuͤchtig Schinkenbein, 
Haut da gut tagloͤhnermaͤßig drein, 

Fuͤllt bis oben gierig den Pokal, 


en. 


Trinkt, und wiſht d das Maul wohl nicht einmal 


- 
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Sieh, jo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden, doch nicht unverftändlich: 
denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
SWas wohl in der Welt für Freude wär, 
illen Sonnenfhein und ale Bäume, 
Alles Meergeftad’ und alle Träume, 
In dein Herz zu fammeln mit einander, 
Wie die Welt durchwuͤhlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werden, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir felbft erzieleft. 

Freude haft an deiner "Frau und Hunden, 
Als noch Feiner in Elyfinm gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich fehweifte 

And an goldne Gottgeftalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcie; - 
Dir im Herzen ift die Wonne da! 

er mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt. 
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Kuͤnſtlers Fug und Recht. 


Ein frommer Mahler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemahlt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 
Mean baut ihn'n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, . 
Zu mahlen eine Wand im Saal; 
Mit emfigen Sügen er ftaffiet, 


Was oͤfters in der Welt yaffirt; 


Zog feinen Umriß leicht und Kar, 
Man Eonnte fehn, was gemeint da war. 


‚Mit wenig Farben er colorirt, 


Doch fo, daß er das Aug’ frappirt. 

Cr glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut umd nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Herrn und Frau'n 
Möchten einmal mit Luft befhaun; 
Zugleih er auch noch wuͤnſcht' und wollt’ 
Daß man babei was denken fol’. 


Als nun die Arbeit fertig war, 
Da trat herein manch Freundespnar, 
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Das unfers Künftlerg Werte liebt, 


Und darum: defto mehr betrüßt, 
Daß an der ofen leiden Wand 


©. Nicht auch ein Götterbildnif fand. 


Die festen ihn fogleich zur Ned’, \ 
Warum er fo was mahlen that, 

Da doch der Saal und feine Wind’ 

Gehörten nur für Narrenhand’; 

. Er follte fih nicht laſſen verführen \ 
ind nun auch Baͤnk und Tifche befchmieren; 
Er follte bei feinen Zafeln bleiben 

Und huͤbſch mit feinem Pinfel fchreiben; 

Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindliche in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung beſchaͤmet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt 

Als wenn euch je mein Werk gefaͤllt. 

Da aber aus eigenem Beruf 
Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch ſogar das wuͤſte Schwein, | 
Kroͤten und: Schlangen vom ‚Herren fepn, 

Und er auch manches nur ebaudirt, 

Und gerade nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menſchen denn felbft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf:) 
So hab’ ih als ein armer Knecht. 
Vom fündlich menfhlihen Geſchlecht 
Von Jugend auf allerlei Luft geſpuͤrt 
‚ Und mich in Allerlei erercirt, | 
13 * 
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Und fo buch Uebung unb durch Gluͤck 

Gelang mir, fagt ihr, manches Stuͤc. 

Nun dacht’ ich, nach vielem Gennen und Laufen 
Dürft’ einer auch einmal verfhnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt’, 

Ihn Gen faulen Bengel heißen ſollt. 


Drum iſt mein Wort zu dieſer Friſt 
Wie's allezeit geweſen iſt: 

Mit keiner Arbeit hab' ich geprahlt 

Und was ich gemahlt hab', hab' ich gemahlt. 
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‚Groß ift die Diana der Epheſer. 


Apofielgefhihte 19,9, - _ 


Zu Ephefus ein Goldſchmied faß 
In feiner Werkftatt, pochte 
So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 


. Sp zierlich er's vermochte. 


Als Knab' und Füngling- niet’ er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 

Und hatte den Gürtel unter ben Brüjten, 
Worin fo manche Thiere niiten, 

zu Haufe treulic nachgefeilt, _ 


., Wie’ ihm der Water zugetheilt; 


Und leitete fein Funftreih Streben 
In frommer Wirkung dur das Leben. 


- Da hört er dem auf einmal laut 


Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, . 
Als gaͤb's einen Gott fo im Gehirn. 


Dat hinter des Menfhen alberner Stirn, 


Der ſey viel herrlicher als dad Welen, 
an ‚dem wir die Breite der Gottheit lefen. 


- Der alte Künftler horcht nur auf, 
Laͤßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 


Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 


Die feiner Gottheit Kniee zieren; 
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Und hofft, es könnte das Gluͤck ihm walten 
Ihr Angeſicht würdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halten, 

Sp mag er nad Belieben falten; 
Nur fol er nicht das Handwerk fhänden; 
Sonft wird er fhleht und Ihmählich enden. 


N 


X het. 
N 
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Bparadbo tif. 
\ 
Was im Leben uns verdrießt 
Man im Bilde gern genießt. 





Erklärung 


einerantiltlen Gemme. 


Es fteht ein junger Seigenftod 
In einem fhönen Garten; 

„ Daneben fiht ein Ziegenbod, 
Als wollt' er feiner warten. 


4 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift fehlecht gehuͤtet; 
uUnd ihm zur andern Seite ſchwirrt 

Ein Käfer ansgebrütet. 


Es fliegt dee Held mit Panzerbruft 

Und nafchet in’ den Iweigen, 

Und auch der Bock hat große Luft, 
Gemaͤchlich anfzufteigen. 


Drum feht ihr Freunde fhon bein 
Dad Baͤumchen nadt von Blättern; 
Es ſtehet ganz erbärmlich da - 

Und fiehet zu den Göttern. 


Drum bört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 

Bor Ziegenbock und Käferzahn — 
Son man ein Baͤumchen wahren! 
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Koßbenpaftete, 


Bewährt den Forfcher der Natur 

Ein frei und ruhig Schauen; 
So folge Meßkunft feiner Spur 

Mit, Vorfiht und Vertrauen. 


Zwar mag in. Einem Menfhentind 
Sich beides auch vereinen; 

Doc daß ed zwey Gewerbe find, 
Das laͤßt fih nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Soc, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jaͤger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu gruͤnem Wald, 
Wo manches Wildpret haufte, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel fhmanfte, 


Sah ihn für einen Hafen an . 
Und ließ fich nicht bedeuten, 

Paſtetete viel Würze dran 

Und fest? ihn vor den Leuten, 


Doch manche Gäfte dad verbroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 
Die Katze, die der Jaͤger ſchöß, 
Macht nie ber Koch zum Hafen. 
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Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchftaben fonft zufammen Inmen. 
Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Seldftlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei, 
Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Praͤſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ſtehn, 

Als Ve: Ha und-Te: Ha und ſolches Getön. 
Dann gab’3 ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


‘ 
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In der Wuͤſten ein heiliger Manu , 
Zu feinem Erſtaunen thät? treffen an . 

Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„„Herr, betet für mich und meine Gefährt, 

Dep ih zum Himmel gelaffen werd’, 

Zur Seeligen Freud’: und duͤrſtet darnach.“ 
Dder heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich 

Und gewährt wird fie bie fchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifchen Gruß: 

Denn du haft einen Biegenfuß.” 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 

„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch Manche ſtrack und ſchoͤn 

Mit Eſelskoͤpfen gen Himmel gehn.“ 
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Yutorven 


[2 


ber die Wiele, den Bach herab, 

uch feinen Garten, re 

richt er die jüngften Blumen ab: 

m schlägt das Herz vor Erwarten. 

ein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Gluͤck! 
tügling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 


er Nachbar Gärtner fieht herein 

ber die Hede: „So ein Thor möcht? ich ſeyn! 
ab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

je Vögel von meinen Früchten zu wehren; . 
ser find fie reif: Geld! "guter Freund! 

oll ich meine Mühe verlieren?” 


a8 find Autoren, wie es ſcheint. 

er Eine freut feine "Freuden herum, 
einen Freunden, dem Publitum;, _ 
er andre läßt fih praͤnumeriren. 
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Recenſent. 


7 





Da hatt? ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Sch hatt? juſt mein gemöhnlih Eſſen, 

Hat fich der Kerl pumpfatt gefreffen, 

Sum Nachtiſch, was ich gefpeichert hatt'. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Eſſen zu räfonniren: j 
„Die Supp’ hätt’ Können gewuͤrzter fepn, 
Der Braten brauner, ficner der Wein.” 
Der Tanfendfatermeht! 

Schlagt ihn todt den-Hund! Es iſt ein Mecenfent. 
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Dilettant und. Kritiker, 


Ss hatt' ein Knab' eine Taube zart, 
Kar fchön von Farben und bunt, 
Kar herzlich lieb, nah Knabenart 
CHeähet aus feinem Mund, | 
Lund hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fih freuen allein. 


Da lebte nit weit ein Alt-Fuchs herum, J 
Erfahren und lehrreich und ſchwaͤtzig darum; 

Der hatte den Knaben manch Stuͤndlein ergetzt, 

Mit Wundern und Lügen verprablt und verſchwaͤtzt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 
Er lief und fand ihn firedien in Sträuden. . 
„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Taͤubchen fo fon! 
‚Haft du dein Tag ſo ein Taͤubchen geſhn ve 


Zeig her! — Der Snabe reicht's. — Seht wohl an; 
Aber es fehlt nod Manches dan. 

Die Federn, zum Exempel, ſind zu kurz gerathen. 

Da fing er an, rupft' ſich den Braten. 
Der Knabe ſchrie. — Du mußt ſtaͤrkre einſetzen, 
Sonſt ziert's nicht, ſchwinget nicht ⸗·⸗· 

Da wars nackt — Mißgeburt! — und in Fetzen 

Dem Knaben das Herze bricht. 


Ber ſich erkennt im Knaben gut, — 
Der ſey vor Fuͤchſen auf ſeiner Hut. 
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‚N EA \) l, d 6 e n. 


Ich begegnet? einem jungen Mann, 

Ich fragt?’ ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’; ich forge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, 

Ein: Bauergätchen erwerbe. | 

Ich fagte: das ift fehr wohl gedacht; 

Und wuͤnſchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da hört’ ich: er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von ber Frau Mama 

. Die allerfhönften Rittergäter. 
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Das nenn? ich doch originale Gemüther, 
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Ein unverfchämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden kuͤnſtlich liegen ſah, 
Dacht', ed wär für ihn alleine da: 
So taticht? er dem gedulbigen Mann 
Die blanfen Waaren ſaͤmmtlich an 
Und ſchaͤtzte fie, nach Duͤnkelsrecht, 
. Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
‚Setroft, zufriednes Angeſichts; F 
Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ſtaͤhlern kuͤnſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde gluͤhend heiß. 
Da ruft gleich unſer Naſeweis: 
„Wer wird fo ſchlechte Waare kaufen! 
Der Stahl iſt ſchaͤndlich angelaufen. “ 
Und tappt auch gleich recht laͤppiſch drein 
Und faͤngt erbaͤrmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was iſt dann das? 

De Quidam ſchreit: „Ein fröftiger Spaß!” 


Geetherd Werke. II. Bo. 44 
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RIÄAFLR er 


Wir: reiten in die Kreuz' und Quer 
Nah Freuden und Geſchaͤften; 

Doch immer Elafft es hinterher 

Und billt aus,allen Kräften. 

So mil der Spig aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 
Und feines Bellens lauter Schall 
Beweift nur, daß wir reiten.’ 


Se leb ritädr 


Auf großen und auf kleinen Bruden 

Stehn vielgeftaltete Nepomucken 

Bon Erz, von Holz, gemahlt, von Stein, 

‚ Coloffifch hoch, und puppiſch Klein. | 
Seder hat feine Andacht davor, U 

Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 

Einmal zum Heiligen auserkohren, 

Oder hat er unter Henkershaͤnden 

Erbaͤrmlich muͤſſen das Leben enden; 

So iſt er zur Qualitaͤt gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 

Kupferſtich, Holzſchnitt thun ſich eilen, 

Ihn allen Welten mitzutheilen; 

uUnd jede Geſtalt wird wohl empfangen, 

Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 

Wie es denn auch dem Herren Chriſt 

Nicht ein Haar beſſer geworben iſt. 

‚ ‚Merkwürdig für die Menſchenkinder, 

Halb Heiliger, halb armer Sünder, 

Sehn wir Herrn Werther auch allda 

Prangen in Holzfhnitte=glorie. 

Das zeugt erft recht von ſeinem Werthe, 

Daß mit erbaͤrmlicher Gebärde 
" 14 * 
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Cr wird auf jedem Jahrmarkt prangen 
Wird in Wirthöftuben aufgehangen, 

Jeder kann mit dem Stode zeigen: 

„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brot: 
„Spott fep’s gedankt: nicht wir find- todt!“ 


‘ 
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Parabel 
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In einer Stadt, wo Yarität \ 

Noch in der alten Ordnung fteht, 
"Da, wo fih nämlich Katholiken 
Und: Proteftanten in einander fchiden, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Geber Sott auf feine Weife obt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 

- Bon etwas Predigt und Gefarfg, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiten nur zugethaner: 
‚Denn alles war doch gar zu fchön, 
Bunter und Iuftiger anzufehn. 


Diemweil-nun Affe, Menfh und Kind 
Zur Nahahmung geboren find, _ 

Erfanden wir, die Zeit zu kuͤrzen, 

Ein auserlefnes Pfaffenſpiel: 

Sum Chorrock, der ung wohlgefiel, 

Gaben die Schweitern ihre Schuͤrzen; 

Handtuͤcher, mit Wirkwerk ſchoͤn verziert, 

Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Muͤtze mußte ben Biſchof zieren, 

Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


& zogen wir nım im Ornat 
Durch Haus und Garten, früh und fpat, 
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Und wiederholten ohne Schonen 
Die fämmtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das beſte Stuͤck. 
‚Wie mußten wohl ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und num Begünftigt ung das Gluͤck: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzädt, und wie wir diefen 
zum Glodenftrang ſogleich erfiefen, 
"Rubt er nicht einen Augenblid: 

Denn mwechfelnd eilten wir Gefchwifter, 
Einer ward um den andern Küfter, 
Ein jedes drängte fih Hinzu. 

Das ging nun allerliebft von ſtatten 
Und weil wie keine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


— — 
Vergeſſen, wie die aͤltſte Sage, 
War der ımichuld’ge Kinderſcherz; 
Doc g’rade diefe letzten Tage 

Biel er mit einmal mir aͤuf's Herz: 


Da find fie je, nah allen Städten, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 


” / 


dptt, Gemuͤth und Welt. - 





Wird nur erft der Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihe, und noch weiter. 


% 


In wenig Stunden 
Hat Bott das Rechte gefunden. . 





Ber Gott vertraut, | 
Iſt ſchon auferbaut. J 





Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
. Wen Gott betriegt, ber ift mohl betrogen. 





Das Unfer Vater ein fhön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Vater Unfer fleht, 
In Gottes Remen, laß ihn beten. 





Ich wandte auf weiter bunter Flur, 

Urſpruͤnglicher Natur, 

Ein holder Born in welchem ich babe, 
Iſt Ueberlieferung, tft Gnade. 





Was wär ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis das AN am Finger laufen ließel 
Ihm ziemt’g, die Welt im Innern zu bewegen, . 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 
So daß was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, wie Seinen Get vermißt. 
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Im JInnern iſt ein Untverfum auch; 
"Daher der Wölter löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, dad Beſte was er kennt, 
Er Bott, in feinen Gott beneunt, 

Ihm Himmel und Erden übergibt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 
Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich an's Weil, und frage nicht Warum? | 





Willſt du in's Unenbliche fchreiten, 
Geh nur im ndlihen nah allen Seiten. 





Willſt du dich am Ganzen erguiden; 
SH mußt du das Ganze im Kleinſten erbliden. 





Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schoos 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch fol das Kleine je werden groß, 

So muß es fich rühren und regen. 





Da, wo das Waſſer fi entzweyt, 
Wird zuerſt Lebendig's befreit. 





Und wird das Waſſer ſich entfalten, 
Sogleich wird ſich's lebendig geſtalten; 

Da waͤlzen ſich Dhiere, fie troknen zum Fler, 
And Pflanzen⸗ Gezweige fie bringen hervor. 


en 
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Durchfichtig erfcheint die Luft fo rein 


Und trägt im Dufen Stahl und Stein, 
Entzuͤndet werden ſie ſich begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen. 


—— 


Denn was das Feuer lebendig erfaßt 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaſt. 
Verſluͤchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo kommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 


Gleicherweiſe find wir auch gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verfluͤchtigt. 





Und wer durch alle die Elemente 


\ 
_ 


Teer, Luft, Waſſer und Erde rennte, 
Der wird zuletzt ſi ich überzeugen, 
Er ſey kein Wefen ihres Gleichen. 





„Was will die Nadel nach Norden gekehrt?” 
Sich felbft zu finden, es iſt ihr verwehrt, 





Die endliche Ruhe wird nur verfpiet, - 


Sobald der: Pol den Pol berührt, 





Drum danket Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzwept, 


———p 
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"Magnrtes Geheimniß, erfläre mir das! 

Kein größer Geheimniß, als Lich’ und Haß. 
Wirſt du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirft. du dich gleich wieder entfernen. 








„Warum tanzen Buͤbchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen bie Bauern in ber Schenfe 

Prügeln ſich gleich mit den Beinen der Bänke. 
Dee Amtmann ſchnell das Uchel feine, 

Weil er nicht fiir ihres gleichen gilt. 





Soll dein Compaß dich richtig leiten, ' 
Hoͤte dich vor Maguetitein’, bie dich begleiten, 





Verdoppelte fich der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fepn. - 


4 
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„Und was ſich zwiſchen beide fteilt 7« 
Dein Auge, ſo wie die Koͤrperwelt. 





An der Finſterniß zuſammengeſchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Sqhwarz und Weiß, eine Todteuſchau, 
Vermiſcht ein niedertraͤchtig Gran. 
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. BU Licht einem Körper fih vermählen,  : 
Es wird den ganz durchficht’gen wählen. 





"Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durchfcheinende, das Trübe, 





Denn fteht das Trübfte vor der | Sonne, 
Da ſiehſt die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Und will das Licht ſich dem Truͤbſten entwinden, 
So wird es gluͤhend Roth entzuͤnden. 





und wie das Truͤbe verdunſtet und weicht, 
Das Mothe zum hellſten Gelb erbleicht. 


N 





fe endlich der Aether rein und klar, 
Iſt das Licht weiß, wie ed anfangs war. 





Steht vor dem Finftern milhig Grau, 
Die Sonne befcheint’s, da wird es Blau, 


x 





Auf Bergen, in der reinſten Hoͤhe, 
Tief Roͤrhlichblau iſt Himmelsnaͤhe. 





Du ſtauneſt über die Koͤnigspracht, 
- Und gleich iſt ſammetſchwarz die Nacht. 





N 
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Und fo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht gefchieden. 





Daß fie mit einander ftreiten koͤnnen, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie fireiten mit der Körpermwelt, 
Die fie ewig anseinander hält. 


Syridmdrtiid 





Lebſt im Volte; fey gelohnt, *D 
Keiner je des Andern ſchont. | - j 
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Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchaͤmen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd' ich immer derſelbe bleiben. 





Die Luſt zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde. 





ud 


Ich ſah mih um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen gefcheidten Worten; \ 
An böfen Tagen mußt?’ ich mich freuen, 

Daß diefe die beften Worte verleihen. 





Im neuen Jahre Slüd und Heil; 
Auf Meh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 


Auf einen Schelmen anderthalbe! 





Willſt Inftig leben, 


Geh in zwey Saͤcken, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzuſtecken. 

Da gleichſt du Prinzen, 

Muͤnderſt und begluͤckſt Provinzen. 


— — 


Goethe) Werke IL vd. 18 
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Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals iſt trefflich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein wuͤrdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gaͤrtner ſich uͤben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 


Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg?’ eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 





Benuße redlich deine Zeit! 

Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 
Zwiſchen heut nnd morgen 

Liegt eine lange Frift, 

gerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter bift. 


EEE 
/ 
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Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 

Doch aͤrgert ſie, wo ſie nicht hingehoͤrt. 

Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Dintenkleks ein boͤſer Streich. 





Wenn man fuͤr's Kuͤnftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angeſchaut. 
Thuſt du was für den Augenblick- 

Bor allem opfre du dem Gluͤck. 





Mit einem Herren ſteht es gut, 
Der was er befohlen ſelber thut. 





Thu' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von ſelber machen. 





Wenn Jemand ſich wohl im Kleinen dancht, 
So denke, der Hat ein Großes erreicht, - 





Glaube nur, du haft viel gethan, 
Wenn dir Geduld gemwöhneft an. 


— — 


Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Fuͤße unbedeckt. 





Der Vogel iſt froh in der Luft gemuͤthet, 
Wenn es da unten im Neſte bruͤtet. 


15 * — 
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Wenn ein Eluger Mann der Fran befiehlt, 
Dann fey es um ein Großes 'gefpielt; 

Will die Frau dem Mann befehlen, 

Sp muß fie dad Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man’s am Geficht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein boͤs Geſicht; 
Der gute Mann verdient’d wohl nicht. 


‘ 
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Ein braver Mann! ich Tenn’ ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann kaͤmmt er feine Frau. 





Ein fhönes Ja, ein ſchoͤnes Nein, | 
Pur gefhwind! fol mir willkommen ſeyn. 





Januar, Februar, Merz 
Du bift mein liebes Herz. 
May, Juny, July, Auguft, 
Mir iſt nichts mehr bewußt. 





Neun: Mond und gefüßter Mund 
Sind gleich wieder hell, und friſch und gefund. 





Mir gab’ es Feine größre Pein, 
Wär’ ich im Paradies allein. 


————— 
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Es. ließe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zwepmal verrichten. 





Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt dir endlich fehlecht, 
Thu' was du willft, nur habe nicht recht. 





Zucht’ge den Hund; den Wolf magſt du peitſchen; 
Graue Haare ſollſt du nicht reizen. 





Am Fluͤſſe kannſt du ſtemmen und hekeln; 
ueberſchwemmung laͤßt ſich nicht maͤkeln. 





Tauſend Fliegen hatt' ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich Eine beim fruͤhſten Tagen. 
Und waͤrſt du auch zum fernſten Ort, 

Zur kleinſten Huͤtte durchgedrungen, 

Was hilft es dir, du findeſt dort 

Tabak und boͤſe Zungen. 





Wuͤßte nicht, was ſie Beſſers erfinden koͤnnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 





Lief' das Brot, wie die Haaſen laufen, 
Es foftete viel Schweiß, es zu kaufen. 


——— — 
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Ruf Logirug Re ar rich; 
Es mut tu wre Schule Testen. 


Tees wir” Kr ca krimed Surtzupekmebe, 
Se ma in Feine wre irren Inmbe. 


Tu mus na wma: mir Eur wermeihen : 
Zr Feckr Erei nl ih wit eiſen 

Ber aber tekt lernen iz und vaml, 

Klög’ dem cine gebratae Zaute in’3 Maul, 
Er würde beclih ſich s verditten, 

Bär’ fe nikt auch gehidt zerichnitten. 
Freigebig iſt der mit feinen Schritten, 

Der foımmt von der Habe Spech zu erbitten. 





Haft deine Eaftanien zu lange gebraten; 
Eie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzuböfe Biſſen, 
An denen die, Gaͤſte erwürgen muͤſſen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 





Gefotten oder gebraten! 
Er ift an’d Feuer gerathen. 


— — — 
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Gehraten oder gefotten! 

Ihr folt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr feyd doch morgen geröftet. 





Mer Ohren bat, fou bören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 
Der Mutter Ihen?’ id. 
Die Tochter den?’ ich. 
Kleid’ eine Säule. 
Sie fieht wie eine Fräule. 

— 

Schlaf ich, ſo ſchlaf ich mir bequem. 
Arbeit' ich, ja ich weiß nicht wem. 





Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Traͤume ſind nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thraͤne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wohl ungluͤckſelig iſt der Mann, 

Der unterlaͤßt das, was er kann, 

Und unterfaͤngt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 
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Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft; 
Aber Reichthum ift eine leichtere Laft. 





Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Meihe von fhönen Tagen. 





Was raucherft du nun deinem Todten? 
Haͤtt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 





Fa! Wer eure Verehrung nicht kennte: 
Euch, nicht ihm baut ihr Monumente, 





Willſt du dich deines Werthes freuen, 
Sp mußt der Welt du Werth verleihen. 
Will Einer in die Wuͤſte pred’gen, 

Der mag fih von fich felbft erled’gen; 

' Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Werden fies oft fchlecht erwiedern. 





Laß Neid und Mißgunft ſich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren. 

Denn, Gott ſey Dank! es ift ein alter Brauch: 
So weit die Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fie au 





Das Interim 

Hat den Schalt hinter ihm. 

Wie viel Schälte muß es geben, 

Da wir alle ad Interim leben. 


ET j 
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Was fragſt du viel: wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Ih dachte, Freund, du bliebft zu Haus, 
Und fprächft mit deinen Wänden. 

Viele Köche .verfalzen den Brei; 
Bewahr’ ung Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazaret von Mebicinern. 





Idhr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 





Noch ſpukt der Babplon'ſche Thurm, 

Sie ſind nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat ſeinen Wurm, 
Copernikus den ſeinen. 

Denn bei den alten lieben Todten | 
Brancht man Erklärung, wid man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetſch wird's auch nicht gehn. 





Sie fagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie hätten’ abgethan. 


s 





Sn meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen, 

Außer ihrem eignen DBrevier, . 
Konnten fie Feines lefen. | 
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Biel Rettungsmittel bietefk ‘du! was heißt's? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geiſt's! 





Laß nur bie Sorge ſeyn, 

Das gibt fich alles fchon, 

Und fällt der Himmel ein, 
Kommt boch eine Lerche davon. 





Dann tft einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden. umarmt. 





Du treibft mir’d gar zu toll. 
Ich fuͤrcht', es breche! 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


U 


Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thuͤr und laͤufſt vorbei. 





Sie glauben mit einander zu ſtreiten, 
Und fuͤhlen das Unrecht von beiden Seiten. 





= 


Haben's gekauft, es freut fie baß; 
Eh man's denkt, fo betrübt fie daB. 





Willſt du nichts Unnuͤtzes laufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


‘ - 
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Langeweile ift ein böfes Kraut, , 
Aber auch eine Würze, die viel verdaut. 





Wird ung eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wünfdhen wir ung Langemweil. 





Daß fie die Kinder erziehen koͤnnten, 
Müpten die Mütter feyn wie Enten: 
Sie fhmammen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 





Das,junge Volk, es bildet fich ein, 

Sein Tauftag fellte der Schöpfungstag ſeyn. 
Möchten fie doch zugleich bedenfen 

Was wir ihnen ald Eingebinde fchenfen. 


\ 





„Rein! heut' iſt mir dag Gluͤck erbost!“ 
Du, ſattle gut und reite getröſt! 





Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 

Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich gibt ein boͤſes Muß 

Der Sache widrig den Beſchluß. 





Eine Breſche iſt jeder Tag 

Die viele Menſchen erſtuͤrmen. 
Mer auch in die Luͤcke fallen mag, 
Die Todten fih niemals thärmen. 


\ 





236 


Wenn einer fchiffet und reifet, 
Sammelt er nah und nach immer ein, 
"Mas fih am Leben, mit mancher Pein, 
Wieder ausſchaͤlet und weiſet. 





Der. Menfch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Gluͤck und einen lebten Tag. 

Das Sid deiner Tage 

Waͤge nicht mit der Goldwage. 

Wirſt du die Krämer: Wage nehmen, 

Sp wirft du dich fchämen und dich bequemen. 





Haft du einmal das Mechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Scheeled daran; 
Sp wird er gelegentlich, fpät oder früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie, 





Willſt du dad Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da gibt ſich's Thon; 
Sollteſt du aber zu früh erfterben, 
Wirſt bu von Künftigen Dank erwerben. 





Was gibt ums wohl den fhönften Frieden, 
Als frei am eignen Gluͤck zu fchmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

- Und ergeßt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Grosmama Natur 
Manchmal einen naͤrriſchen Einfall haben. 
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Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt find und die Neuen fehr unbequem. 
Wo Anmaßung mir mohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt, 





Ihr zahlt mich immer unter die Frohen, 
Erft lebt? ich roh, jekt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man felbft geübt, 
Man auch wohl an dem andern liebt. 





Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beltie draußen. 





Wollen die Menfchen Beftien ſeyn, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein, 
Das Widerwärtige wird ſich mindern, 
Wir find eben ale von Adams Kindern. 





| Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 





Sag mir, was ein Hppochondrift 

Fuͤr ein wunderlicher Kunftfreund ift. 
In Bildergalerien geht er fpazieren 
Vor lauter Gemählden, die ihn veriren. 





Der Hppochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 
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Du follft mit dem Tode zufrieden ſeyn, 
Warum machſt du dir das Leben zur Pein? 





= 


Kein tolleres Verſehn kann fepn, 
Gibſt einem ein Feft, und ladft ihn nicht ein. 





Da fiehft du nun, wie's einem geht, 
Weil fih der Beſte von felbft verfieht. 


Wenn ein Edler gegen dich fehlt; 

So thu? als hätteft du's nicht gezählt: 
Er wird es in fein Schulbuch fehreiben, 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. - 





Suche nicht vergebne Heilung! — 
Unſrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Uebereilung 

Und zwiſchen Verſaͤumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben. 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben 





Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwoͤren, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Nein, ich weiß, er Fanıı nicht lügen, 
Wil mic gern mit ihm betriegen. 





‚F 
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Mich freuen die vielen Guten und Tücht’gen, 
Dbgleich fo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutichen wiffen zu. bericht’gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzubelfen. 





„Du kommft nicht in’s Ydeen - Land!” 
So bin ich doch am Ufer befannt. 

Wer bie Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Unterwerfen doch wohl erlaubt. 





Meine Dichtergluth war fehr gering, 

So lang ih dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 
Wenn ich vor drobendem Uebel floh. 





Zart Gedicht, wie Regenbogen, 
Wird nur auf dunklen Grund gesogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie | 
Das Clement der Melancholie. 





Kaum hatt? ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

As man mich fhon fo vornehm hielt, | 
Mich zu mißbrauchen. 


iu 


Mer dem Publikum dient, ift ein armes Thier; 
Er quält fih ab, niemand bedanft ſich dafuͤr. 
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Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 
"Das läßt fich fchwer erreihen: 
Du muͤßteſt ohne Verdrießen, 
Wie der Schlechtefte zu fen dich entfchließen. 





Man Tan nicht Immer zufammen ftehn, 
Am wenigften mit großen Haufen. 

Seine Freunde bie läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. j 





Du magſt an bir das Falſche nähren, g 
Allein wir laffen uns nicht ftören; 

Du kannſt ung loben, kannſt ung fchelten, 
Wir laffen es nicht für das echte gelten. 
Man fol ſich nicht mit Spöttern befaffen; 
Mer will ſich für nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man fich aber zerreifien, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen, 





Chriſtkindlein trägt die Suͤnden der Welt, 
Sanct Chriſtoph das Kind über Waſſer Hält, 
Sie haben es beid’ ung angethan, 

Es gebt mit uns von vornen an. 





Epheu und ein zärtlich Gemüth 
Heftet ſich an und grünt und blüht. 

Kann ed. weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verborren, ed muß verſchwinden. 


—⸗ 


\ 24 | 
| Dierlich Denken und fuͤß Crinnern 
Iſt das Leben im tiefften Innern. 

Y 


Ich träumt’ und liebte fonnentlar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 








Mer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und. Bruft. 





Wann magſt du dich am liebiten büden? 
Dem Liebehen Fruͤhlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar fein groß Verdienſt, 
Denn Liebe, bleibt der höchfte Gewinnft. 





Die Zeit fie mäht fo Roſen ald Dornen, 
Mber das treibt immer wieder von vornen. 





Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth voruͤber, ſind die Noͤthe ſuͤß. 





Gluͤcſelig iſt, wer Liebe rein genießt. 
Weil doch zuletzt das Grab fo Lieb' als Haß verſchließt. 





Viele Lieb' hab' ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geſtrebet; 

Und verdrießliches erworben, 

Wenn ich faſt fuͤr Lieb' geſtorben. 

So du es zuſammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 


Goethe's Werte, IL Bd. 16 


— 
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Thut dir jemand was zu eb, 
Nur gefhwinde, gib nur, gib. 
Wenige geteoft erwarten 
Dankesblume, aus ſtillem Garten. 


N — 


⸗ 


Doppelt gibt wer gleich gibt, 
Hundertfach der gleich gibt 
Was man wauͤnſcht und liebt. 





„Barum zanderft du fo mit deinen Schritten ?“ 
Nur ungern mag ih ran, 

Will ich aber was gutes thun, 

Muß ih erft um Erlaubniß bitten, 





Was willſt du lange vigifiren, 
Dich mit der Welt herum veriren, 
Nur Heiterkeit und grader Sim 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 


— —— 


Wem wohl das Gluͤck die ſchoͤnſte Palme beut? 
Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 


Gleich iſt alles verſohnt, 

Wer redlich ficht, wird gekroͤnt. 

Du wirkeſt nicht, alles bleiöt To ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 


243 | 


In des Meinftods berrlihe Gaben 

Gießt ihr mir fchlechtes Gewaͤſſer! 

Ich ſoll immer Unrecht haben, 

Und weiß es beſſer. | 


Was ich mir gefollen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpectabel, 
Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 





Es iſt ſehr ſchwer oft zu ergruͤnden, 
Warum wir das angefangen; 

Wir muͤſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 





Seh ich an andern große Eigenſchaften, 

Und wollen die an mir auch haften, 

So werd' ich ſie in Liebe pflegen, 

Geht's nicht, ſo thu ich was anders dagegen. 
— 0 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wuͤßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte; | 

Und was ih auch fir Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad Habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit: noch Landgenoſſen 
Mupt du dich beflagen; 

Nachbarn werden ganz andere Poſſen, 
{Ind auch Künftige uͤber dich fagen. - 


\ ' 16 * 
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t 


Im Vaterlande 
Schreibe was bir gefällt: 
De find Liebesbande, 
Da iſt deine Welt. 


"Draußen zu wenig oder zu viel, 
Su Haufe nur ift Maß und Ziel. 
— —— 
Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart ſie zuweilen kleidet, 
und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht duͤrfen unartig ſeyn. 





Sp kommt denn auch dad Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluft den Gewinn. 





„Immer denk ich: mein Wunſch ift erreicht 
Und gleich geht’3 wieder anders her! 
Zerftüdle das Leben, du macht dir's leicht; 
Vereinige ed und du machſt dir's ſchwer. 


innen 


„vBiſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein !«- 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und Dichter, 
Und da Tann ich noch immer Inftig ſeyn. 


RER, 
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Nicht alles ift am eins gebunden, 
Seyd nur nicht mit euch felbft im Streit! 


Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Mas man gelernt, mit Sicherheit. 


/ 





Wer und am ftrengften Eritifirt? 
Ein Dilettant, der fich refignirt. 





Duch Vernünfteln wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag dad Vernünftige lieben. 





„Wo iſt der Lehrer, dem man glaubt 7’ 
Chu', was dir dein Kleines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erfennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 





Wer Gott ahnet iſt hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten falten. 





Machts einander nur nicht fauer, 

Hier find wir gleih, Baron und Bauer. 
Marum uns Gott fo wohl gefällt? 

Weil er fih uns nie in den Weg ſtellt. 








| Wie wollten die Fiſcher fi nähren und retten, 
Wenn die Fröfche ſaͤmmtlich Zähne hätten? 


U) 
v 
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ie Kirſchen und Beeren bebagen, 
Mußt dn Kinder und‘ Sperlinge fragen. 





„Barum hat dich das fchöne Kind verlaffen 7“ 
Ich Farin fie darum doch nicht haſſen: 
Sie fhien zu fürdten und zu fühlen, 
Sch werde bad Prävenire fpielen. 
Glaube mir gar und ganz, 

mädchen, laß deine Bein’ in Ruh, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

Als rothe Schuh. 

Was ich nicht weiß 

Macht mich nicht heiß. 

Und was ich weiß 

Machte mich heiß, 

Wenn ich nicht wüßte, 

Wie's werden müßte, _ 





Dft, wenn dir jeder Troſt entflieht, 

Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn bir Gewalt geſchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Um's Unrecht, das dir widerfaͤhrt, 

Kein Menſch den Blick zur Seite kehrt. 





⸗ 


Was aͤrgerſt du dich über faͤlſchlich Erhobne! 
Wo gaͤb' es denn nicht Eingeſchobne? 


8 
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Worauf alles. ankommt? das iſt ſehr ſimpel! 
Vater verfüge eh's dein Geſinde ſpuͤr! 
Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, | 
, Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Im 





@igenheiten, die werden ſchon haften; - 
Eultivire beine Gigenfchaften. 





Viel Gewohnheiten darfſt du haben, 
Aber keine Gewohnheit! 

Dieß Wort. unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. . 





Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das ficht mich nun wicht weiter an, ' 
Über das Falfche, bad mir entſchluͤpft 
ie ein Gefpenft mir vor. Augen hüpft. 





Gebt mir zu thun, 

- Das find reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 

—4 


Ihrer viele wiſſen viel, 

Von der Weisheit ſind ſie weit entfernt. 
Andre Leute find. euch eig Spiel; 

Sich felbft Hat niemand ausgelernt. 
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Man hat ein Schtmpf: Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böfer Feind erdacht. 





Laß fie’g nur immer fingen, 
Denn ed wird bald verflingen 





Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: Chrift ift erftanden. 





Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein Paar drüber, das iſt wohl wahr! 





Wer ift denn ber fouveraine Mann? 
Das ift bald gefagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nad Gutem oder Böfem jagt. 


U 0) 


Entzwey’ und gebiete! Tuͤchtig Wort: 
Verein’ und leite! Beßrer Hort. 





Magſt du einmal mich hintergehen,. 
Merk' ich's, fo Taf’ ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber in's Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 





Nicht groͤßern Vortheil wuͤßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 
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Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchoͤn befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. | 





„Bas fehnitt dein Freund für ein Gefiht 
Suter Gefelle, das verfteh? ich nicht. 
Ihm ift wohl fein füß Geficht verleidet, 
Daß er heut faure Geſichter ſchneidet. 





She ſucht die Menſchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer fieht gefteht fich frei, 

Es iſt was Anonymes dabei, 





Mancherlei haſt du verſaͤumet: 
Statt zu handeln, haft getraͤumet, 
Statt zu denken, haſt geſchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeſt liegen. 





Nein, ich habe nichts verſaͤumet! 
Wißt ihr denn, was ich getraͤumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Buͤndel bleibe liegen. 





Heute geh' ich. Komm ich wieder 

Singen wir ganz andre Lieder. 

Wo fo viel fih hoffen läßt 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. — 


— — 
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Was fol ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 

| I | 
Nichts leichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 





„Wie tonnte der denn das erlangen 7 
Er ift auf Fingeechen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 





Erkenne dich! — Was foll das heißen? 

Es Heißt: fey nur! und ſey auch nicht! 

Es ift eben ein Spruch ber lieben Weiſen, 
Der fih in der Kürze widerſpricht. 

Erkenne dih! — Was hab’ ich da für Lohn?- 
Erkenn' ich mich, fo muß: ich gleich davon. 





Als wenn ich auf den Maskenball kaͤme 
‚Und gleich die Larve vom Angeſicht naͤhme. 





Andre zu kennen, das mußt du probieren, 
Ihnen zu fehmeicheln ober. ffe zu veriren. 
— , 
„Barum magft du gewiſſe Schriften nicht leſen ? 
Das iſt auch fonft meine Speife geweſen; 
Eilt aber die Raupe fih einzufpinnen, 
. Nicht kann fie mehr Blättern Gefhmad abgeminnen. 


. | 26 
Mad dem Enkel fo wie dem Ahn frommt, 
Darüber bat man viel getraͤumet; 
Aber worauf eben alles anfammt, 


Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Verweile nicht und ſey dir ſelbſt ein Traum, 


\ 


Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme dich dem Heißen wie bem Kalten; 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umfchweife 
Begreife, | 
Mas dich mit der Welt entzwent; 


Nicht will fie Gemuͤth, will Höflichkeit. 


Er 


Semüth muß verfchleifen,. | 
Höflichkeit laͤßt ſich mit Händen greifen. 





Was eben wahr ift aller Orten 


Das fag’ ich mit ungefheuten Morten. 
Nichts taugt Ungeduld, 

Noch weniger Neue; | 

Jene vermehrt die Schuld, N 


Dieſe ſchafft neue. 





Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Dieſer reihen Saat von Thraͤnen 


| Götterluft zu hoffen ſey, 


Mache deine Seele frei! 


* 
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Der entſchließt ſich both gleich, 
Den heiß’ ich brav und kuͤhn! 
Er fpringt in ben Teich, 
"Dem Regen zu entfliehn. 
Daß Gluͤck ihm günflig fey, 
Was hilft's dem Stoͤffel? 
Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Loͤffel. 


> 


Dichter gleihen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen gibt es zu kauen: 

Mir muͤſſen erwürgen oder fie verbauen. 





Ein kluges Volt wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirhthurm Brei, 
Damit er größer werden follte. 





Sehe und zwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prabler? 

Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 





Niederträchtigere wird nichts gereicht, 
Als wenn ber Tag den Tag erzeugt. 
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‚Was Hat dir dad arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nıcht fo haͤßlich an. 





Liebhesbuͤcher und Jahrgedichte 
Machen bleich und hager; 

Froͤſche plagten, ſagt die Geſchichte, 

Pharaonem auf ſeinem Lager. 





So ſchließen wir, daß in die Laͤng' 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Vernunft iſt hoch, Verſtand iſt ſtreng, 
Wir raſſeln drein mit Schellen. 





Dieſe Worte ſind nicht alle in Sachſen, 
Noch auf meinem eignen Miſt gewachſen, 
Doch was fuͤr Samen die Fremde bringt 
Ergzog ich im Lande gut geduͤngt. 





Und felbft den Leuten du bon ton 
Iſt dieſes Büchlein Inftig erfchienen: 
Es ift fein’Globe de Compression, 
Sind Inuter Flatterminen. 


r 


\ 


Epigrammatiſſch. 





Sey das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefes Sinnes heitre Wendung. 


) 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunftgebrauch zu ben, 

Iſt Hei’ge Pflicht, die wir dir anferlegen: 

Du kannſt dich auch, wie wir, beftimmt beivegen 
Nah Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben 


Denn eben die Beſchraͤnkung läßt fich lieben, 
Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich denn auch gebärben mögen, 
Das Wert zulebt ift doch vollendet. blieben. 


So möcht’ ich felbft in kuͤnſtlichen Sonetten, 
In fprahgewandter Maße kuͤhnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 


Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


Goethev Werte. II. Wo. | 47. | 
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S yrad e 


Mas reih und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arfenal? 

Greif milde drein, und freundlih Gluͤck 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Fa an zum Siege, Macht, das Shwert 
Und über Nachbarn Ruhm! 
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Vorſchlag sur Guͤte. 


Er. 
Du gefaͤllſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander ſind, 
So moͤcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär’ es wohl ung beiden. 


I) 


f Sie 


Gefall ich dir, fo gefältft du mir; 
Du fagft es frei, ich fag’ es dir. 
Ch nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fi geben. 


E r.“ 


Heirathen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint', da muͤßt' ich gleich wieder fort. 


Sie. ' j 


Mas ift’s denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo laffen wir ung ſcheiden. 


17 * 
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Vertrauen. 


. 9. Was krähft du mir und thuft fo groß: 
„Hab' ich doch ein koͤſtlich Liebchen!“ — 
So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie denn? 
Die kennt wohl manches Buͤbchen! 


B. „Kennſt du fie denn, du Lumpenhund?“ — 
A. Das will ich g'rad' nicht ſagen; 
Doch hat ſie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgeſchlagen. 


B. „Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schaͤdel ein, 
Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen!“ 


A. Und ſchluͤgſt du mir auch den Schaͤdel ein, 
Da koͤnnt' ich ja nimmer reden; 
Und wenn du denkſt: „mein Schägel tft gut! 
Iſt weiter je nichts vonnöthen. 


“ RER 
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Stoßfenfzer. . 





Ach, man fparte viel, 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel gluͤclicher fepn — 

Gaͤb's nur feinen Wein 

Und Feine Weiberthränen! 


Perfectibilitat. 





Moͤcht ich doch wohl beffer feym, 
Als ih bin! Was wär? es! 
Soll ich aber beſſer fen, 
Als du biſt; fo Iche es! 


Moͤcht' ich auch wohl beſſer ſeyn, 
Als ſo mancher andre! 
Willſt du beſſer ſeyn, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre. — 
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Schneider-Courage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! ſagt, wer ſchoß dadrauß?“ 
Es iſt der junge Jaͤger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwep Spaßen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaken von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schrei; 
Die Spaben in die Schoten, 
Der Schneider inden —. 
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Catechiſation. 


Lehrer. 


Beben, o Kind! woher find diefe Gaben? 
Du kannſt nichts von die felber haben. 


Kind. 
Ep! Alles Hab’ ich vom Pape. 

Lehrer. 
Und der, woher hat's der? 


Kind. 
Vom Großpapa. 
Lehrer. 
Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 


Kind. 
Der hat's genommen. 
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Toto lität 





Ein Cavalier von Kopf und Herz 
Iſt überall willkommen; 

Er bat mit feinem Wis und Scherz 
Manch Weibhen eingenommen: 
Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann befchägen? - 
Und wenn er feinen Hintern bat, 
Wie mag der Edle fiten? 


206 : 
Phyfivgn omifihe Reifen. 


Die Phyſiognomiſten. 


Sollt' es wahr feyn, was und der rohe Wandrer verkündet, 
Daß die Menfhengeftalt von allen fihtlihen Dingen 

Ganz allein und luge, daß wir, was edel und albern, 

Was beſchraͤnkt und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 

Eitele Thoren ſind, betrogne, betruͤgende Thoren? 

Ah! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zuruͤckgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald biefen, bald 
jenen. 

Habet ihr eurer Meifter vergeffen? Auf! kehret zum Pindus, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächte Verwandte! 

Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 

Vorzuſtehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 

Merket befcheiden leife Worte. Ich darf euch verfprecen: 

Anders fagen die Mufen und anders fagt ed Muſaͤus. 
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Dad. gerfige Gef;i.ht. 


\ 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobefan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen | 
Und drunter ein Verslein radebrechen; 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und ‚Ohren 
Den Herm, Ehrwuͤrdig, Wohlgeboren | 
‚ Seht feine Augen mad. feine Stirn; 
Aber fein verftänbis Gehirn, 
So man Berdienft um’s gemeine Waſen 
Koͤnnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernſte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
8 iſt ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


x 
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Din«é zu Coblen; 


im Sommer 1774. 





Zwifchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sept ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

ir Raͤthſeln wohl verſiegeln thaͤt; 
“Eröffnet die Siegel kurz und gut, 

. Wie man Theriaksbuͤchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und dad Perlenthor 
Dem bocherftaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stuͤck Salmen aufgefpeift. 


Vater Baſedow, unter dieſer Zeit, 
Packt einen Tanzmeiſter an ſeiner Seit, 
x. Mad zeigt ihm, was die Taufe klar 

Bei Chriſt und feinen Juͤngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man ben Kindern die Koͤpfe neht. 
Drob ärgert fi ber andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
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Und fagt: ed wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders find’. 
Und ich behaglich unterbeffen 

Hart’ einen. Hahnen aufgefreflen. 





Und, wie nad) Emaus, weiter ging's 
Mit Geift: und Feuerfchritten, 
Prophete rechts, Prophete linke, 
Das Weltkind in der Mitten. 


[4 


N 
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Jahrmarkt zu Hünfeld, 


den 26. Julpiäs14. 


Ich ging, mit ſtolzem Geiſts-Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 

Die Kaͤufer zu ſehn an der Haͤndler Geruͤſte, 

Zu pruͤfen ob ich noch etwas wuͤßte, 

Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich uͤberliefert, das ging ſehr weit! 
Da ſah ich denn zuerſt Soldaten, 

Denen waͤr's eben zum Beſten gerathen: 
Die That und Qual ſie war geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rock war ſchon der Dirne genug, 

Daß ſie ihm derb in die Haͤnde ſchlug. 
Bauer und Buͤrger die ſchienen ſtumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 
Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten keine Ehre eingelegt. 
Erwarten alle, was da kaͤme, 
Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. - 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 
Man fah an Mienen und Gebärden: 
Sie ift guter Hoffnung, oder will ed werden. 
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1} 
Versus memo:ıales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere vo wär’ ih Braut! 
Die Oculi gehn hin und ber; 
-Laetare drüber nicht fo fehr. 

O Judica und nicht fo fireng! 
Palmarum freuen wir die Meng. 
Auf Dfter:Eyer freun ſich hie 
Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir a, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut der Menfhen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi und zu diefer Friſt, 
Spiritus, der du der Iegte bift. 
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Neue Heilige 





Alle fhöne Suͤnderinnen, 
Die zu Heiligen fih gemeint, 
: Sind um Herzen zu gewinnen 
AP in Eine nun vereint. 
Seht die Mutterlieb’, die Thränen, 
Ihre Deu und ihre Pein! 
Statt Marien Magdalenen 
Sol nun Sanct Dliva fepn. 





WB arnun'g. 
— 


So wie Titania im Feen: und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 

So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. ot 





% 
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Steh und froh. - J 


Liebesqual verſchmaͤht mein Herz, 


Sanften Jammer, ſuͤßen Schmerz; 


Nur vom Tuͤcht'gen will ich wiſſen, 


Heißem Aeuglen, derben Kuͤſſen. 
Sep ein armer Hund erfriſcht 


Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 


Maͤdchen gib der friſchen Bruſt 


Nichts von Pein, und alle Luſt. 





Soldatentroſt. 





Nein! bier ‚hat es keine Noth: 


Schwarze Mäbrhen, weißed Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen! . 


"Schwarzes Brot and weiße Mädchen. 





Beetbeb Meike, IL, "0. J 418 
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. \ 
P r o b I e m. \ 





Warum iſt alles fo raͤthſelhaft ? 

Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen mil, die Kraft iſt bereit. 
Und daneben bie fchöne lange Zeit. 

So feht doch hin, wo die gute Welt 
Sufammenpält! ° 

Seht hin, wo fie auseinanderfaͤllt! 





* n 


Genialifd Treiben. 


So walz’ ich ohne Unterlaß, 


. Wie Sanct Diogenes, mein Taf. 


Bald ift ed Ernſt, bald ift es Spas; 
Bald ift es Lieb', bald ift ed Haß; 

Bald ift es Dieß, bald ift es Das; 
Es iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
So wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Zap. 


- 





e 


— — 
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Hypochonder. 





Der Teufel hohl' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 

Will all' das Volk Gott und fich ſelbſt 
Und dem Teufel uͤberlaſſen! 

Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So Hab’ ih’8 wieder lieb. 





- 


Sefelifähafe 


- Yus einer großen Gefellfhaft heraus . 
Ging einft ein ſtiller Gelehrter zu Hans. 
Man fragtes Wie fepd ihr zufrieden geweſen? 
„Waͤren's Bücher, fagt er, ich wird’ fie nicht leſen.“ 
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‘ 
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Prob.atum est. 


A. 


— 


Man ſagt: Sie ſind ein Miſanthrop! 


B. 
Die Menſchen haſſ Ih nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blied mich an, 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. 


2. ae 
Wie hat fih’s denn fo bald gegeben? 


B. 
MB Einſiedler beſchloß ich zu leben. 
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Urfprüngsglides, 
4 1 

u | 
Mas widert dir der Trank fo fhal? 


Ä B. 
Ic trinle gern aus dem friſchen Quall. 


A. | 
Daraus kam aber dad Bächlein her! 


B. 

Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 

»s wird immer mehr fremden Schmack geroinnen; 
Es mag | nur immer weiter rinnen. 


— 


—— U |} 
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Den Originalen. 


Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule; 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt.“ 

Das heißt, wenn ich ihn recht verſtand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.” 





Den Zudringliden. 


Was nicht zuſammen geht, das fol fih meiden! 
Ich hindr' euch siichg mo’s euch beliebt, zu weiden: 
Denn ihr feyd neu und ich bin alt geboren, 

Macht was ihe wollt; nur laßt mich ungefchoren! 
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Den Gute 


Laßt ench einen Bott begeiften, 
Euch befchräntet nur mein Sagen. 
Mas ihr Könnt, ihr werdet’s leiſten, 
Aber muͤßt mich nur nicht fragen. 





Den Bette m 


Die Abgeſchiednen betracht? ich gern, 
Stünd’ ihr Verdienft auch noch ſo fern; - 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 
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eh mun gg 





Was. Gutes zu denken, wäre gut, 

Faͤnd' fih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgebachtes, in fremden Adern,‘ 
Wird fogleich mit dir felber hadern. 


\ 





⸗ 


Ich wär’ noch gern ein thaͤtig Mann, 
Will aber ruhn: 

Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 


Truͤge gern noch länger bed Lehrers Bürben, 
Wenn Schuͤler nur nicht gleich Lehrer wuͤrden. 


BMı - 
Sprud, Widerſpruch. 
Ihr mußt mich nicht durch Widerſpruch verwirren ! 


2 Sobald man fpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


N - 
[2 





— 


Demut bh 


Seh’ ih die Werke der Meifter an, 
So ſeh' ich das, was fie gethan; . 
Betracht? ich meine Siebenfahen, 
Seh’ ich, was ich hätt’ follen machen. 
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Keins von allen. 


Wenn bu dich ſelber machſt sum Kuecht, 
Bedauert dich Niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Late ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibft du endlich wie du bift, 

So fagen fie, daß nichts an dir ff. 


I 





Lebensart 


Leber Wetter: und Herren: Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübfhen Frauen 
Mußt du immer vergnuͤglich fehauen. 


2 


Vergebliche Maͤh. 


7 





l; 
Willſt du der getreue Cckart ſeyn 
Und jedermann vor Schaden warnen, 
s iſt auch eine Nolte, fie teigt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach ben Sarnen. 


q 





Bedingung 





[4 


Ihr laßt nicht nach, Ihe bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig fey, 
Verfprecht mir, Ihm nicht nachzuleben. 
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Das WBefte 





Wenn dir's in’ Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Mas willſt du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, » 
Der laſſe fi begraben, N 





Meine Wahl. 





Ich liche mie den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gaͤſten: 

Wer ſich nicht felbft zum Beſten haben Tanıı 
Der ift gewiß nicht von den Velten. 


— Em — 
‚ 
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7 


Memento. 


\ 


x 


Kannft dem Schickſal wiberftehen, 
Aber manchmal gibt es Schläge; 
MS nicht aus dem Wege geben, 
CH! fo geh du aus dem Wege! 





Sin anders, 





/ 


Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach fich ziehen. 


- 


‘ 
v 
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8 


Breit wie lang. 


er beſcheiden iſt, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
Alſo wirſt du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſepſt, ob beſcheiden. 





Lebensregel. 


Willſt du dir ein huͤbſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekuͤmmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott uͤberlaſſen. 
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Friſches SH gutes 





t 


Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr fie nicht frifdy genoßt, 
Mahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeiſt'rung iſt feine Heringswaare, 
Die man einpoͤkelt auf einige Jahre. 


298 
SelbftgefähL 


Jeder ift doch auch ein Menfht! — 
Wenn er fich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlic nicht gefparet, . 

Daß er manche Luft und Pein 
Traͤgt als Er und eigen. 

Soft’ er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen. 
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Rachel —- 


Ein Bender iſt's von vielen. Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleih, 
Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
An eines großen Vaters Reich; 
Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Saft wie ein eingefchobnes Kind: 
- Die andern laffen ihn nur gelten 
- Da, wo fie unvermögend find. 


Soetheꝰ Werke. II. Bd. 19 
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Die Iahre 


Die Jahre ſiud allerllebſte Yet: 

Sie brachten ‚geftern, fie brisigen heit, 

Und fo verbringen wie Juͤngern eben 

Das allerliehfte Schlaraffen : Leben. 

Und. dann faͤllt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie fönft bequem zu ſeyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 





Das Alter.r. 


Das Alter iſt ein hoͤfſlich Mann: 

Einmal uͤber's andre klopft er an, 

‚Aber nun fagt niemand: Herein! 

Und. vor der Thuͤre will er nicht ſeyn. 

Da linkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 

Und nun heißt's, er fey ein grober Geſell. 


REDE 
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D 


Grabfärife 


Als Knabe verſchloſſen und trutig, 
Als JZungling qumaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtünnig und grillig! — 
Auf deinem rabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Mengh geweſen! 


292 
Beifpiel 


Menn ich 'mal ungebuldig werbe, 
"Dane ich an die Gehuld der Erbe, 
‚Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich fo wie jährlich geht. 

Bin ich denn fiir mas andred da? — 
Ich folge der lieben Frau Manta. 





Umgekehrt. 





Sind die im Ungluͤck die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betruͤben; 
Sind aber gluͤcklich, die wir haſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da ſind wir lieb⸗ und ſchadenfroh. 
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Fuͤrſtſenreg ehl. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Mußt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nuͤtzen, 

So müßt ihr fie ſcheeren und fie beſchuͤtzen. 





eug ober Trug? 


Darf man dad Volt betriegen? ’ 
Ich fage nein! 
Doch wilft du fie beligen, 

So mad’ ed nur nicht fein. 
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Egaliy 0e. 





Ds Srähte mil man nit erreichen, 
Mas. heueidet nur Seinen: Gleichen, 

Der ſchlimmſte Neidhart iſt in ber Meit, 
Dar jeden für Seines⸗Gleichen Hält. 





"Wie du mir, ſo ich in 





Mann mit zugeknoͤpften Taſchen, 

Die thut niemand was zu lieb’; 

Hand wird nur von Haud gewaſchen; 
Henn du nehmen millft, fo gib! 


TUT 


0m 
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Beit und Beitung 





I. 

Sag’ mir, warum dich keine Zeitung freit? 
| | 2. | 

Ich liebe fie nicht, fie dienen der Beit. 





Beiden der Zeit 





Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du die harum horum fennen, 
Sept werden fie die fich felber nennen, 


Romwt Zeit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird nays finden. 


- 





, 


Hier Hilft nun weiter fein Bemuͤhn! 
Sind's Mofen, und fie ie werden bluͤhn. 


.-r 








